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Vorrede, 


Ich  Übergebe  dem  Publicum  diesen  Entwurf  einer 
Universalgeschichte  als  den  ersten  Versuch,  die 
Geschichte  mit  wissenschaftlichem  Geist  auf- 
zufassen und  darzustellen.  Das  Wissens  chaft- 
/  liehe  Element  der  Geschichte  ist  noch  so  wenig  ' 
erkannt  und  beachtet  worden,  dafs  vornehmlich 
die  bisherige  Uni  Versalhistorie,  wo  es  doch  lei- 
tendes Princip  seyn  sollte,  fast  nichts  als  eine  will- 
kührlich  oder  nach  '"äusseren  Merkwürdigkeiten 
geordnete  Masse  von  Begebenheiten  ist,  die  keines* 
Grund  und  Anfang  (kein  Princip),  keinen  Mittel- 
ptinet  und  kein  Ziel  haben.  Das  einzige, 
was  eine  solche  Geschichte  darbietet,  ist  das 
Einzelne,  die  besonderen  Thatsachcn,  Begeben- 
heiten u.  s.  w. ;  aber  der  wissenschaftlich  Gebildete 
fragt  stets  nach  dem  Grund  und  dem  Zwecke  des 
Einzelnen,  nach  seiner  Bedeutung  in  der  höheren 
Sphäre,  deren  Glied  es  ist  Also  ist  die  Erfor- 
schung und  Darstellung  des  Einzelnen  mangelhaft  und 
ungenügend,  wenn  nicht  das  Ganze,  als  das  Hö- 
here ,  dessen  ind^dueller  Ausdruck  das  Besondere 
ist,  in  den  wesentlichen  Elementen  seines  Lebens  «<* 
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ergriffen  tiind  entwickelt  wird,  dafs  jedes  feiuzelnrf, 
durch  den  Geist  des  Gatzen  erleuchtet,  seine  klare 
und  bestimmte  Bedeutung  empfängt.    Der  Central- 
"punct   der  Universalhistorie  ist   die  Menschheit, 
deren  Bildung  nach  den  wesentlichen  Elementen  ih- 
res Lebens  der  Historiker  erforschen  und  darstellen 
soll;  die  Perioden  des  historischen  Lebens  sind 
demnach  für  den  Historiker  das,  was  dem  Philo- 
sophen die  Elemente  ihres  in  sich  selbst  gegrün- 
deten Wesens  sind,  also  nicht  bestimmbar  durch 
äussere  Merkwürdigkeiten,  grofse  Begebenheiten 
u.  s*  w.*  sondern  durch  die  inneren  und  we- 
sentlichen   Bildungsiormen    des    Lebens  der 
Menschheit.    Ohne  diesen  höheren  Geist  i$t  jede*  ' 
geschichtliche  Werk,  so  grofse  Vorzüge  es  auch 
sonst  haben  mag,  ein  bewufst-  und  erkenn  tnifsloseg 
Wesen,  das  dem  wissenschaftlich  Gebildeten  nicht 
genüget!  kann ;  diejenigen  Werke  aber  4  welche  dert 
JUangel  des  Wissenschaftlichen  durch  den  falschen 
Schimmer   eines   declamatorischen  und  pretiösen 
Vortrags  oder  die  rhetorische  Ausschmückung  und 
Erhebung  des  Einzelnen  zu  verbergen  suchen,  kön- 
nen dennoch  den  wissenschaftlichen  und  gründ* 
liehen  Historiker  nicht  täuschen,-  sondern  losen  sich 
Vor  ihm  in  das  Nichts  auf,  aus  dem  sie  geboren  sind. 

Ldhdshut,  den  2ten  April  18 16 

Prof.  Ast 

*  * 
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I>c  Erkermtnüs  des  Lebern  der  Dinge  in  der  Idee  «t 

Philosophie,  die  Erforschung  des  wirklichen  und  endlichen 
Lebens  der  Dinge  ist  Geschichte,  und  die  Darstellung  der 
vollendeten  Eintracht  des  i  dt- Jüchen  und   wirk  liehen  Le- 
bens Kunst..    Die  Philosophie  ergründet  die 'reine,  ewige 
Wesenheit  der  Dinge,  ihr  Gegenstand  ist  die  Idee;  die 
Geschichte  erforscht  das  endliche  und  zeitliche  Lehen  der 
Dinge,  in  welchem  sich  die  Idee,  dal  Urbild  alles  Le- 
bens, realisier    und  durch  besondere  Gestaltungen  indi- 
vidualisirt;  und  die  Kuust  vereint  das  Endliche  wieder 
nnit>  dem  Unendlichen,    seut  Nachbild  und  Urbild  sich 
gleich,  und  lafst  das  Allgemeine  in  Eintracht  mit  dorn 
Besonderen  erscheinen, 

I 

Digitized 


ta$**Mti  der  Philosophie  und  Geschichte,  de* 
4k  versöhnt,  ist  daher  kein  ursprünglicher,  wc  rnt- 

in  der  Idee  der  Philosophie  und  Geschichte  seihst 
$vgr\indeter,  sondern  ein  blofs  äusserer,  durch  die  Form 
der  Zeit  gesetzter.     Denn  das  Idealische  und  Wirkliche 
lind  sich  nicht  dem  Wesen  und  Geiste  nach  entgegenge- 
setzt, das  Wirkliche  ist  vielmehr  selbst  die  Erfüllung  und 
Darstellung  der  Idee,  .sondern  nur  der  Form  nach:  die 
Idee  ist  das  in  unendlicher  Vollkommenheit ,    was  das 
Wirkliche  in  endlichem  Gleichnisse  darstellt.     Der  Phi- 
losoph trachtet  darnach,    seine  Erkenntnifs  in  lebendige 
Anschauung  zu  verwandeln,  der  Historiker  bestrebt  sich, 
seine  Anschauung  des  zeitlichen  Lebens  der  Dinge  zur 
.Erkenntnifs  zu  erheben;  die  Philosophie  wird  daher  durch 
die  Geschichte  realisirt,    die  Geschichte  aber  durch  die 
Philosophie  ideal isirt  oder  Zur  Wissenschaft«    Ohne  hi$tc4 
rische  Anschauung  ist  die  Philosophie  blofse  Abstraktion 
und  gehaltlos«  Fojmalismus,  ohne  Phifosofliie  die  Ge- 
schichte ein  erkenntn ifs loses ,    blindes  Auffassen  des  End« 
liehen  in  seiner  atomistischen  Zerstreuung  und  Zufälligkeit. 

Das  Leben  der  Dinge  ist  sowohl  in  der  Idee,  ah 

i 

in  der  Wirklichkeit  ein  sich  selbst  bildendes,  sich  selbst 
bestimmendes  und  bedingendes,  also  ein  schlechthin  har- 
monisches und  unbedingtes.  Das  Leben  lebt  sich  selbst: 
es  geht  aus  seiner  eigenen  Wesenheit  hervor,  bildet  sich 
nach  seiner  eigenen  Idee,  und  lö'lst  sich  in«  seine  eigene 
Natur  wieder  auf;  es  hat  folglich  keine  äussere,  endliche 
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einseitige  Richtung,  keinen  Zweck  ausser  sich,  sondern, 
in  sich  selbst  einfach,  behauptet  es  diese  Einfachheit  und 
Sichselbsrglekhhcit  auch  in  allen  fröch  so  verschiedenen 
und  sich  entgegengesetzten  Formen  seines  Wesens.  Legt 
die  Philosophie  dem  LeDen  der  Dinge  einen  Zweck  oder 
einen  bestimmten,  einseitigen  Begriff  unter,  so  verwandelt 
sie  das  Leben  in  der  Idee  in  ein  durch  den  Begriff  be- 
stimmtes, einseitiges  und  wiilkührlich  aufgefafstes  Wesen: 
iie  erforscht  nicht  das  Leben  in  seiner  Wesenheit,  son.' 
flcrn  verbildet  es,  einem  bestimmten  Begriff  es  anpassend. 
Gleicherweise  hebt  die  Geschichte  das  Leben  in  seiner 
Wesenheit  auf,  wenn  sie  es  nach  einem  vorgefafsten  Be- 
griffe,  nach  einem  besondern  Zwecke  beträchtet  und  dar- 
stellt;  es  ist  dann  nicht  mehr  das  freie,  in  sich  harmoni»  " 

sehe  Leben  der  Dinge,  das  sie  darstellt,  sondern  eine  be- 

*  i 

schränkte  und  bedingte  Ansicht  vom  Leben.  Die  Ge- 
schichte  hat  also,  wie  das  Leben,  keinen  besonderen 
Zweck,  weil  sie  unendliche  Zwecke  hat,  die  nicht  aufser 

ihr,  sondern  in  ihrem  eigenen  Wesen  liegen. 

-  •.  •      *    :  .  # 

Das  geschichtliche  Leben  der  Dinge  ist  in  sich  selbsf 
gedoppelt;  an  sich  selbst  ist  es  ein  harmonisches  Ganzes, 
für  sich  selbst  aber  oder*  individuell  betrachtet  stellt  es 
sich  in  unendlichen  Besonderheiten,  einzelnen  Begeben- 
beiren  dar,  deren  jede  ein  Individuum  des  universellen 
Lebens  ist,  nach  dessen  Idee  und  Wesenheit  gebildet, 
'aber  diese  auf  besondere  Weise  offenbarend.  Des  Histo- 
rikers Aufgab«  ist  daher,  nicht  nur  das  zeitliche  Leben 

I* 
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in  seiner  Allgemeinheit  zu  erforschen,  sondfern  auch  die 
einzelnen  Glieder,  aus  deren  Zusammen  Wirkung  die  Har- 
monie des  Ganzen  erblüht,  ein  jedes  für  sich  in  seiner 
Eigenheit  und  Bildung,  zu  ergründen.  Die  Auffassung 
des  harmonischen  Ganzen  ist  als  Anschauung  eines  unend- 
liehen,  in  sich  einträchtigen  Lehens  ihrer  Natui  nach  poe- 
tisch und  enthusiastisch,  die  Erforschung  des  Einzelnen 
aber  nach  seiner  Wesenheit  und  Wahrheit  verständig  und 
kritisch.  Die  beiden  Elemente  der  Geschichte  sind  folg- 
lich Enthusiasmus  i|nd  Kritik,  oder  Phantasie*  und  Ver. 
stand;  beide  bedingen  sich  wechselseitig,  so  wie  Jas 
Ganze  und  das  Besondere  sich  bedingen  denn  das  Ganze 
kann  nicht  ohne  das  Besondere  gedacht  werden,  da  es 
«eben  erst  durch  die  Harmonie  d^r  unendlichen  Besonder- 
heiten als  Ganzheit  sich  darstellt:  und  eben  so  kann  das 
Besondere  nicht  ohne  das  Ganz;  seyn,  da  es  nur  insofern 
besonderes  ist,  als  es  Theil  und  Glied  ist  einer  Gesammt- 

«      "  *****  • 

heit.  Das  We*qn  des  Lebens  ist  aber  seine  Unendlichkeit 
und  freie  Harmonie,  also  seine  Gesammtheit,  die  Beson- 
derheit  dagegen  nur  die  Bedingung  seiner  Wirklichkeit 
und  Darstellung;  also  ist  auch  das  reine  Wesen  der  Ge- 
schichte der  Enthusiasmus  und  ihre  Bedingung  die  Kritik; 
der  Enthusiasmus  ist  folglich  das  positive  Element  der 
Geschichte,  die  Kritik  das  negative.  Ohne  Enthusiasmus* 
ist  die  Geschichte  ein  kaltes  Forschen  und  Prüfen,  das, 
nur  an  den  Einzelnheitcn  haftend,  nie  zur  freien  und 
lebendigen  Anschauung  des  harmonischen  Ganzen  sich  er- 
hebt; ohne  Kritik  aber  ist  sie  ein  schwankendes,  unf 
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wahres  und  unsicheres  Auffassen  des  Allgemeinen ,  das 
keinen  Grund  und  Gehalt  in  sich  hat,  weil  es  sich  auf 
nichts  Gewisses  gründet.  Der  Gipfel  der  historischen 
Kunst  ist  daher  die  Einheit  des  Enthusiasmus  und  der 
Kiirik  oder  Skepsis:  die  lebendige  und  begeisterte  Auf- 
Fassung  des  Lebens  in  setner  universellen  Harmonie,  und 
d  e  allseitig  prüfende   und  ver  tändige   Erforschung  des 

Lebens  in  seinen  individuellen  Erscheinungen. 

■ 

Das  Lehen  in  seiner  Wesenheit  oder  Nothwcndigkeit 
d  r^estellt  ist  die  Natur,  das  Leben  in  seinem  Streben 
oder  in  seiner  Freiheit  offenbart  sich  im  Geiste,  in  der 
"Welt  des  Menschen.  Die  Geschichte  also,  als  Erfor- 
schung und  Darstellung  des  zeitlichen  Lebens,  ist  den 
beiden  Elementen  des  Lebens  gemafs  entweder  Geschichte 
des  notwendigen,  d.  h. ,  natürlichen  Lebens,  oder  des 
freien,  d.  i.,  geistigen"  und  menschlichen:  Natur  -  oder 
Menschengeschichte.  Das  Leben  an  sich  aber  ist  die  Ein- 
heit des  Notwendigen  und  Freien,  der  Natur  und  des 
Geistes,  also  ist  auch  die  Geschichte  an  sich  die  Einheit 
der  Natur  -  und  der  Menschengeschichte,  d.  h. ,  sie 
ist  Weltgeschichte  oder  Geschichte  des  Universums  in  sei* 
i*em  frei-  notwendigen  Leben. 

Die  Menschheit  oder  das  geistige;  und  freie  Leben  ist 
ein  Individuum  des  Alllebens,   nach  seiner  Idee  und  We- 
senheit gebildet  und  sich  bildend,    also«  eben  so    frei - 
.  noth wendig,   in  sich  harmonisch  und  selbstsfändig,  ah 
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das  Leben  an  sich  es  ist.     Die  Menschheit  hat  folglich 
auch    keinen  fweck  ausser  sich,   sondern  sie  lebt  sich 
selbst  und  durch  sich  selbst,  in  jedem  Momente  ihres  Le- 
bens auf  individuelle  Weise  vollendet  und  ^sclbstständig< 
Ihr  Zweck  und  Ideal  liegt  also  nicht  ausser  ihr,  sondern 
in  ihr  selbst:  sie  ist  sich  selbst  Zweck,  sie  in  der  Har- 
monie ihres  Levens  ist  ihr  eigenes  Ideal,     Die  Mensch- 
heit lebt  daher  nicht,  um  ein  Ideal  zu  realisirert,  etwa 
das  der1  Kechtsverfassung,    der  Kunst  <   der  Philosophie 
oder  der  Religion,  denn  sie  realisirt  es  in  jedem  Momen- 
te ihres  Lebens  auf  besondere  und  selbständige  Weise , 
sondern  sie  lebt  nur,   um  zu  leben :   ihr  Leben  ist  ein 
einfaches,  in  sich  harmonisches,    also  nicht  ausser  sich 
strebend  und  auf  ein  ausser  ihm  liegendes  Ideal  gerichtet 
So  unendlich  nehmlich  die  Kräfte  und  geistigen  Elemente 
des  Menschen  sind,  so  unendlich  sind  die  Darstellungen 
seines  Lebens;  jede  Lebensweise  ist  ein  harmonisches  In- 
dividuum des  menschlichen  Lebens  selbst,  als  Individuum 
folglich  in  sich  vollendet,  aber  durch  Seine  Individualität 
anf  die  Universalität  des  menschlichen  Lebens  sich  bezie- 
hend und  in  ihr  sich  bewegend.      Das  Ideal  Ist  also  die 
Idee  des  universellen  menschlichen  Lebens,  und  die  Mensch- 
heit strebt  nicht  nach  ihm,  sondern  realisirt  es  in  jeder 
besonderen  Darstellung  ihres  Wesens,   in  jedem  Volke, 
Staate,  Factum  u.  S.  vf.  auf    individuelle  Weise.  Ie- 
des  Zeitalter,  jedes  Volk  realisirt  demnach  auf  seine,  ihm 
eigenthümliche  und  vollendete  Weise  das  Ideal  der  Mensch- 
heit, ein  selbstständiges  Gleichnils  ihres  unendlichen  We- 
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sent  darstellend.  Sonach  erscheint  das  Leben  der  Mensch. 
Weit  periodisch  oder  kyklisch,  indem  es  sich  um  sich 
seihst  bewegt,  sich  stets  flicht  (ausser  sich,  im  Besonde* 
ren  lebend)  und  stets  wieder  findet  (in  sich,  in  das  Uni- 
verselle zurücklaufend).  Es  ist  in  jeder  besonderen  Dar- 
stellung als  Leben  selbstständig  und  unbedingt,  aber  zu« 
gleich  nach  einem  Höheren  strebend,  nach  der  Einheit 
seines  eigenen  Wesens,  in  welcher  sich  die  zerstreuten 
Radien  sammeln  und  nach  der  Trennung  wieder  finden. 
In  der  Geschichte  ist  folglich  ewiger  Stillstand  (Einheit) 
und  ewige  Bewegung  (Vielheit)  zugleich  gesetzt;  denn  das 
Allgemeine  ist  die  ruhende,  ewig  unveränderliche  Idee  der 
Menschheit,  das  Besondere  aber  das  bewegliche ,  entstehen^ 
de  und  vergehende  Leben  der  Menschheit.  So  ist  jede  Dar- 
stellung der  Menschheit  als  individuelle  Offenbarung  ihres 
Wesens  für  sich  felbst  gebildet  und  vollendet,  also  in' 
sich  selbst  ruhend;  aber  das  Individuelle  bedeutet  das 
Universelle,  und  steht  in  geistiger  Wechselwirkung  mit 
ihm;  also  löfst  sich  die  Ruhe  des  Individuellen  durch  die 
Beziehung  auf  das  Universelle  wieder  in  Bewegung  auf: 
der  freie  Geist  durchbricht  gleichsam  die  Schranken  der 
individuellen,  fixirten  Bildung,  um  sich  dem  Allgemei- 
nen wieder  zu  vermählen.  i  ** ' 

•  •  .... 

—  • 

Der  Historiker  mufs  daher  die  Idee  der  Menschheit 
oder  das  Universelle  ihres  Lebens  stets  vor  Augen  haben, 
zugleich  aber  auch  das  Individuelle   in  seiner  eigenen 
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Wesenheit  und  Selbstständigkeit  auffassen,  tind  die  Ver- 
gangenheit ihrer  Wirklichkeit  nach,  j1*o  jede  Begeben- 
heit und  Erscheinung  in  ihrer  Eigenheit  wahrhaft  dar- 
stellen. Die  Bedingung  der  Geschichte  ist  folglich  Wahr- 
haftigkeit, Darstellung  des  Lebens  der  Menschheit  in  sei- 
»er  Wirkliehkett,  und  die  erste  Tugend  des  histori- 
schen Vortrags  einfache,  getreue  Erzählung. 

Das  Zeitliche  Leben  der  Dinge  ist  die  harmonische 
Einheit  des  Universellen  und  Individuellen,  die  Geschieht« 
folglich  die  Erforschung  und  Darstellung  des  gesammten, 
allgemeinen  und  besonderen  Lebens  der  Menschheit  Die 
Elemente  des  Lebens  treten  aber  in  der  Geschichte  für 
sich   selbst    wieder   so   hervor,     dafs    das  Universelle 
sich  eine  eigene  Sphäre  der  Historie  bildet:    die  Univer- 
salgeschichte, und  eben  so  das  Individuelle:  die  Special- 
geschichte.    In  der  Universalgeschichte  herrscht  die  stete 
Beziehung  des  Einzelnen  und  Besonderen  auf  das  harmo- 
nische Ganze  vor,   in  der  Specialgeschichte  die  Darstel- 
lung des  Individuellen,  eines  besonderen  Volkes,  einer 
einzelnen  Begebenheit,  in  seiner  eigenen,  selbsrständigen 
Sphäre ,  in  seinem  Ursprünge ,  seinem  Fortgange  und  sei- 
nem endlichen  Ziele,  d.  h,,  seiner  Auflosung  in  das  Uni- 
verselle.    In  der  Universalgeschichte  erscheint  alles  durch 
das  Ganze  bestimmt,  in  der  Specialgeschichte  durch  sich 
selbst,  jene  stellt  Begebenheiten  dar,   diese  Handlungen, 
der  Charakter  jener  ist  episch  (Herodotos),  der  Geilt 
der  Specialgesehichte  dramatisch  (  Thukvdides  ). 
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Durch  den  Charakter  der  U  ni  vcnalh  istori  e ,  das  Vor- 
walten des  Universellen ,  ist  zugleich  ihre  Methode  be- 
stimmt. Ihr  unmittelbarer  Gegenstand  nehmiieh  ist  das 
Universelle ,  d.h.,  solche  Begebenheiten  der  Menschen« 
geschiente,  welche  auf  die  Bildung  des  gesammten  Lebens 
der  Menschheit  unmittelbaren  Einrlufs  gehabt  haben,  in 
denen  -sich  also  nicht  der  Charakter  eines  einzelnen  Vol- 
kes, Staates  u.  5.  w. ,  sondern  der  Geist  der  Menschheit 
selbst  offenbart.  Das  Ganze  bestimmt  immer  das  Einzelne ;  j 
darum  charakterisiren  sich  die  universalhistorischen  Bege- 
benheiten dadurch,  dais  sie  auf  das  besondere  Leben  der 
Menschheit,  d.  i.,  auf  einzelne  Volker  und  Staaten,  be- 
stimmend einwirkten,  und  durch  ihre  Herrschaft  dem  ge- 
schichtlichen Leben  der  Menschheit  einen  bestimmten  Cha« 
rahter  und  Geist  ertheilten,  eine  neue  Metamorphose  der 
Menschheit  setzend.  Die  universalhistorischen  Facta  sind 
sber  gleichsam  die  Bliithen  der  Geschichte,  deren  Geist 
und  Wesen  man  nur  dann  wahrhaft  nnd  vollständig  er- 
kennt, wenn  man  die  Wurzel,  aus  der  sie  sich  gebildet, 
und  den  Stamm,  auf  dem  sie  sich  erhoben,  erforscht  und 
Zugleich  die  Früchte  wahrnimmt,  die  sie  getragen.  Also 
mufs  bei  jedem  universalhistorischen  Factum  gezeigt  wer- 
den,  wodurch  und  wie  es  gebildet  ward,  und  zugleich, 
welche  Folgen  es  für  die  Bidung  des  Ganzen  der  Men- 

• 

schengeschichte  gehabt  hat.  An  die  universalhistorischen 
Facta  reihen  sich  folglich  sowohl  diejenigen  Begebenhei- 
ten  an,  welche  sie  bewirkten  und  vorbereiteten,  als  auch 
diejenigen,  die  durch  sie  hervorgebracht  worden  sind; 
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Und*  zwar  schliessen  rieh  unmittelbar  solche  Begebenheiten 
an  ein  universal  historisches  Factum  an,  welche  in  unmit* 
telbarer  Verbindung  mit  ihm  stehen  ,  mittelbar  aber  durch 
andere  Verbindungsglieder  diejenigen,  deren  Beziehung 
auf  das  Factum  entfernter  ist.     Jedes  Factum,   das  die 
Universalgeschichte  darstellt,  mufs  daher  entweder  reift 
universalhistorisch  oder   mittelbar  universalhistorisch 
teyn.    Die  Universalhistorie  wählt  also  unter  den  unend- 
lichen Begebenheiten  der  Menschengeschichte  zuerst  solche 
Facta  aus,  die  auf  die  Bildung  des  gesammten  Menschen- 
lebens entschiedenen  Einflufs  hatten,   also  die  eigentlich 
uni versalhistorisch  sind;   zweitens  unter  den  specielleren 
Begebenheiten   solche,    welche  die  universalhistorischen 
Facta  begründet,  veranlafst  und  folgenreich  gemacht  ha- 
ben, also  die  mittelbar  univcrsalhistorischen.    Diese  ste- 
llen  an  der  Granze  der  Universal-  und  der  Specialge- 
schichte, in  jene  übergehend,    weil  'sie  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  den  eigentlich  universalhistorischen  Be- 
gebenheiten stehen,  als  ihre  Ursache  oder  ihre  Wirkung, 
in  die  Specialgeschichte  aber  herabsteigend,  weil  sie  selbst 
specieller  Natar  sind,  besondere  Facta,  die  aber  von  ani* 
verseilen  Folgen  waren,  oder  selbst  aus  universellen  Be- 
gebenheiten entsprangen.    Die  specielleren,  mittelbar  hi- 
storischen Facta  bedürfen  zwar  wiederum  einer  tieferen 
Erforschung  und  Begründung;   diese  darf  aber  nicht  in 
das -Einzelne  sich  verlieren,  wenn  .die  Universalgeschichte 
nicht  in  Specialgeschichte  übergehen  soll,  sondern  sie  mufs 
das  Besondere,  aus  welchem  sich  das  Wesen  der  mittel- 


« 
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hnr  universalhistorischcn  Facta  bildete,  in-  der  allgemein- 
sten, gedrängtesten  Ucbersicht  darstellen,  alle  besonderen 
Momente  der  individuellen  Sphäre  einer  Begebenheit  in 
Eine  Charakteristik  zusammenfassend.  Diese  besonderen, 
dem  Geiste  nach  aber  wieder  allgemeinen  Darstellun- 
gen eines  individuellen  Faktums  müssen  dann  als  die  er« 
gänzenden,  erklärenden  und  erweiternden  Episoden  in 
das  epische  Ganze  der  Universalgeschichte  verschlungen 
geyn,  als  die  in  die  verschiedensten  Richtungen  aus- 
fliessenden Radien  Eines  Centrums  erscheinen. 

9 

Die  Üniversalhistorie  soll  ferner  die  gesammte.  Ge- 
schichte der  Menschheit  nach  den  wichtigsten.  Momenten 
ihrer  Bildung  darstellen.  Das  Leben  und  die  Bildung  der 
Menschheit  ist  aber  ausscrlich  oder  innerlich,  physisch 
oder  geistig,  und  jede  dieser  Sphären  ist  wiederum  ent- 
weder allgemein  oder  individuell.  Die  äussere  Sphäre 
des  menschlichen  Lebens  ist,  in  ihrer  Allgemeinheit  be- 
trachtet, das  politische  Leben,  in  ihrer  Besonderheit  ge- 
dacht, das  Privatleben  f  d.  h.,  das  bürgerliche  und  häus- 
liche; die  innere  oder  geistige  Sphäre  ist  m  ihrer  Allge- 
meinheit die  religiöse  Bildung  der  Menschheit,  in  ihrer 
Besonderheit  die  künstlerische  und ,  wissenschaftliche  Bil- 
"dung.  Die  Universalgeschichte  mufs  folglich  diese  4  Mo- 
mente der  Bildung  in  der  Geschichte  der  Menschheit  er- 
wägen !  1)  die  politische  Bildung;  5t)  das  Privatleben; 
3)  die  Religion;  4)  die  Künste  und  Wissenschaften.  Kei- 
nes dieser  Momente  darf  fehlen,   wenn  die  Univcrsalge* 
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schichte  ein  vollständiges  und  in  sich  zusammenhängendes 
Gemähide  von  dem  zeitlichen  Lehen  der  Menschheit  ent- 
werfen  will;  denn  das  eine  Moment  setzt  immer  das  an* 
dere  voraus,  das  eine  entspricht  dem  anderen,  erklärt, 
ergänzt  und  erweitert  es.  Das  politische  Leben  in  seiner 
öffentlichen  und  äusseren  Allgemeinheit  ist  der  unmittel- 
barste  Ausdruck  des  Geistes  einer  Nation;  darum  ist 
auch  das  politische  Leben  der  Menschheit  das  erste  und 
vornehmste  Moment  der  Bildung,  das  der  Universalhisto- 
'riker  beachten  mufs;  denn  durch  dieses  bestimmen  sich 
die  übrigen  Momente  des  äussern  und  innern  Lebens 
der  Menschen. 

« 

Jede  Wissenschaft  steht,  vermöge  des  innigen  Zusam- 
menhangs aller  Wissenschaften  unter  einander,  mit  ande- 
ren  in  solcher  Verbindung,  dafs  sie  durch  diese  begrün- 
det, ergänzt  oder  erläutert  wird.  Die  Geschichte  bedarf 
xu  ihrer  höheren  Begründung  der  Phil osophi  c;  denn 
ohne  die  philosophische  Idee  dessen,  was  die  Menschheit  an 
sich  ist,  was  sie  seyn  kann  und  soll,  erkennen  wir  nicht 
das  Wesen  der  Menschheit,  wie  es  sich  in  der  Wirklich- 
keit  oder  in  der  zeitlichen  Entfaltung  darstellt.  Also 
«wird  die  Geschichte  als  Wissenschaft  begründet  durch 
die  Philosophie,   das  Centrum  aller  Wissenschaft. 

Die  Geschichte  stellt  ferner  das  zeitliche  Leben  der 
dar  in  seiner  nach  Momenten  fortltufenden  Bil- 
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«fang;  jeder  Moment  der  Bildung  ist  ein  besonderes  Glied 
der  unendlichen  Reihe  von  Entwicklungsstufen  der  Mensch« 
heit,  aslo  ein  Abschnitt,  ein  Zeitpunkt  in  der  ununter- 
brochen fortlaufenden  Bildungsgeschichte;  und  zwar  treten  j 
wichtigere  und  universellere  Momente  hervor,  die  auf  die 
folgende  Reihe  bestimmend  wirkten,  d.  h.,  Epochen, 
und  minder  wichtige,  welche  durch  andere  Glieder  der 
Zeitreihe  bestimmt  werden,  Perioden,  die  in  der  Epoche 
ihre  eigenen  Kreise  beschreiben.     Jedes  reine  universal« 
historische  Factum  also  setzt  eine  besondere  Epoche  in 
der  Geschichte  der  Menschheit,  die  eine  eigene  Bildungs« 
stute   bezeichnet,  und   fafst  wieder  andere  Pacta  unrec 
sich,  setzt  folglich  Perioden,   die  invjden  Cyklus  Einer 
Epoche  fallen.     Mit  der  Geschichte,   die  ganz  in  de* 
Zeit  lebt,   ist  daher  eine  besondere  "Wissenschaft,  die 
Chronologie  gesetzt,  welche  uns  die  Zeiten  berech- 
nen und  abtheilcn,  die  Zeitbestimmungen  kennen  und 
vergleichen  lehrt.    Die  Chronologie  ist  also  gleichsam  das 
Maas  der  Geschichte,  das,  wodurch  das  zeitliche  Leben 
der  Menschheit  geregelt  und  geordnet  wird,  die  unimttel« 
bar  mit  einander    verbundenen    Bildungsmomente  ,  der- 
Menschheit  an  einander  gereiht,   die  in  ferner  Beziehung 
stehenden  aber  oder  die  sich  ganz  entgegengesetzten  von 
einander  unterschieden  werden,  .  .  , 

Das  Zeitliche  hat  ferner  zum  Gegensätze  das  Räum- 
liche;    denn   was    in   der  Zeit  als    aufeinander  fol- 
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gend  gesetzt  ist,  erscheint  im  Räume  als  zugleich 
fcyend:  die  Zeit  ist  der  Ausdruck  des  Strebens  und 
Werdens,  der  Raum  die  Anschauungsform  des  Seyns. 
Die  Menschheit  lebt  in  der  Geschichte  desshalb  zeit- 
lich, weil  sie  hier  in  ihrer  fortschreitenden  und  all- 
mählig  sich  entfaltenden  Bildung  betrachtet  wird,  dagegen 
dies  schon  Gebildete»  das  sein  Streben  erfüllt  hat  und 
aus  der  Bewegung  zur  Ruhe  gelangt  ist,  als  seyend  und 
räumlich  sich  darstellt.  Der  Mensch  ist  aber  nicht  blofs 
ein  geistiges,  strebendes  und  freies,  sondern  auch  ein 
ginnliches  und  durch  das  körperliche,  nothwendige  Seyn 
bestimmtes  Wesen.  Als  sinnliches  und  natürliches  Wesen 
ist  der  Mensch  GllCd  einer  höheren,  universelleren  Welt, 
iben  so  wie  er  als  geistiges  Wesen  einer  höheren  Welt, 
dem  Reiche  der  Religion,  Sittlichkeit,  Kunst  und  Wissen- 
schaft angehört;  die  höhere  Welt,  deren  Glied  der 
Mensch  als  physisches  Wesen  ist,  umgiebt  ihn  als  Uni- 
Dersum  und  Natur,  Darum  können  wir  nur  dann  ein- 
gehen ,  wie  und  wodurch  die  Menscheit  hier  sich  so  bil- 
dete, dorr  aber  anders  gebildet  erscheint,  wenn  wir  ihr 
äusseres  und  räumliches  Verhältnifs,  d.  h. ,  das  Clima 
und  die  Natur  der  Gegend  betrachten,  in  welcher  sie 
lieh  bildete.  Das  Clima  wird  bestimmt  einmal  durch  die 
Weltgegen^  und  dann  durch  die  natürliche  Beschaffen- 
heit des  Landes,  Dieses  lehrt  uns  die  Geographie 
kennen,  welche  demnach  die  zweite  Hülfswisscnschaft 
der  Geschichte  ist. 
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Nächst  der  physischen  und  climatischen  Beschaf- 
fenheit eines  Landes"  muls  auch  sein  politischer  und 
äusserer  Zustand  in  Betrachtung  kommen,  also  seine 
Verfassung ,  seine  inneren  ,  und  äusseren  Kräfte  Ä 
kurz  sein  äusseres,  bestehendes  Daseyn;  darüber  belehrt 
uns  die  St  atistik. 


Endlich  schöpft  die  Geschichte  ihre '  Data  aus  ßuel. 
len.  Diese  sind  für  die  Geschichte  mundlich 
fortgepflanzte  Gedichte  und  Sagen;  '  stumme  Denk* 
mUhler,  als  Steine,  Altäre,  Säulen  u.  s.  w. ;  Steinschrift 
ten  und  Aufschriften,  sei  es  mit  Buthstihen-  oder  Bilder- 
schrift; endlich  Urkunden,  Staatsschriften  und  Annalen,  In- 
schriften und  Münzea  Die  Geschichte;  hm  also  ausser,  des 
Chronologie,  Geographie  und  Statistik  noch  die  D  i  p  1  Li- 
ma t  i  k  ,  die  sich  mit  den  Urkunden  beschäftigt,  und  die 
Numismatik,  deren  Gegenstand  die  Münzen  sind, 
au  Hilfswissenschaften. 

.1 
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Herodotos.  Diodoros  Sic.  —  Allgemeine 
Welthistorie  (Lond.  1736.  ff.  Deutsch,  Halle,  — 
von  Guthrie  und  Cray  (Lond.  1*764  ff.  Deutsch,  Leipz. 
1-765  ff. )  —  Gatterer 's  "Weltgeschichte  in  ihrem  gan- 
zen Umfang«  (Göttingen,  1*7§5V8-  2  Th  )  —  Becks 
Ankitung  zur  Kennt!?  iß  der  allgemeinen  Welt  -  und 
Volkergcschichte,  (Leipz.  ijfft  ff.  8- )  —  Eichhorn'« 
Weltgeschichte  (Göttingen,  1804.  8-  2  Th.)  —  Mcu- 
sel's  Bibliotheca  hisrorica  (Lips.  I^2-  ff«  8  ) 

Chronologie:  Petavius.  "Newton.  Frank. 
Silb  erschlag.  Gatter  er. 

Geographie:    Cellarius.  D'  An  vi  11  e. 

Statistik:    Gatterer.  Rcracr  u.  sl 

■ 

Diplomatik:  Maffei  istoria  diplom.  Bariflg. 
Oberkamp. 

Numismatik:    Spanlieiral  Rasche.  EckheL 
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Allgemeine  Geschichte  der  Menschheit. 


J^ie  Menschheit  offenbart  ihr  innere!  Wesen  oder 

■ 

Idee  ihres  Seyns  durch  Verwirklichung  ihrer  selbst;  sie 
Verwirklicht  sich  aber  dadurch,  dafs  sje  die  unendliche 
Idee  ihres  Wesens  realisirt  und  gleichsam  ausser  sich  dar- 
stellt. Das  äussere  Leben  der  Menschheit  ist  folglich 
wirkliche  Darstellung  ihres  inneren  >Vesens  oder  ihrer 
Idee,  Diese  Idee  oder  der  Geist  der  Menschheit  bezieht 
jede  äussere  Darstellung  auf  sich  selbst  zurück,  im  Aeus- 
seren  das  Abbild  seines  Inneren,  die  Verwirklichung  sei- 
ner Jdce  erkennend,  Die  Bewegung  des  Weltgpistes  hat 
daher  eine  doppelte  Richtung,  nach  auscen  und  nach  in- 
nen; jene  ist  centrifugal,  diese  centripetal.  Beide  Be^ 
wegungen  aber  bedingen  und  erzeugen  sich  wechselseitig, 
zum  Beweise,  dafs  sie  Eines  Ursprungs  und  Geistes  sind, 
nnd  dafr  sie  Ein  Ziel  haben.    Die  Einheit,   der  Ocist 
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der  Menschheit,  geht  demnach  in  die  Vielheit  der  Meli- 
schenbildungen  über,  um  sich  durch  sie  in  allen  Elemen- 
ten seines  Wesens  rcalisirt  zu  schauen;  aus  der  Vielheit 
oder  Aeusserlichkeit  aber  strebt  ,er  in  sich  selbst  wieder 
zurück,  um  das  Aeussere,  Dargestellte  auf  sich  selbst,  als 
das  Urbild  aller  Darstellung,  zu  beziehen,  das  Verhält- 
nifs  des  Aeussern  zum  Inneren  zu  erkennen,  und  sich 
leibst  als  die  Harmonie  des  Lebens  zu  schauen.  Die 
Centrifugalkrafr  also,  durch  welche  der  Geist  der  Mensch- 
heit, das  Centrum  des  menschlichen  Lebens,  aus  sich 
selbst  scheinbar  heraustritt,  die  Fülle  seines  Wesens  auf- 
schliesscnd,  ist  der  O.Tcnbarungstrieb ;  die  Ccntripctalkraft 
dagegen,  vermöge  welcher  der  Geist  aus  dem  äusseren 

Leben  in  sich  selbst  wieder  zurückstrebt,  um  sich  in  der 

*  *  » 

Verkörperung  seines  Wesens  zu  erkennen,   ist   der  Er- 

#  * 

kenntnifstrieb.  Das  Leben  der  Menschheit  bewegt  sich 
daher  auf  ewige  Weise  zwischen  seiner  SichselbstofFen- 
barung  und  seiner  Sichselbsterkenntnifs.  Mit  jedem  Mo- 
mente des  Lebens  der  Menschheit  aber  ist  eine  neue  und 
eigne  Bildung  der  Menschheit  gesetzt,  die  als  Glied  des 
Ganzen  in  das  harmonische  Leben  der  Menschheit  ver- 
schlungen, als  individuelle  Offenbarung  der  Menschheit 
aber  zugleich  für  sich  gesetzt  ist.  Wir  betrachten  solche 
neue  und  eigene  Darstellungen  des  Lebens  der  Menschheit 
als  Glieder  des  Ganzen  und  zugleich  als  individuelle,  für 
sich  bestehende  und  sclbststUndigc  Erscheinungen  dadurch, 
dafs  wir  sie  in  den  Zusammenhang  des  Ganzen  setzen, 
zugleich  aber  aus  diesem  Zusammenhange  sie  wieder  her- 
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vorheben,  besonder«  bei  ihnen  verweilend  und  ihrer  ti- 
genen  "Wesenheit  nach  sie  betrachtend 

Alles  sich  Bewegende  und  lebendig  Bildende  schauen 
wir  als  ein  zeitlich  sich  entwickelndes  an;  denn  die  Form 
des  sich  Bewegenden  und  durch  die  sucecssive  Entwick- 
lung seiner  Momente  sich  Bildenden  ist  die  Zeit.  Also 
ist  das  Leben  der  Menschheit  in  seiner  von  Moment  zu 
Moment  fortschreitenden  Bildung  zeitlrth;    jedes  Moment 
ist   ein  Glied   der  continuirlichcn   Zeitevolurion ,  jedes 
wichtigere  Moment  aber,  das  als  die  Blüthe  und  Frucht 
der  vorangegangenen  Momente  betrachtet  werden  mufs, 
und  welches  zugleich  der  Saame  neuer  Bildungen  war, 
ist  in  der  Zeitreihe  des  Lebens  der  Menschheit  ein  für 
sich  gesetztes,   neues  Glied,  also  ein  Abschnitt  der  Zeit- 
reihe,  d.  i.,   eine  Epoche.     Dieses   höhere  Glied  ist 
aber  in  sich  selbst  wieder  nach  dem  Geiste  des^Ganzen 
gebildet,  und  hat  in  dem  Kreise  seines  eigenen  Lebens 
die  Momente  seines  Wesens  successiv  entfaltet.     Die  we- 
»entliehen  Momente  seiner  Bildung  sind  also  zu  betrach- 
ten als  die  besonderen   Glieder  und  Abschnitte  in  der 
Sphäre  des  höheren  Gliedes,  d.  h. ,  sie  sind  die  Perio* 
den  jener  Epoche.     Diese  Perioden  verhalten  sich  dcnv> 
nach  zu  ihrer  Epoche  eben  so,  wie  die  Epochen  der  Mcn- 
schengeschichte  zur  Menschheit  selbst. 

« 

- 

Die  Menschheit  kann  sich  im  Zeitlichen  nur  dadurch 

offenbaren,  dafs  sie  die  Elemente  ihres  Wesens,  ein  jedes 

£»r  sieb  und  zi*  einer  eigenen  Welt  gebildet,  darstellt 

3  * 


Jedes  Element  setzt  also  seine  eigene  Sphäre  in  der  Ge> 
schichte  der  Menschheit,  bezeichnef  folglich  in  der  zeit- 
lichen Entwicklung  der  Menschheit  eine  besondere  Epo- 
che. Die  Epochen  -der  Menschengeschichte  haben  daher 
ihre  Notwendigkeit  in  dem  Wesen  der  Menschheit  selbst, 
fie  sind  nichts  zufälliges  und  willkührliches,  sondern  in 
der  ewigen  Idee  der  Menschheit  selbst  gegründet. 

Der  Gegensatz  des  Aeussercn  und  Inneren  erzeugt 
lieh  aus  der  Einheit  des  Lebens  ,  und  bildet  sich 
jclbst  wieder  zur  Einheit  zurück.  Das  Leben  an  sich  ist 
Einheit,  in  seiner-  Besonderheit  gedacht  entweder  Ae Le- 
serlichkeit oder  Innerlichkeit,  in  seiner  realisirten  Har- 
monie aber  Eintracht  des  Aeusseren  und  Inneren.  Eben 
so  ist  auch  das  Leben  der  Menschheit  gebildet.  Die 
Menschheit  ha;  demnach  vier  Momente  ihrer  Bildung, 
also  vier  Epochen  ihrer  Geschichte-  Das  erste  Moment 
ihres  Lebens  ist  die  Epoche  ihrer  Ursprünglichkeit,  d.  h.t 
ihrer  noch  ungeteilten  Einheit,  aus  welcher  sich  erst 
der  Gegensatz  ihrer  Elemente  entwickelt.  Das  zweite 
Moment  ihres  Lebens  oder  die  zweke  Epoche  ihrer  Ge- 
schichte ist  die  Scheidung  ihrer  ursprünglichen  Einheit 
in  den  Gegensatz  des  äusseren  Lebens:  die  centrtfugalc 
Bewegung.  Das  dritte  Moment  oder  die  dritte  Epoche 
der  Menschengeschichte  ist  die  Verklarung  des  Aeusseren 
durch  die  geistige  Bildung,  also  die  centripetale  Bewe- 
wegung  der  Mcnschhnit.  Das  vierte  Moment  oder  die 
vierte  Epoche  der  Menschengeschichte  ist  die  harmonische 
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Einssetzung  des  Inneren  (Geistigen)  und  Aeufaeren,  das  aber- 
malige Hervortreten  des  Geistes  in  das  äussere  Leben,  aber 
so,  dafs  er,  nachdem  er  in  der  geistigen  Epoche  der  Mensch- 
heit sich  selbst  and  die  Welt  erkannt  hat,  nun  mit  Bewufst*» 
seyn  und  Freiheit  sich  'iusserlich  bildet,  seine  eigene  Welt 
sich   schaffend.    Das  erste  Moment,  die  ungetheilte,  in 
sich  verhüllte  Einheit  des  ursprünglichen  Lebens,  aua  des- 
sen Entzweiung  das  besondere  und  eigentlich  zeitliche  Le- 
ben der  Menschheit  hervorgegangen,    erkennen  wir  in 
der  orientalischen  Menschheit;   denn  diese  ist  nicht 
nur  der  Mythologie,  , sondern  auch  der  Geschichte  und 
der  philosophischen  Ansicht  gemaT*  der  Aufgang  des  Men- 
schenlebens.   Das  zweite  Moment  der  Menschenbildung-, 
die  Epoche  der  aus  der  Einheit  des  ursprünglichen  Le- 
bens  hervorgetretenen  äusseren  Bildung,  ist  in  der  söge?' 
nannten    alten  Welt  dargestellt,    in  der  Geschichte  der 
Griechen  und  Römer,   deren  Wesen  freie  Bildung, 
und  politische  Herrschaft  war.      Das  dritte  Moment  der 
Bildung  der  Menschheit,  die  Epoche  des  geistigen  Lebens, 
tritt  in  der  christlichen  Welt  hervor,   die  vermöge 
geistigen  Bildung  die  Verklärung  de*  äusseren,  poli- 
Lebens  zum  religiösen  bezeichnet.      Die  vierte 
Bildungsepoche  der  Menschheit  beginnt  mit  der  Refor- 
mation; sie  ist  der  Ajifang  einer  neuen  Welt,  die  sich 
eben  so  durch  Freiheit  und  Scibsterkenntnifs  auszeichnet, 
als  die  frühere  des  Mittelalters  durch  den  unbedingten, 
religiösen  Glauben     Die  4  Epochen  der  allgemeinen. Ge- 
schichte der  Menschheit  sind  demnach  folgende  1. 
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i)  Epoche  der  orientalischen  Menschheit,  Von'cfctt 
ältesten,  mythischen  Zeiten  an  bis  zur  persischen  Herr- 
schaft; a)  Epoche  der^griechischeh  und  römischen  Welt,  ; 
bis  zum  Untergange  des  west  •  römischen  Reichs,  476  n.  Chf  j 
3)  Epoche  der  christlichen  Welt  bis  zur  Reformation, 
f5H;  4)  Von  der  Reformation  bis  auf  die  neueste* 
Zeiten»  ' 

■  r  1 

- 

/  Die  tiranfangliche  Ceschichte  der  Menschheit  und 
ihres  Wohnsitzes,  der  Erde,  verliert  sich  ganz  in  da* 
Mythische,  dertn  die  einzige  Quelle  für  diese  Urzeit  ist 
die  Mythologie  der  ältesten  Völker.  Doch  dient  diese  selbst 
zur  Bestätigung  der  philosophischen  Ansichten,  weiche 
hier  den  Mangel  des  Historischen  ersetzen  müssen. 
• 

Die  Erde  mufstc  schon  gebildet  seyn ,  bevor  der 
Mensch,  die  Krone  und  Vollendung  ihrer  Schöpfungen, 
auftreten  konnte;  mit  dem  Menschen  tritt  aber  erst  die 
Frkenntnifs  des  Lebens,  folglich  auch  die  Geschichte  ein; 
daher  können  wir  von  der  Bildung  der  Erde  selbst,  ih- 
reti  ursprünglichen  Verwandlungen  und  den  Revolutionen 
ihrer  Oberfläche  historisch  nichts  wissen,  weil  sie  der 
Menschheit  und  der  Geschichte  vorangegangen  sind.  In* 
softrn  jedoch  die  Bildungsgeschichte  der  fcrde  mit  def 
Bildung  der  Menschheit  im  engsten  Zusammenhänge  steht, 
ist  es  erfoderÜch ,  soweit  als  möglich ,  in  die  frühesten 
Zeiten  des  Erdenlebens  zurückzugehen,  und  da,  wo  uns 
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die  Geschichte  verlafst,  die  philosophische  Forschung  ein- 
treten  zu  lassen. 

Das  gesainmre  Leben  der  Natur  beruht  auf  dem  Wech- 
selspiele ihrer  Elemente  und  der  zeitlichen  Vorherrschaft 
derselben  ;    denn  die  Elemente  sind  die  Lebensgeister  der 
Natur,  durch  sie  ist  das  Wesen  der  Natur  bedingt,  aus 
ihnen  erzeugt  sich  der  Stoff  und  die  Form  aller  Bildung. 
Das  Centrum  der  Elemente  ist  das  Feuer,    ihr  äusseres, 
gebildetes  Leben  die  Erde,  oder:   das  Feuer  ist  der  Geist 
der  Elemente,  die  Erde  ihr  Leib.    Beide  aber,  das  Feuer 
und  die  Erde,    werden  in  ihrem  Gegensätze  vermittelt 
durch  das  Wasser  und  die  Luft.      Das  Feuer  nehmlich, 
zur  irdischen,   äusseren  Gestaltung   sich  bildend,  mufs 
seine  Unendlichkeit  und  Bildungsfahigkeit  als  reines,  noch 
toimloses  Seyn  darstellen,  d.  h. ,   als  reinen  Stoff  für  die 
unendlichen  Formen  der  irdischen  Bildung;  dieses  reine, 
noch  formlose,  aber  unendlich  bildungsfähige  Seyn  der 
Natur   ist    das   Wasser,    das,    wenn   es   seine'  Form- 
losigkeit aufhebt  und  seine  Bildungsfahigkeit  in  wirklich 
geformte   Bildung   verwandelt,    als  Erde  sich  darstellt. 
Alles  Irdische  ist  demnach  aus  einem  reinen  und  formlo- 
sen, d.  h.,  flüfsigen  Zustande  hervorgegangen;  darum 
Guissen  wir  uns  auch  die  Erde  in  der  Epoche  vor  ihrer 
concreten  Bildung  als  flüfsigen  Körper  denken,  der  erst 
toch  und  nach  zu  diesem  festen  und  bestimmten  Daseyn 
gelangte.    Auch  sagen  alle  Mythen  aus,  dafs  die  irdischen 
Dinge  aus  einer  ursprünglichen,  noch  in  sich  selbst  ver- 


hüllten  Einheit  (aus  einem  Ey ,  ans  dem  Chaos  oder  dem 
formlosen  Wasser)  hervorgegangen  sind.    So  lange  nehm* 
lieh  noch  die  Elemente  über  die  Erde  herrschten,  deren 
Kampf  und  Macht  das  Irdische  nicht  zu  einer  concre- 
ten  Gestalt  gelangen  liefs,  solange  konnte  sich  die  Erd« 
auch  nicht  als  selbständigen  Körper  gegen  den  Einflufs 
der  mächtigeren  Elemente  behaupten.     Der  wilde  N<*tur- 
geist  (der  Riesenkampf  der  Mythologieen )  konnte  daher 
erst  dann  belähmt  werden ,  als  die  Erde  sich  in  sich  selbst 
gebildet  hatte,  und  ihre  Selbstständigkeit  den  Elementen 
nun  entgegensetzte.  Das  mächtige  Eindringen  und  Zerstören 
der  Elemente  konnte  sie  nur  durch  ihre  Starrheit  aufhal- 
ten;  sie  bildete  sich  daher  zu  einem  festen,  in  sich  selbst 
ruhenden  Körper,  dessen  Leben  und  Bewegung  sich  auf 
sich  selbst   gründete.      Mit  der  polarischen  Axenlinie, 
dem  Aequator  und  den  Zonen  hatte  die  Erde  die  gedie- 
genste Bildung  erlangt;    alles  war  in  ihr  wechselseitig 
verbunden,   und  selbst  der  Gegensatz  des  individuellen 
( contractiven )  und  des  äusseren  oder  universellen  (fluch* 
tigen  und  expandirten)  Lebens,  der  Gegensatz  der  Pole 
und  des  Aequators,  in  der  harmonischen  Mäfsigung  der 
mittleren  Zonen  versöhnt.    Sie  liefs  die  Elcraeute,  «in  je» 
des  in  seinem  Reiche ,  walten :  das  Wasser  im  Meere  f 
die  Luft  im  Atmosphärischen,  und  das  Feuer  im  Inner« 
sten  der  Natur;  sie  selbst  behauptete  ihre  Herrschaft  in 
den  Polargegenden.    Bevor  sich  aber  dieses  so  regehe  und 
und  zürn  harmonischen  Masse  gelangte,   war  die  Herr- 
schaft der  Elemente  nicht  gleichmäfsig  verthcilt,  so  dals 
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pdes  seist  besonderes  Gebiet  harte,  sondern  bald  herrschte 
das  eine,  bald  das  andere  Element  vor.     Aus  dieser  ab- 
wechselnden  Vorherrschaft  der  Elemente  erklären  sich  vie- 
le historische  Data,  die  sonst  unbegreiflich  seyn  würden. 
Unter  der  Vorherrschaft  des  Feuers  itehmlich  war  die  Er- 
de, welche  noch  nicht  durch  die  Axenbildung  zum  Gleich- 
gewichte ihrer  selbst  und  zur  inneren ,  gediegenen  Festig- 
keit ihres   Lebens  gelangt  war,  in  allen  Gliedern  ihres 
Leibes  entzündet  und  zur  höchsten  Lebensäusscrung  er- 
regt; sie  brachte  daher  die  ungeheuersten  Bildungen  her* 
vor,    die    sich    wegen    ihres    Uebcrmasses    und  ihrer 
phantastischen   Regellosigkeit  nicht  behaupten  konnten; 
Darum  finden  wir  noch  jetzt  fast  in  allen  Weltgegenden 
so  viele  Petrefacten  und  fossile  Knochen ,   von  denen  die 
Originale  nicht  mehr  vorhanden  sind.    Und  erzählt  uns 
flicht  die  Mythologie  des  ältesten  Völker  von  Riesen, 
Ungeheuern  u.  a. welche  die  Erde -in  den  ersten  Perio- 
den ihres  Lebens  hervorgehen  liefe?    Ferner  ist  einzig 
aus  der  Herrschaft  des  Feuers  im  uranfänglicben ,  noch 
jugendlichen  Leben  der  Erde  das  Factum  zu  erklären, 
dafs  man  in   den   n  ördlichen  Klimaten  Versteinerungen 
▼on  Pflanzen  und  Thicren  findet,  welche  jetzt  nur  in 
den  südlichen  fortkommen.    Denn  der  ursprüngliche  Zu- 
stand der  Erde  mufcte  die  ungeteilte  und  noch  unent- 
wickelte Einheit  ihres  Lebens  seyn,    in  welcher  das  Ju- 
gendfeuer ihrer  Bildungskraft  überall  rege  war:    in  allen 
Weltgegcndcn,  Jm  Norden,  wie  im  Süden i    durch  eine 


Fülle  von  kräftigen,  oft  übennäfsigen  Vrö&uctiontn  sie* 

offenbarend. 

Nach  vder  Herrschaft  des  Feuers  gewann  das  Wasstr 
die  Obergewalt,  und  wirkte  theils  zerstörend,  theils  bil- 
dend auf  die  Erde:  zerstörend,   indem  es  difc  vorigen» 
Ungeheuren  und  riesenhaften  Productionen  der  Erde>  dit 
aus  ihrem  phantastischen  Bildungstriebe  hervorgegangen 
waren,  vernichtete;  bildend  aber  dadurch,  dafs  es  den  Keim 
tu  neuen,  geregelteren  Productionen  in  die  Erde  legte. 
Alle  Mythologieen  fast  aller  Völker  stimmen  auch  darin 
überein,  dafs  die  Erde  überschwemmt  worden  ist,  d.  h  ^ 
dafs  das  Wasser  die  Erde  beherrschte.    Diese  Sagen  von 
den  üeberschvveinmungen  der  Erde  sind  aber  nicht  historisch 
gewifs  det  Zeit  nach,   folglich  nach  ihren  nahern  Be* 
Stimmungen     unzuvcrl'Jfsig  ;     eine    Stelle    des  platoni- 
schen Timaeos  (S.  22.  B.  Stcph.  290  Bip.)   zieht  selbst 
dieses  in  Zweifel,  dafs  nur  Eine  Ucbcrschwemmung  der 
Erde  gewesen  sey.    Darum  müssen  wir  die  bekannte  Dar- 
stellung der  Sündfluth  in  den  mosaischen  Urkunden  nur 
für  mythische  Erzählung  halten.     Auch  zeigt  schon  *dte 
Einkleidung,    dafs  alles  mehr  poetische  Darstellung  und 
Ausschmückung  des  Mythos  ist,     der  ursprünglich,  wie 
im  Indischen,  wohl  so  lautete,  dafs  bei  der  allgemeinen 
Ucbcrschwemmung  nur  Eine  Familie  oder  Ein  Völker- 
stimm  sich  rettete  durch  die  Erbauung  eines  Fahrzeuges. 
Historisch  läfst  sich  aber   nur  dieses  annehmen,  wenn 
mau  von  der  Voraussetzung  einer  partiellen  Ucbcrschwcm- 
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mung  des  südliclien  Asiens  ausgeht,  dafs  mehrere  Men^ 
scheftstamme ,  die  entweder  auf  den  Gebirgen  schon' wohn- 
ten oder  s«ch  dorthin  geflüchtet  hatten,  gerettet  wurden, 
und  späier,  als  das  Wasser  zurückgetreten  war,  in  die 
Ebenen  lieh  herabzogen. 

Am  allem  bisher  Vorgetragenen  erhellt,  dafs  wir  über 
die  allmähliche  Bildung  der   Erde  und  der  Menschheit 
nichts  historisch  gewisses  aussagen  können,   dafs  demnach 
alle  Angaben  hierüber  blofse  Traditionen  und  mythische 
Erzählungen  sind,   die  jedes^Volk  nach  seiner  Ansicht 
von   der   Welt   und   der  Menschheit   darstellte,  seinen, 
astronomischen  oder    physikalischen    Beobachtungen  sie 
anpassend.       Nur    dieses    l'äfst    sich    im  Allgemeinen 
annehmen,    dafs   die  Erde  verschiedene  Perioden  ihrer 
Bildung  nach  der  Vorherrschaft  der  einzelnen  Elemen- 
te  hatte,     also   eine   Periode  des  jugendlichen  Lebens, 
in  weichet  das  Feuer  seine  Macht  äusserte;   eine  Periode 
des  I3ebergangs  zum  männlichen  Lebensalter,    die  durch 
das  Verwalten  des  Wassers  hezeichnet  werden  kann ;  und 
tine  Periode  des  männlichen,    in  sich  selbst  geregelten 
tini  selbststandigen  Lebens,    in  welcher  die  Erde,  zur 
Festigkert   tfridT  inneren  Harmonie   gebildet,    dem  des- 
porischen  Einflüsse  der   anderen  Elemente  sich  entzog, 
*o  dafs  diese  nicht  mehr  auf  ihr  Daseyn  zerstörend  oder 
schlechthin  bestimmend  einwirken   konnten.      Und  hier 
*htie&t  sich  das  Historische,  die  Geschichte  der  asiati- 
schen Völker  vornehmlich,  an  das  Mythische  an;  mit  der 
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dritten  Periode  der  Geschichte  der  Erde  beginnt  also  lg'« 
4frst  für  uns  die  Geschichte  der  Menschheit.    Alles  dage- 
gen, was  man  von  dem  ursprünglichen  Leben  der  erstcn; 
Menschen  vor  der  Wasserfluth  oder,  wie  es  die  mosaische 
Urkunde  nennt»  vor  der  Sündflutb   in  einer  bestimmten 
Gegend  der  Erde  erzählt,  ist  rein  mythisch.  Vielmehr 
führt  uns  die  philosophische  Ansicht  der  Sache  und  die 
freie,  durch  keine  Autorität  beschränkte  Prüfung  zu  der, 
Annahme,  dafs  die  Menschen  im  ersten  Leben  der  Erde, 
als  das  elementarische  und  himmlische  Feuer  noch  ihren 
Körper  gleichmäßig  durchströmte,  überall  hervorgetreten 
find.    Im  ersten,  noch  jugendlichen  Leben  der  Erde  gab 
es  also  überall  Menschen  und  zwar  im  eigentlichsten  Sin- 
ne  des  Wortes  Eingebohrne,  Autochthonen ;    diese  wur- 
den  aber  bei  allgemeinen  oder  partiellen  Ucberschwem- 
raungen  unter  der  Herrschaft  des  Wassers  geöTsrenthcÜs 
vernichtet*    Die  Geretteten  zogen  sich  darauf  von  den 
nördlichen  Klimaten,  als  das  Wasser,  die  vormals  feurige 
Erde  beherrschend,  die  Temperatur  ihres  Lebens  verändert 
hatte,  in  die  südlicheren  Gegenden  herab;  denn  immer, 
mehr  erkaltete  die  Erde,    bis  sie  in  den  Regionen,  wo 
iie  eigentlich  herrscht,  in  den  Polen,   in  sich  selbst  er- 
starrte.    Allerdings  mögen  Indien,    Armenien  und  Mcsc* 
potamien  die  Ursirze  der  asiatischen  Menschheit  nach  den 
Wuser-  Revolutionen  gewesen  seyn,    aber  keineswegs 
ist  dadurch  bewiesen,  dafs  sie  die  Ursitze  der  Menschheit 
ifi>crhaupt  waren,  noch  dafs  jdie  Menseben  vor  den  Re- 
volutionen durch  Uebers^bwemmun^gen  einzig,  hier  v~ba- 
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ren.  Wir  betrachten  daher  die  mosaische  Darstellung  aU 
einen  besonderen  und  zwar  asiatischen  Mythos  von  dem 
ersten  Zustande  der  Menschheit,  der  aber  für  unsere  histori- 
sche Ansichten  deshalb  bedeutend  ist,  weil  er  da« 
innere  Asien,  vornehmlich  Indien,  für  den  ersten  Wohn- 
sitz der  Menschheit  erklärt. 

Nach  Hen  mosaischen  Urkunden  waren  die  Nachkam- 

men  Adams  und  Evas  Cain,  Abel  und  Seth.     Abel  war 

.• 

Hirt  und  Cain  Ackermann.    Der  eifersüchtige  Cain.  des- 
sen  Opfer  der  Gottheit  nicht  so  angenehm  gewesen  war, 
wie  das  des  Abels,  erschlug  dieses,  seinen  Bruder.  Seth 
zeichnete  sich   mit  seiner   Familie    durch   ein  tufend- 
haftes  und  frommes  Leben  aus.    Eine  Folge  des  tugend- 
haften Wandels    der  sethischen    Familie    scheint  nach 
dem  Mythos  ihr  langes  Lebensalter  gewesen   zu  seyn. 
Die  ersten  Führer  und  Herrscher  waren  die  Hausväter, 


nachher  die  Stammbäupter;  also  war  die 
rungsform  patriarchisch.     Auch  diese  und  andere  Data 

der  mosaischen  Urkunden  können  vernünftiger  Weise 

- 

nicht  für  historische  gelten;  denn  die  ganze  Darstellung 
des  Lebens  und  der  Geschichte  der  ersten  Menschen  vor 
und  nach  der  Sündfluth  in  den  mosaischen  Urkunden  isi 
nichts  anderes,  als  Moses  und  derer,  die  zu  seinen  Ur- 
kunden beigetragen  haben,  aegyptisch-  hebräische  Varste!- 
langsart  von  dem  ersten  Zustande  des  menschlichen  Lebens. 

Die  ersten  Menschen,  die  Adamiten,  wurden,  nach 
den  mosaischen  Urkunden,  die  einzige  Familie  des  Noah 
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ausgenommen,  dqrch  eine  grofse  Fluth  yertUgt.r  Noah 
landete  mit  seinem  Schiffe  auf  dem  Gebirge  Ära  rat,  das 
einige  nach  Armenien,  andeie  nach  Indien  setzen.  Auch 
<ler  griechische  Mythos  lifst  den  Deukalion  aufdemßcr- 
ge  Parnasos  landen;  und  so  wenig  Deukalion  (d  i.Ä 
der  Untergetauchte)  und  Pyrrha  (d.i.,  Thessalien) 
historische  Personen  sind,  eben  so  wenig  kann  der  |triti- 

iche  Historiker  den.Noah  für  eine  solche  erklären. 

\    .  ... 

♦ 

ril  Durch  Noahs  drei  Sohne,  Sem,  Ham  und  Japhet 
{Namen  von  Volksstämmen)  wurde,  der  mosaischen  Ur- 
kunde zu  Folge,  fast  die  ganze  Erde  bevölkert.  Die  Se- 
raiten  (d.  i. ,  die  eigentlichen  Orientalen  im  Inneren  von 
Asien),  auf  denen  ganz  besonders  der  Segen  Jehovahs 
ruhte,  breiteten  sich  im  Osten  und  Süden  von  Asien  aus, 
also  in  Indien,  Persien,  Mesopotamien,  Syrien,  Arahicn 
u.  a.  Die  Hamiten  (die  südwestlichen  Volker  Asiens, 
die  nach  Aegypten  übergehen),  zur  Knechtschaft  der  übrj» 
gen  Noachiden  verurtheilt,  zogen  sich  westwärts,  in  einen 
Theil  von  Mesopotamien  und  Arabien,  nach  Palästina,  Klein» 
asien,  Aegypten  und  Afrika  hin.  Die  Japhctiten  (die nord- 
westlichen Volker  Asiens,  die  den  Uebergang  nach  Europ* 
bezeichnen)  breiteten  sich  am  weitesten  auf  der  Erde  aus, 
nach  Armenien,  Kleinasien,  Thracicn  und  in  andere  Ge» 
genden  von  Europa  wandernd. 

'  1  t . '     9  t  .       1    1" « 
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Univtv salge schichte 

O  ri€n.t  ali  sehe  Geschichte. 

D>«  orientalische  Menschheit  hat  drei  ausgezeichnete  Mo- 
mente ihres  Lebens.  Ihre  früheste  Bildung  nehmltch  in 
politischer,  religiöser  und  literarischer  Hinsicht  macht 
den  Uebergang  aus  dem  Mythischen  in  das  eigentlich  Histo- 
rische. Diese  erste  Periode  begreift  also  diejenigen  Völker  und 
Staaten  in  sich,  dere/i  Entstehung  und  zeitliche  Bildung 
wir  nicht  bestimmen  können,  weil  sie  in  das  früheste , 
noch  mythische  Leben  der  Menschheit  fallen.  In  diese 
Periode  gehört  vornehmlich  die  Geschichte  rder  I  n  d  c  rt 
Sinesen  und  Bactrer.  Das  erste  Moment  des  zeitlichen  t 
also  eigentlich  historischen  Lebens  der  orientalischen  Ge- 
schichte ist  das  babylonische  Reick  Nach  diesem  bildete 
sich  die  assyrische  Monarchie,  welche  eigentlich  die  Vol- 
lendung des  babylonischen  Reichs  und  den  Uebergang  zur 
mfdifch- persischen  Herrschaft  bezeichnet.  Unter  dieser  lebte 
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die  asiatische  Menschheit  nicht  mehrblbfslnTVechselwirkung 
mit  sich  selbst,  sondern  sie  griff«  nachdem  sie  politisch 
und  religiös  sich  selbst  gebildet  hatte,  in  die  anderen 
Welrtheile  über,  von  der  einen  Seite  Europa  durch  die 
Kriege  mit  den  Hellenen,  von  der  anderen  Afrika  durch 
die  Feldzüge  nach  Aegypten  berührend»  Die  drei  Perio* 
den  der  orientalischen  Geschichte  sind  also  folgende: 

I)  Aelteste,  noch  mythische  Geschichte  'Asiens  bin 
Zum  babylonisch-  assyrischen  Reiche. 

II)  Vom  babylonisch-  assyrischen  Reiche  bis  zur 
medisch-  persischen  Herrschaft. 


)  Von  der  medisch*  persischen   Herrschaft  bis 
Zum  Verfalle  der  asiatischen  Wehherrschaft. 


i  « 


*    «  •  ■ 

/  •  •    •  H 


Digitized  by  Googl« 


—   33  ~ 

i 

I.    P  e  r  i  o  d  e. 

A«  Ucs  tu  Geschichte  Atiens  bis  zum  babylonisch-  assyri- 
schen 


A.     I  n  d 


i  e 


«  * 


> 


(Arrianoj.    ITAnuille.    Burigny.  Robertson. 
Maurice.  Heeren.) 

■ 

Indiens  Geschichte  ist  für  uns  mythisch,  weil  wi* 
von  der  frühesten  Bildung  der  Inder  nichts  als  Sagen 
kennen,  die  erst  ein  tieferes  Studium  der  indischen  Litera- 
tur  zu  eigentlicher  Geschichte  erheben  wird.  Dafs  die 
früheste  Geschichte  Indiens  bis  2u  der  Zeit,  wo  fremde 
Völker  in  Indien  eindrangen,  noch  im  mythischen  Dun- 

kcl  liegt,  ist  nicht  zu  verwundern,  da  die  Inder  ein  in 

♦  . 

lieh  selbst  geschlossenes  und  vollendetes  Leben  führten, 
also  in  keiner  eigentlich  historischen  Verbindung  mit  den 
anderen  Völkern  Asiens  standen.  Ihr  Land  selbst  war 
schon  von  Natur  eine  in  sich  geschlossene  Welt:  östlich 
der  Ganges,  westlich  der  Indus,  nordlich  das  Gebirge 
Paropamisus  und  südlich  das  Meer. 

Sanft muth  eines  reinen  und  unschuldigen  Gemü'ths, 
verbunden  mit  tiefsinniger,  äeht  contcmplativcr  Ruhe  des 
Geistes  ist  das  Charakteristische  der  Inder;  diese  Cha- 
aber  sind  eben  die  Elemente  der  vollendeten, 


S 

Digitized  by  Google 


— -   34  — 

c 

in  fich  selbst  gegründeten  und  sich  selbst  genügenden 
Bildung.    Darum  verehren  wir  in  dem  indischen  Volke 

das  Ideal  der  Menschenbildung;  und  sein  reines,  unschul- 

t 

diges  Leben  bei  der  inneren,  unendlich  reichen  Bildung 
in  allen  Zweigen  der  Kunst  und  Wissenschaft  ist  das 
Ziel,  das  wir  wieder  .zu  erringen- trachten  müssen. 

Nach  den  Nacffrichten  der  Griechen   soll  Dionysos 
(Bake Kos)   der  erste  gewesen  seyn,  der  nach  Indien 
zog,  es  bezwang  und  culrivirte.     Vor  ihm  waren  alle 
Inder  noch  Hirten,  ohne  Städte  und  Tempel,  von  Baum- 
irüchten  und  rohem  Fleische  sich  nährend.  Dionysos 
zuerst  lehrte  sie  Städte  bauen,  gab  ihnen  Gesetze  und 
Religion,    und   führte   den  Acker-  und   Weinbau  unter 
ihnen   ein.      Dicfs   ist    aber   nichts   als   ein  indischer 
Mythos,    den    die     Griechen    in    ihre    Sprache  und 
Mythologie  übersetzten.     Den  Nachrichten  der  Griechen 
zu  Folge  gründete  Dionysos  auch  die  vier  Volksklas-  . 
sen  oder  Kasten:    1)  die  der  Brahmanen ,  d.  i. ,  der  Prie- 
ster und  Weisen;  2)  die  der  Könige  und  Krieger;  3)  die 
Klasse  der  Acker-  und  Kaufleute;   4)  die  der  Künstler 
und  Handwerker.    Dem  Arrianos   gemäTs  zählten  die 
Inder  vom  Dionysos  an  bis  auf  den  Sandrakottas, 
den  König  derPrasier,  der  zu  Alexanders  Zeiten  herrschte, 
153  Könige  (6042  Jahre);  nach   15  Menschenaltcrn  (500 
Jahren)  hat  Herakles,  den  die  Inder  für  einen  Einge- 
Dornen,   die   Griechen   aber  für  einen  Einge  wanderten 
halten,  eine  neue  Dynastie  gegründet.     Ferner  erzählen 

■ 
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die  Alfen,  dafs  mehrere  grosse  Könige  und  Anführet 
schon  vor  Alexander  dorn  grossen  nach  Indien  einen  Feld- 
zug unternommen  haben.  Sesostfis,  der  ägyptische 
König,  soll  ganz  Indien  bis  an  den  Orean-  durchzogen 
seyn;  die  assyrische  Semiramis  soll  durch  Baetriana 
über  den  Indus  gegangen  seyn,  und  nach  einigen  mit 
dem  indischen  Könige  Stabrobätes  um  die  Herrschaft 

gestritten  haben  u.  s.  w. 

» 

Die  Alten  berichten,  dafs  Indien  i2o  Völkerschaften 
in  sich  faG»rc,  die  fast  alle  eine  verschiedene  Sprache  und 
Lebensweise  hatten.     Indien  war  also  nicht  sowohl  ein 
Land,  als  vielmehr  eine  in  sich  selbst  geschlossene  und 
gebilJe^fev'dr.     Vermöge  der  entgegengesetzten  Lage  und 
Eeschaf^Keit  der  nördlichen,  gebirgigen  und   der  sudli- 
cheren, am  Indus  und  am  Meere  gelegenen  Länder  hat 
es  ein  ganz  entgegengesetztes  Klima,    gleichsam  in  sich 
selbst  den  Norden  und  den  Süden  der  Erde  abbildende 
Das  Paradies  von  Indien  ist  Cashpamir  (Caschrair), 
nördlich  van  Bactrien  begränzt.    Fast  kein  Land  hat  eine 
so  glückliche  und  allseitige  Lage ;  keines  so  herrliche  und 
unermefsliche   Productionen   im    Mineral-  Pflanzen-  und 
Thierreiche  aufzuweisen ;  fast  in  keinem  Lande  erscheint 
das  politische  Leben  so  in  sich  selbst  gebildet  und  nach 
dem  verschiedenen  Charakter  der  einzelnen  Völkerschaf- 
^tn  modificirt;  fast  kein  Volk  hat  endlich  so  hohe  und 
«ine  religiöse  und  ethische  Grundsätze,  eine  so  wunder- 
bare Mythologie,  die  eben  so  plastisch  und  ausgebildet  ist, 

*  *  3* 
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wie  die  griechische,  zugleich  aber  den  Orientalismus  fast 
ebenso  idealisch  offenbart,  wie  das  Christenthum.  Herrliche 
Denkmäler  ihrer  Poesie  sind  die  Sakontala  oder  der 
entscheidende  Ring,  ein  Schauspiel  von  Kali  das,  die 
Gitagovinda,  ein  Singspiel  von  Jaiadcva,  u.  a. 
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-  Oestlich  von  Indien,  also  jenseits  des  Ganges,  liegt 
das  unermefsliche  Reich  der  Sinescn,  gegen  Osten  vom 
Weltmeere  begrUnzt,  gegen  Norden  durch  die  grosse 
Mauer  von  der  TÄarei  abgesondert,  gegen  Westen  von 
hohen  Gebirgen  und  Sandwüsten ,  und  gegen  Süden  vom 
Ocean,  von  Tonkin  und  Cochinchina  eingesükJossen.  ' 

Die  sinesische  Geschichte  beginnt  mit  P  u  -  o^^k  u,  dem 
ersten  Menschen.  Hierauf  folgen  die  Tien-hoan  g.s  chi^ 
die  Kaiser  des  Himmels,  und  dann  zehn  Regenten-  Fa- 
milien ,  die  nach  der  sinesischen  Mythologie  über  hundert 
Millionen  Jahre  geherrscht  haben.    Diefs  ist  ihr  goldenes 
Zeitalter.    Einer  aus  diesen  Familien  Fo-hi,   der  Sohn 
des  Himmels,  ist  vorzüglich  berühmt.    Unter  diesen  Fa- 
milien soll  Sina  ein  Wahlreich  gewesen  seyn.  Darauf 
wurde  die  Regirung  erblich,  und  4es  treten  drei  Regen- 
tenfamilien auf:  die  Familie  Hia,  bis  1767  v»  Chr.;  die 
Familie  Schang,   bis  1122  v.  Chr. ;  .  und  die  Familie 
Tscheu,   bis  258  v.   Chr.     In  die  dritte  dieser  Dyna- 
stieen  fällt  die  Periode  der  kämpfenden  Könige,  Tschen- 
kue,  von  740-320  v.  Chr.     Sina  war  nicht  mehr  un- 
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ter  Einem  Oberhaupte  vereint,  sondern  in  mehrere  klei- 
ne Staaten  zertheiit,  die  in  wechselseitiger  Fehde  lebten. 
Schi-hoang-ti  vereinigte  Sina  endlich  zu  Einem  Rei- 
che im  J.  247.  Doch  zerfiel  unter  seinem  Sohne  das 
Reich  wieder  in  mehrere  kleine  Staaten,  bis  es  Lfehu» 
pang,  Stifter  der  Regentenfamilie  Han  (207  v.  Chr.  bis 

220  n.  Chr. )  wiederum  vereinte. 

*-  .   0  - 

f 

Des  Inders  Wesen  ist  Ruhe  und  Einfalt,  Phantasie 
und  Tiefe,  der  Sinese  dagegen  ist  geschäftig,  praktisch  und 
blofs  äusserlich  gebildet:  ein  ZeugniGr,  dafis  die  Sinesen, 
ohngeachtet  ihres  hohen  Alterthums,  keine  originale  Bil- 
dung hatten,  wie  die  Inder,   sondern  ihrer  mongolischen 
ftatur  nul^nc  feinere  und  gezierte  Ummodelung  zu  ge- 
ben suchten.    Die  Sinesen  verehren  drei  Namen,  als  die 
Gründer  ihrer  höheren  Bildung:    den  Fo-hi,  Kong. 
f u - 1 s e e  und  F o    Dem  Kong-fu-tsce(Confucius), 
aus  dem  Königreiche  Lu,  551  — 478  v.  Chr.,  wird  das 
symbolische  Religionsbuch   Schu-king,  das  Buch  der 
gewissen  und  unveränderlichen  Lehre,  und  der  Sc  hang- 
sc  hu,  das  alte,  heilige  Buch,   das  zugleich  ihr  Gesetz- 
buch, Staatsrecht  und  ihre  Sittenlehre  ist,  zugeschrieben. 
Man  unterscheidet  bei  den  Sinesen  die  Anhänger  der  al- 
ten Religion;  die  Verehrer  des  Tien  oder  des  Himmels; 
die  Bekenner  der  Religion  des  Laokiun;  die  Verehrer 
des  Kong  -  fu  -  tsce,  und  die  Anhänger  des  Fo. 

•   * 
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Auch  die  älteste  Geschichte  der  Japaner  enthalt 
nichts  als  Fabeln,  die  noch  ungeheurer  (mongolischer) 
sind,  als  die  sinetischen.  Zuerst  regirten  "j  Götter,  dann 
5  Halbgötter,  deren  Lebensalter  von  250006  Jahren  bis 
zu:8oöt>oo  Jahren  stieg.  Ihre  ersten  menschlichen  Kaiser 
sind  dieselben  mit  den  sinesischen. ,  Um  das  Jahr  660  v. 
Chr.  trennt  sich  die  japanische  Geschichte  von  der  sine- 
sischen; es  tritt  ein  eigner  Kaiser  auf  Ssin  bii,  von  dem 
aber  noch  viel  Wundervolles  erzählt  wird,  und  das  Fa- 
belhafte verliert  sich  selbst  in  den  späteren  Zeiten  ihrer 
Geschichte  nicht  — •  Die  Japaner  zeigen  ihre  Abstam- 
mung von  den  Mongolen  noch  weit  mehr,  als  die  Sine- 
sen  Vorzüglich  merkwürdig  sind  die  drei  relijdösen  Sek* 
ten,  die  Sin  tu,   Budsdo  und  Siuto.  n  t  o  ist 

ihre  älteste,  einheimische  Lehre,  nach  welcher  sfe  glau- 
hem  aus  der  ersten  Bewegung  des  Chaos  (Kon ton)  durch 
die  göttliche  Straft  (KL)  entsprungen  zu  seyn. 


Die  früheste  Geschichte  von  Bactrien  (jetzt  Tag 
Balk  jn  der  grofsen  Bucharei),  das  nordöstlich  der 
Oxus,  südlich  das  Gebirge  Patopamisus  und  west- 
lich der  Flufs  Margits  begränzt,  ist  gröfstcntheils  in 
die  Geschichte  von  Indien  verschlungen.  Die  Baktrer 
sollen  an  der  Eroberung  von  Ninive  durch  Arbakcs  und 
an  der  Entthronung  des  Sardanapals  Antheil  genom- 
f  men  haben.  Erst  in  der  persischen  Geschichte  erhalten 
wir  gewissere  Nachrichten  von  Bactrien.  > 
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Zu  den  frühesten  und  gebildetsten  Völker  det  inne- 
ren Asiens  gehören  die  Tibetaner,  östlich  von  Sina, 
südlich  von  Bengalen,  westlich  von  den  Seiksstaaten, 
und  nördlich  von  der  Rucharei  und  Mongolei  begrün 7t 
Auch  ihre  älteste  Geschichte  ist  mythologisch.  Vorzüglich 
merkwürdig  ist  die  religiöse  Bildung  der  Tibetaner  und 
ihr  lamaischer  Kirchenstaat,  das  Urbild  aller  Hierarchie. 

Indien  ist  der  Mittelpunkt  der  religiösen  Bildung  der 
tibetanischen  Völker  und  der  praktischen,  verständigen 
Kultur  der  Sinesen.    Wahrscheinlich  flach  theilte  es  seine 
Bildung  den  Tibetanern,  so  wie  den  Sinesen  mit;  bei 
jenen  aber  gieng  sie  ganz  in  Religion  über,   und  bei 
den  Sinesen  sank  sie  in  Sittenlehre  tund  Lebensklugheit 
herab.    Das  Leben  der  Inder  gieng  ferner  in  Jen  Ge- 
gensatz des  südlich-  Asiatischen    (Hamitisehen)   und  des 
nördlich-  Europäischen  (Japhetischen )  über;  denn  ihrem 
Geiste  nach  harn i tisch  ist  die  babylonische  und  ägyptische 
Bildung,   japhetisch  aber   die  medische   und  persische, 
zu  welcher  die  assyrische  von  Babylonien  aus  den  lieber- 
gang  macht. 
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//.  Periode. 

i 

Pom  babylonisch  »assyrischen  Reiche  bis  zur  medisch» pwr^ 

tischen  Herrschaft, 


4 


A.  B  a  b y  l  o  n  i  e  n. 

(Berosos.    Abydenos.    Perizonius    u.  a. ) 

Am  Indus   und  Ganges    erlangte   die  orientalische 
Menschheit  zuerst  den  höchsten  Gipfel    ihrer  Bildung; 
dieses  ihr  ursprüngliches  Leben  war  aber  noch  mythisch, 
im  Inneren  von  Asien  in  sich  selbst  verschlossen.    H  isto« 
risch  wurde  das  Leben  der  orientalischen  Menschhei'  erst 
im  Westen,  wo  es  sich  gleichfalls  an  zwei  Flüssen,  am 
Tigris  und  Euphrat,   politisch  bildete.     Hier  war  das 
paradiesische  Sinear,  die  Ebene  von  Mesopotamien  ,  in 
welche  sich  die  Stämme  von  den  Höhen  des  Taurus  her- 
abzogen,  zuerst  als  Nomaden  sich  niederlassend.  Rings 
um  den  Euphrat  bildete  sich  eine  Stadt ,  durch  'einen  Erd- 
wall gegen  des  Wassers  Gewalt  geschützt,   der  Hof  des 
Herrn  genannt,  Bab-bcl.    Die   Bewohner   von  Babel 
oder  Babylon  wurden  nchmlich  vermöge  ihrer  vom  Ein- 
flüsse der  Gestirne  abhängenden  Geschäfte  des  Ackerbaues 
Beobachter  des  Himmels,  und  verehrten  die  Gestirn* 
ihre  Leiter,  Verkünder  und  Wohlthäter:  den 
gott,  Belos,  den  Mond  und  die  anderen  c 
Dankbarkeit  weihten  sie  ihnen  Feste  ur 


EjrsifT  Zt 
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phon*  die  zwischen  dem  Euphrar  und  Tigris  liegen) 
ein  grösseres  Reich,  das  sich  mit  der  Zeit  vom  persischen 
Meerbusen  an  bis  xu  den  armenischen  Gebirgen  erstreckte. 
Babylon  wurde  unter  dem  assyrischen  Könige  Ninos  mit 
der   assyrischen   Monarchie  vereinigt,    und  hörte  eine 
Zeittang  als  eigenes  Reich  auf.    Darauf  gründete  der  Ba- 
bylonier  Belesys   (um  802  v.  Chr.)»  der  58  Jahre  lang 
regirte,    eine  neue  Dynastie  der  babylonischen  Könige. 
Gegen  den  ausschweifenden  und  weichlichen Sar dann pa  1 
verschworen  sich  nehmlich  Arbakes,  der  Anführer  dtr 
modischen,  und  Belcsys,  der  Anführer  der  babyloni- 
schen Truppen,  und  stürzten,  von  dem  Könige  der  Ara- 
ber und  Baktrer  unterstürzt,  den  assyrischen  König  Sar- 
d anapal,  mit  welchem  sich  die  erste  asyrische  Monar- 
chie auflöfste.    Die  Stadthalter  der  Provinzen  theilten  sich 
darauf  in  das  mächtige  assyrische  Kaiserthum,   urtd  B*by- 
lonien  erlangte   durch  Belesys  seine  Unabhängigkeit. 
Dessen  Nachkommen  wurden  aber  wieder  Vasallen  der 
assyrischen  Herrscher.    Denn  die  folgenden  Könige  nach 
dem  chronologischen  Kanon  des  Ptolemaeos,  an  deren 
Spitze  Naponassar  steht,   scheinen  von  den  assyrischen 
Kaisem  abhängige  Fürsten  gewesen  zu  seyn.    Nach  Mar- 
doc-Empad's  12  jähriger  Regirung   her%ihre  Arkianos 
5  Jahre;  nach  diesem  trat  ein  Interregnum  von  2  Jahren 
ein.    Ein  Zweites  Interregnum  von  8  Jahren  erfolgte  nach 
NtsNi  •  mordaks*  (im  ptolemäischen  Kanon  Mesessimordakos) 
Tode.    Der  assyrische  As sa  rh  a  d  d  on  vereinigte  Babylo-  • 
alerf  unmittelbar  wieder  mit  der  assyrischen  Krone,' und 
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ließ  es  ,  wie  die  anderen  Provinzen ,    durch  Stadtnahe* 

regis« 


Zweiter  Zeitraum. 

« 

Von  Nah  o  p  al a  s  s  a  r  bit  zum  Untergang*  des  hahrl*- 

nischen  Reichs  >  536  Chr. 

# 

Babylonien  blieb  eine  assyrische  Provinz  bis  auf  den 
Stadthaltcr  von  Babylon  Nabopalassar  (620  v.  Chr.),  der 
die  Schwäche  des  assyrischen  Reichs  benutzend  und  auf 
die  Tapferkeit  derChaldaeer  gestützt  (welche,  Ursprung- 
lieh  Kephener   genannt,  wahrscheinlich  vom  carduclu- 
sehen  Gebirge  herabgezogen  waren),  in  Verbindung  mit 
dem  medischen  Konige  Kyaxares,  Assyrien  eroberte  und 
N  i  n  i  v  e  zerstörte.     Der  schon  bejahrte  Nabopalassar 
nahm,  von  dem  ägvprischen  Pharao  Necho  angegrif- 
fen, seinen  Sohn  Nebucadnezar  (tfabocol as sa r )  zum 
Mitregenten  an,  welcher  die  Aegyptier  bei  Karkemisch 
(Circesium)  in  Mesopotamien  schlug,  Syrien,  Jud'aa 
und  Phönizien  eroberte  und  Aegypten   verheerte.  Die 
Sage  crzihlt,  er  bis  an  die  herkulischen  Säulen  vor« 

Babyl 


gedrungen  sey.    Babylon  wurde  durch  ihn 
auch  liefs  er,  um  dem  reissenden  Euphrat  Schranken  zu 

1 

setzen,  höhere  Dämme  aufFühren  und  zwei  Canäle  graben. 
Aber  schon  unter  Nebucadnezar* s  Nachfolgern  sank 
die  Macht  der  Babylonier  wieder  dahin.     Ilvarooam  , 


Äfcbu'tacrnezär»*  Sofort  (Ncbucad  rf  ezar  II.),  der 
43  Jahre  regirte  (um  560  v.  Chr.),   that  nichts  für  die; 
Ausbreitung  des  babylonischen  Reichs.     Der  einzige  Ni- 
ricassolassar  (Ncriglissar),   der   vier  Jahre    regi rre 
(von    558,    schlofs   ein    Biindnifs   mit    den  Arabern, 
Lydern,  Grofsphrygiern  und  Kappadociern  zur  Aufrecht- 
hafrung  seiner  Macht  gegen  das  neu  entstandene  persi-> 
sehe  Reich.    Sein  Nachfolger  Laborosoakcüad  regirje  nur 
9  Monate.    Der  schwache  untl    unthätige  Nabonadios 
(Nabonid)  uberliefc  seiher  Mutter  Nitokris  (der  Ge- 
inahlin  des  Evilmerodacr  ?  )  die  Regirung.     Unter  ihr 
blühte   Babylon  zum   Ietztenmahle,  aber  nur  auf  kurze 
Zeit,    wieder   auf.      Denn   gleich    nach    ihrem  Tode 
( 536  v.  Chr. )  bemächtigte  sich  der  persische  Kyros  die- 
ser festen  Hauptstadt,  zu  der  er  sich  selbst  durch  Ablei- 
tung des  Euphrats  einen  Weg  bahnte. 

1 

t  • 

Die  Regirungsform  der  Babylonier  war  orientalisch- 
monarchisch;  in  den  Provinzen  herrschten  Stadthal- 
ter. Ihre  vornehmsten  Gottheiten  waren  Belos,  die  Son- 
ae,  und  Mylitt*,  nach  Herodotos  Auslegung,  die  Aph- 
rodite oder  Venus,  welcher  die  babylonischen  Weiber 
ihre  Keuschheit  zum  Opfer  darbrachten.  Dfe  babylonischen 
Mädchen  wurden  öffentlich  versteigert,  und  mit  dem  Gel- 
de,  wofür  die  schönsten  verkauft  wurden,  die  häfslichen 
und  gebrechlichen  ausgestattet.  Die  Babylonier  trieben 
zu  Wasser  und  zu  Lande  den  ausgebreitetsten  Handel, 
welcher  die  vornehmste  Quelle  ihres  Wohlstandes ,  zugleich 
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aber  auch  ihres  Luxus  und  ihrer  Weichlichkeit  war..  Un- 
ter  den  Wissenschaften  culrivirten  die  Babylonier  und 
Chaldaer  am  meisten  die  Astronomie  und  Astrologie,  so 
dafs  die  Astrologen  und  Astronomen  bei  den  Alten  ins- 
Cemein  Chaldier  genannt  wurden.  r 

\AÄ     A  s  *  y  r  i  *  m. 

_  _        ■   v  ■  »  . «      •  ..»)'<»     i  *  ^/  • « if « 

Herodotos.    Ktesias  u.  a. 

Assyrien»  jetzt  ein  The il  von  Kurdistan,  nord- 
westlich von  Babylonien,  zwischen  dem  32  und  38 0  nörd- 
licher Breite,  begriff  ursprünglich  nur  die  Landschaft 
Adiabene.  Der  Sage  nach  hatte  es  seinen  Namen  von, 
Assur,  Sems  Sohne,  und  wurde  von  Sinear  oder  Babylo- 
nien aus  bevölkert. 


-1  .  .  .     ■  -  •  m 

•  •  »  • 

.1     /  '  •  .  •  •   •  -  .1 

Erster  Zeitraum*  . 


«  *•   M     ^  |  «  * 

fb/i  <£tf/i  ältesten  Zeiten  bis  auf  Phuly  um  773  ttr. 


Auch  die  frühste  Geschichte  von  Assyrien  ist  in  un- 
durchdringliche Dunkelheit  gehüllt ;  dazu  kommen  .die 
Widersprüche  der  ältesten  Nachrichten  über  .Astyrjeg. 
Der  erste  Beherrscher  von  Assyrien  soll,  Bel  gewesen  seyn. 
Die  nachfolgenden  Könige  sind  bis  auf  den  Nl*us,,..(.tya 
2059  y.  Chr.)  unbekannt.  Ntnus  gab  dem  assyrischen 
.Staate  seine  erste  CröTse  und  Macht,,  alle  Völker  Asiens 
bis  an  den  Don  sich  nnter werfend,   wie  Diqd9W,>e,. 


riehtet.  Seine  Gemahlin  Semiramis  (um  Ooo-)  v.  Chr. ) 
übernahm  nach  seinem  Tode  im  Namen  ihres  siebenjähri- 
gen Sohnes  Ninyai  die  Regirung,'  und  setzte  die  Er- 
oberungen  des  Minus  fort.  Sie  besiegte  Persien  und 
Medien,  das  sich  empört  hatte,  und  dehnte  ihre  Er e be- 
sungen bis  nach  Libyen  und  Aethiopien  aus.  Ihr  Sohn 
Kinyas  (um  1927  v.  Chr.),  nicht  so  kriegerischen  Gei- 
stes ,  lebte  nur  im  ruhigen  Genüsse  der  empfangenen 
Herrschaft.  Nach  dem  Ninyas  folgten  zwei  Dynastieen, 
wie  Julius  Africanus  berichtet;  doch  weichen  auch 

hier  die  Nachrichten  der  Alten  von  einander  ab  Die 

'  r» 

erste  Dynastie  begreift  16  Regenten  aus  der  Familie  des 
Kinus  in  sich,  deren  erster  Arior  heifst.  Die  zweite 
beginnt  mit  BeloTARAs,  der  19  oder  20  Nachfolger  hat* 
te.  Der  letzte  von  diesen  war  Sardanapal  (Tonoskon- 
koleros),  um  84° i  der  ak  der  grö'fste  Weichling 
geschildert  wird,  obgleich  einige  von  seinen  Grofsthaten 
erzählen.  Unter  seiner  Regirung  stiftete  Arbakes,  der 
Anfuhrer  der  Meder,  die  zur  Ablösung  der  andern  Trup- 
pen nach  Ninive  geschickt  waren,  mit  Belesys,  dem 
Stadthalter  von  Babylon,  eine  Verschwörung.  Sardana. 

r  1 

pal,  von  Feinden  rings  bedroht,  fafstc,  wie  man  erzählt, 
den  Entschlufs,  um  nicht  seinen  Siegern  in  die  Hände 
zu  fallen,  sich  in  den  Ringmauern  seines  Pallastes  mit 
seinem  Harem  und  allen  Schätzen  Zu  verbrennen.  So 
wäre  sein  Tod  ( $20 )  die  einzige  männliche  That  seines 
Lebens  gewesen.  Arbakes  wurde  nun  König  von  Asien 
( den  assyrischen  Staaten )  zu  Ekbatana ,  Belesys  unab. 
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hangiger  Regent  von  Babylonien,  und  die.  anderen  vei- 
bündeten  Heerführer  abhängige  Satrapen.  Doch  Ar bi- 
ces,  zu  entfernt  vom  Mittelpunkte  des  grofsen  Reichs, 
konnte  das  Ganze  nicht  mehr  zusammenhalten  und  'be- 
herrschen ;  so  zerfiel  es  in  kleinere  unbedeutende  Staate». 
•    -  .  ;   .  •         .  • 


Zweiter  Zeitraum.  , 

Von  Phul  bis  auf  den  Untergang  des  assyrischen  Reichs 

(  600  t>.  Chr. ). 

'     »..  .  '  *  i  •  .  i 

Endlich  traten  die  drei  grösseren  Reiche,  aus  deren 
Verbindung  das  assyrische  Kaiserthum  erwachsen  war , 
Babylonien,  Assyrien  und  Medien  ab  selbstständige  Staa- 
ten wieder  hervor.   Der  biblischen  Angabe  zu  Folge  hob 
Phul  (um  780)  Assyrien  zu  einem  herrschenden  Staate 
wieder  empor ,  und  gab  den  nachfolgenden  Eroberungen 
des  assyrischen  Reiches  die  Richtung  nach  dem  südlichen 
und  westlichen  Asien.      Er  züchtigte   Samarien  und 
nöthigte    den    israelitischen    König    Menahem  zum 
Tribute.      Tiglat    Pilbsar,     sein    Nachfolger,  nahm 
das  syrisch-  damascenischc  Reich  ein,  führte  einen  Theil 
der  Einwohner  aus  dem  Staate  Israel  ab  Colonisten  nach 
Assyrien  und  schlofs  mit  dem  Könige  von  Juda  Ahat 
ein  Biindnifs  gegen  den  schwachen  König  von  Jerusalem. 
Die  Herrschaft  der  Assyrier  erstreckte  sich  südlich  schon 
bis  nach  Aegypten;  dic&  machte  die  Pharaonen  besorgt, 


sie  verbanden  sich  daher  mit  Samarien  gegen  den  assyri- 
schen König.    Aber  Salmanassar  (Schalman)  (127), 
des  Tiglat   Pilesar  Nachfolger, /strafte  den  schwachen 
israelitischen  Konig  Hoica  und  zerstörte  sejn  Reich.  San- 
«MB  (Senriacherih)  (712)  erneuerte .  den  Krieg  mit 
Aegypten,   und  nahm  zugleich   dem  Staate   Juda  seine 
Schätze  ab.    Auch  Jerusalem  wollte  er  erobern,  doch  die- 
ses Unternehmen  scheiterte.   Sein  Nachfolger  Assarhaddopi 
(Essarhaddon)  vereinigte,  wärend  eines  Interregnum« 
in  Babylonien,  den  babylonischen  Staat  wieder  mit  .sei- 
nera   Reiche.      Assarhaddon's    Nachfolger    mufsten  ih- 
ren  Eroberungen  im  westlichen  Asien  Einhalt  thun ;  deun 
Aegypten  wurde  unter  den  Saitern  von  Psammetich  an  im- 
mer machtiger,  und  iiberdiefs  beschäftigte  sie  ein  neuer, 
mächtiger  Feind,  der  sie  von  Osten  bedrohte,  das  medi- 
iche  Reich,     Einet-  der   Nachfolger   des  Assachaddon, 
Saosducmn,  überwand  zwar  den  medischen  Phraortes, 
aber  sein  Nachfolger  ChyniladaiJ  (Sarac)  bestand  den 
Kampf  mit  dem  medischen  Kyaxares  nicht.  Dieser  mufstc^ 
zwar  bei  seinem  ersten  Angriffe,  durch  die  in  Medien  einstür- 
menden Skythen  genöthrgt,  die  Belagerung  von  Ninive 
aufgeben  und  seinem  Reiche,  zu  Hülfe  eilen ;  nach  20  Jah- 
.ren  aber  zog  er  in  Verbindung  mit  Nabopalassar,  dem 
Anführer  der  Chaldäcr,  wieder  gegen  die  Assyrier.  In 
einem  Sturme,  den  die    Feinde  auf  Ninive  wagten,  fiel 
Chyniladan   (626v.  Chr.).    Sein  Reich  wurde  darauf 
getheilt;  Assyrien  fiel  Medien  zu,    und  der  chaldäische 
abopalassar  nahm  Babylonien  in  Besitz. 
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»  i  • 

J  * 

Die  Assyrier  haben  sich  in  der  allgemeinen  Ge- 
schichte der  orientalischen  Menschheit  nur  als  ein  herri- 
sches  und  kriegerisches  Volk  ausgezeichnet,  die  Perio- 
de von  N  i  nyas  bis  zum  Sardanapal  ausgenommen,  wo 
sie  eben  10  weichlich  wurden,  wie  die  Babylonicr.  Sie 
hatten  keine  eigne  Bildung,  und  blieben,  ohngeachjet  dec 
Fruchtberkeit  ihres  Landes,  in  allen  Zweigen  der  Kultur 
hinter  den  kunstreichen  Babylonicrn  zurück.  Nicht  ein- 
mahl  den  Tiger  benutzten  sie  zur  Schifftahrt  und  Hand- 
sung.      Die  Regirungsform  war,    wie  bei  den  Babylo- 

niern  und  den  meisten  asiatischen  Völkern,  monarchisch, 

•  *       •  v. 

die    Herrschaft   erblich}    ihre   Religion,     wie   die  der 

Babylonicr,   Sabiismus  (Verehrung  der  Gestirne).  Bei 

den  biblischen  Schriftstellern  kommen  die  Nahmen  ,eini- 

ger  assyrischer  Götter  vor,  z.  B.  Nlitocrf,  Adrame- 

fech.    In  der  Kriegskunst  zeichneten  sie  sich  fast  allein 

.  •  I  * 

ans ,  und  merkwürdig  ist  die  stehende  Armee  des  König* 
Kiny  a  t;  doch  finden  wir  sie  auch  schon  bei  den  Aegyp« 
tiern. 


 .51 
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III.   Periode.  .  . 

< 

i  - 

Von  der  medisch, ■•persischen  Herrschaft  bis  zum  Verfalle 
der  asiatischen  Weltherrschaft. 


A.    Midie  n. 

.  .  r  . . 

(Anquetü  du  Perron.  Harfmann.) 

i 

M c d i e  n ,*  jetzt  A  d  e  r  b  i  d  s  c  h  a  n  v,  Schtrwan, 
Kilan  und  Mas  and  er  an,  persisches  Jrak,  zwischen 
dem  33  und  40°  nordlicher  Breite,  nordwärts  vom  kaspi- 

* 

sehen  Meer  und  dem  Araxes,  auf  den  übrigen  Seiten 
meistens  von  Gebirgen  begränzt,  über  9000  Quadrat- 
meilen groTs,  war  im  Norden  gebirgig,  rauh  und  un- 
fruchtbar, im  Süden  aber  mild  und  fruchtbar. 

Madai  (ein  Japhetisches  Volk)  soll  der  Stammvater 
der  Meder  und  anderer  Nationen  seyn.  Dem  Herodotos 
zu,  Folge  Iii  essen  die  Medcr  vormahls  Arier.  Sic 
bestanden  aus  6  Stämmen:  Busac,  Parctakeni, 
Struchates,  Arizanti,  Budii  und  Magi.  Diese 

lebten    wahrscheinlich    zerstreut    und    in    keiner  Ver- 

► 
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,  -  -  51  - 

fciridung  unter  einander,  bis  iie  durch  Deiocki  ver- 
einigt wurden.-  Sic  waren  ein  wildes,  kiiegerisches 
Bergvolk,  bestimmt,  der  Herrschsucht  der  assyrischen 
Äönige  ein  Ziel  zu  setzen  und  ein  noch  gröfseres  Reich 
iii  Asien,  das  persische,  vorzubereiten.  • 

.«  *  ' 

Öb  Medien  früher  schon  Ein  Staat  war,  oder  ob  es 

« 

mehrere  kleinere, Reiche  gab,  ist  ungewifs  D i o i o  r os  ge- 
denkt  eines  alten  Königs  von  Medien,  Nahmens  Fharnos, 
den  der  assyrische  König  Nfnös  überwunden  haben  solL 
520  Jahre  lang  ertrugen  die  Medcr  das  Joch  der  assyri- 
schen Herrschaft/  Unter  dem  assyrischen  Könige  Salraa. 
nassär  aber  empörten  sie  sich,   weil  er  so  viele  Ucber- 
wundene  nach  Oberasien  verpflanzte  und  ühterthanen  in 
die  eroberten  Länder  schickte ;   es  entstand  eine  Anarchie 
von  6  Jahren.    Die  Gesetzlosigkeit  wärend  der  Anarchie 
benutzte  Dkioces,   Phraortes  Sohn,   um  sich  auf  den 
Thron  tu  schwingen  (um  ^oo).    Unter  seiner  .Rcgirung 
wurde  Ekbatana,  auf  einem  Theiie  der  Kette  des  Kau- 
kasos,  in  der  Gegend  des  jettigen  Hamadan,  mit  sie- 
ben festen  Mauern  aufgeführt. —  Deioces  Sohn,  Phraortss" 
(656),  suchte  seine  Macht  zu  vergrößern;  er  bekriegte 
iuerst  die  Perser,   und  unterwarf  sie  seiner  Herrschaft. 
Darin  eroberte  er  ganz  Oberasien  bis  an  den  Flufs  Halys, 
Kappadocien  mit  eingeschlossen;   zuicut  begann  er  den 
Kampf^mit  den  Assyriern,  die  damahls  von  allen  Bunds- 
genossen entblöfst  waren,   wurde  aber  mit  seinem  Heere 
Vom  assyrischen  Könige  Saosduchin  vor  Niiiivc,  das 

4* 
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er  belagerte,  geschlagen.  Er  sclbt  blieb  an  Treffen.  —  Sei« 
Sohn  Kyaxaris   (635)   war  noch   tapferer  und  krieg«, 
kundiger,   all   seine  Vorfahren.    Er   zuerst   t heilte  die 
Kriegsheere  ab  und  ordnete  sie.     Ganz  Vorderasien  bis 
an  den  Halyi  unterwarf  er  sich;    Alte  seine  Truppen  ver- 
gammelnd, zog  er  darauf  gegen  die  Assyrier  vor  Ninfve, 
um  seinen  Vater  Zu  rächen,    Schon  hatte  er  die  Assyrier 
besiegt  und  war  im  Begriffe,  Ntnive  lu  belagern,,  als  ein 
grosses   skythisches  Heer  unter  Anführung   des  Königs 
Madyes  in  sein  Land  einfiel.    Am  kaukasischen  Gebirge 
kam  es  zum  Treffen  zwischen  den  Medern  un  er  Skythen  ; 
die  Meder  wurden  überwunden  und  verloren  ihre  Herr- 
schaft.   Die  Skythen  beherrschten  nun  ganz  Asien;  Nach 
28  Jahren  gelang  es   dem^yaxarcs,   sich  von  dem 
Joche  der  wilden  Skythen  wieder  zu  befreiem  K^ar.. 
res  zog  in  Verbindung  mit  dem  babylonischen  N ab o 
palassar  abermals  vof  Ninive,  eroberte  es  und  unter- 
warf sich  die  Assyrier,    den  babylonischen  Theil  ihres 
Reichs  ausgenommen.  — »    Unter  seinem  Sohne  Astvaqks 
(536),  der  35  Jahre  herrschte,  gieng  die  medisehe  Herr- 
schaft an  die  Perser  über,  nachdem  sie  ioo  Jahre  ge- 
dauert  harte;  denn  sie  war  nur  der  Uebcrgang  von-  der 
assyrischen  Monarchie   zur  persischen.     Xenophon  ßt&ft 
dem  Astyages  seinen  Sohn  KyatfaresII,  und  dann  sei* 
nen  Schwiegersohn  Kyros  nachfolgen. 

Die  erste 1  Regirungsform  der  Meder  ist  ungewiß ; 
De  10t  es  grüudcte  den  vollendeten  Monarchismus.  Die 
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Thronfolge  war  erblich,  nicht  aber  stcti  an  die  Ersfge- 
burt  gebunden.  Der  König  war  eigenmächtiger  Gesetz- 
geber und  genofs  fast  göttliche  Verehrung.  Die  Meder 
hatten  die  magiache  Religion  (die  Verehrung  des  Feuers)  9 
so  wie  die  Perser,  entfernten  sich  also  darin  von  den  an- 
dern Völkern  Asiens,  die  dem  Götzendienste  huldigten 
und  Tempel  hatten.  Die  Ehe  war  bei  ihnen  nicht  streng 
und  geregelt,  denn  Vielweiberei  war  eben  so  wie  Viel- 
männerei üblich.  Auch  hatten  sie  Verschnittene.  Ihr 
ganzes  Wesen  war  kriegerisch;  daher  finden  wir  bei 
ihnen  keine  Spur  von  literarischer  oder  auch  nur  mer- 
kantijischer  Bildung;  um  so  bessere  Reiter  und  Bogen- 

tchutzen  waren  die  Meder. 

I  \  1 

;  1 

■ 

1 

■ 

» 

\ 

- 

B.    Persische  Monarchie 

(Mirkhond  (ed.  Jeniseh).  Richter.) 

Periis  (Pars,  Fars)  heifst  im  engern  Sinne  der 
Strich,  welcher  von  Susiana  (Khusistan),  dem  persischen 
Meerbusen,  der  Wüste  Naubendijan  und  Carmanien  ein- 
geschlossen ist;  im  weitern  Sinne  fafst  es  bei  den  grie- 
chischen Schriftstellern,  mit  Ausschlufs  KIcinasicns,  alle 
Länder  in  sich,  die  seit  Kyros  Zeiten  zum  persischen 
Reiche  gehörten,  als  Susiana,  Elymais,  Carmanien,  Ge- 
drosien,  Aria  (Khorasan),  Drangiana,  Arachosia,  Paropa- 


mlfuf,  Hyrcanien,  Parthien,  Margjana,  Bactriana,  Sog- 
diana, Medien,  Assyrien,  Babylonien  und  Lydien. 


Die  Perser  oder  Artäer,  wie  sie  sich  selbst  nann- 
ten,  auch  Kcphener  (also  mit  den  Chaldäern  verwandt), 
waren  in  den  frühesten  "Zeiten  ein  nomadisches  Bergvolk, 
rauh  und  ungebildet  Sie  besfanden  aus  mehreren  Stam- 
men oder  Horden;  die  drei  edlen  Stämme  waren:  die  Pa- 
sargaden ,  der  vornehmste  unter  allen ,  die  i  Maraphier 
und  die  Maspier;  drei  andere  Stämme  trieben  Ackerbau: 
die  Panthialäer,  Dcrusiner  und  Germanier;  die  vier  üb- 
rigen,  die  Daer,  Marder,  Dropiker  und  Sagartier,  zogen 
noch  zu  Herodotos  Zeiten  als  nomadische  Horden  herum. 
Da's  Land  selbst  war  nach  seiner  verschiedenen  Lage  in 

Rücksicht  des  Klimas,   des  Bodens  und  der  natürlichen 

.  9 

Beschaffenheit  verschieden;  daher  die  Verschiedenheit  der, 
persischen  Stämme.  In  dem  Mittelpunkte  des  Reichs 
herrscht  das  schönste  Klima  und  die  gröfste  Fruchtbar- 
keit; der  nördliche  Theil  hat  hohe  und  rauhe  Gebirge^ 
die  im  Ganzen  nur  fiir  Nomaden  und  Hirten  bewohnbar 
sind;  der  südlichste  Theil  des  persischen  Reichs,  die  Küste 
am  Meerbusen,  ist  eine  sandige  Ebene,  fast  unbewohnbar 
wegen  der  Hitze  und  Dürre. 
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t        Erster  Zeitraum. 

Von  den  altcslen  Zeiten  bis  auf  Kyros,  558  v.  Chr. 

Von  der  frühesten  Geschichte  der  Perser  wissen  wir 
nur  dieses  mit  Bestimmtheit,  dafs  sie  zuerst  den  Babylo- 
niern,  dann  den  Mcdcrn  unterworfen  waren :  dem  medi- 
sthen  Könige  Phraortes  mufsten  sie  einen  jährlichen 
Tribut  nach  Ekbatana  entrichten.    Wie  die  Chaldäer  und 
Mcder,  waren  sie  anfangs  ein  unverdorbenes,  kräftiges  und 
kriegerisches  Jagd  -  und   Nomadenvolk,    dessen  einzige 
Kunst  war,  den  Bogen  zuführen  und  zu  reiten.  Wahr- 
scheinlich hatten  sie  ursprünglich  nur  Stammsoberhäupter, 
und   zwar   aus    der    edlen    Familie  der  Achämeniden. 
Diese   2  Dynastieen   werden   als   die   ersten  angeführt*. 
0  die  Dynastie  dci  Pisc'hdadier  (Richter),  deren  er- 
ster Kayqmaras  genannt  wird;   dieser  soll  mit  seinem 
Sohne  und  Enkel  560  Jahre  regirt  haben.    Darauf  folgte 
t in  Interregnum  von  200  Jahren.     In  diese  Zeit  fällt  die 
Erscheinung  des  Buchs   von   der   ewigen  Weisheit  von 
Hussein  (Husheng).     Unter  dem  Tamaras  sollen  die 
Seidenwürmer  entdeckt  worden  seyn.     Siam,   der  Er- 
bauer von  Esthckar  (Persepolis)  regirte,  der  Sage  nach, 
*)oo  Jahre.     Zöhak  war   sein  Nachfolger.  Feridun 
wird  als  ein  persischer  Salomo  geschildert.  Manugiar 
soll  dem  Könige  von  Turkistan,  Af  ras  i ab,  Tribut  entrich- 
tet haben.    Nach  Naudar,  der  T  Jahre  regirte,  machte 
sich  Afrasiab  zum  Könige  von  Pcrsien   und  regirte 
*2  Jahre,     Ihm  folgte  sein  Sohn  Zab  nach  und  dessen 


Sohn  Kischtasb.  Ausserdem  werden  noch  3  Fürste« 
angeführt,  die  nicht  zu  diesem  Stamme  gehörten:  Kaiko- 
bad,  Kaikaus  und  Kaikosru.  —  Die  zweyte  Dynastie  ' 

1 

ist  die  der  K  a  i  n  j  d  p  n.  Die  Regenten  dieser  Familie  folgen 
so  aufeinander:  Lohorasj),  C  ustasp  oder  Kischtasb,  » 
Ardschir,    Homai,    Ardschir's  Tochter,    Darab  I, 
Dar  ab  II,  Darab's  I  Sohn  Iskander  (Alexander). 

■ 

Zweiter  Zeitraum. 

Von  Kyros  bis  auf  Darios ,  521  y.  Chr,  • 
Den  Ursprung  der  persischen  Herrschaft  crz'ajilt  mal 
SO.  Agradatos,  ein  Achämenide,  versammelte  einst 
seine  Horden,  um  ihnen  zu  verkijnden,  dafs  er  von  Me- 
dien zu  ihrem  Anführer  ernannt  worden  sei.  Der  guten 
Vorbedeutung  wegen  nahm  er  den  Namen  Kohr  (die 
Sonne)  an.  An  der  Spitze  seiner  kriegerischen  P^sarga- 
den  zog  er  darauf  zuerst  gegen  Medien.,  um  sein  Volk 
von  diesem  Joche  zu  befreien  (558).  Seit  dieser  Zeit 
wurden  die  Perser  unter  des  Uhor,  Kyros,  Anführung  das 
mächtigste  Volk  in  Asien.  Hcrodotos  erzählt,  der  me- 
dische  Astvages  sei  vom  Kyros  überwunden  und  selbst 
gefangen  genommen  worden.  So  habe  Kyros  sein  Volk 
von  dem  Joche  der  medischen  Herrschaft  befreit,  und 
an  der  Spitze  zwei  so  tapferer  Völker,  der  Perser  und 
Meder,  seine  weiteren  Eroberungen  begonnen.  Nach 
dem  Xenophon  stirbt  Astyages  im  ruhigen  Besitze  seines 
Landes;  auf  ihn  folgt  sein  Sohn  Kyaxar  es  II,  und  nach 
dessen  Tode  erst  tritt  Kyros,  dem  Astyages  selbst  nach 
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der   Erobern ng  von  Babylon  seine  einzige  Tochter  zur 
Gemahlin  gegeben  hatte,  als  rcduoiüfsiger  Erbe  in  den 
Besitz  des  medischen  Reiches  ein.    Nur  so  viel  können 
vrir  mit  Gewißheit  annehmen,  dafs  Kohr,  Köres  oder, 
nach  der  griechischen  Benennung,  Kyros  der  erste  wart 
der  die  Perser  vom  Joche  der  ]V5e»!cr  befreite  und  ihnen 
dadurch  zugleich    die   Herrschaft   über  Asien  erwarb. 
Nach  der  Eroberung  von  Medien  und  Assyrien  überwand 
er  die  Lyder,    deren  König  Krösos  alle  Griechen  in 
Klcinasien  auf  den  Inseln  besiegt,  ganz  Asien  bis  an  den 
H.W vs  sich  unterwürfig  gemacht,   und  mit  allen  Mächten 
in   Yorderasicn  ein  Bündnifs   gegen  Kyros  geschlossen 
hatte.    Dieser  aber  schlug  (54S)  die  Lyder»  eroberte  ihre 
Hauptstadt  Sardes  und  nahm  den  Krösos  selbst  gelangen. 
Darauf  zog  Kyros  gegen  Babylon,  belagerte  diese  Stadt 
a  Jahre  lang  und  eroberte  sie  endlich  (538)  durch  Ab- 
leitung  des  Euphrats.    Einige  kleinasiatische  Völker,  die 
lonier  und  Aeolier,  Untertanen  der  Lyder,  sachten  sich 
frei  zu  machen.     Kyros  sendet  den  Mazares  und  nach 
ihm  den  Harpagos  gegen  sie ;  Unterjochung  war  ihr  Loos. 
Zuletzt  unternahm  Kyros  auch  einen  Feldzug  gegen  die  . 
Massageten,  die  auf  der  Ostseite  de*  kaspischen  Meeres 
bis  an  den  Araxes  wohnten ;  er  besiegte  den  dritten  Theil 
der  Massageten  durch  Lis*  und  nahro  unter  andern  auch 
den  Sohn  der  massaget i sehen  Königin  T  o  m  y  r  i  1  gefangen. 
Darauf  aber  versammelte  Tomyris  ihr  Heer,  und  schlug 
die  Perser;  Kyros  selbst  blieb.    Das  persische  Reich  er- 
streckte sich  jetzt  nach  Norden  zu  bis  an  das  schwane 
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Meer,  den  Kaukasos,  das  kaspische  Meer  und  den  Anxa 
Den  Kyros  kennen  wir  nur  als  Eroberer  und  Helden, 
über  seinen  Charakter  können  wir  daher  nichts  bestim- 
men. —    Kyros  Sohn  Kambyses,  529  v.  Chr.,  vergrö's- 
serte  das  persische  Reich  durch  die  Eroberung  von  Ae- 
gypten, 525  v.  Chr.    Zu  dieser  Provinz  des  persischen 
Reichs  kamen  späterhin  auch  Kyrene,  Barke  und  die  an- 
deren Länder  der  Libyer  von  Niederägypten  an  bis  zur 
grossen  Syrtis.    Darauf  wollte  Kambyses  noch  drei  Kriegs- 
züge unternehmen,   gegen  die  Karthager,  die  Ammonier 
und  die  Acthioper;  ersterc  wollte  er  zur  See,  die  Am- 
monier zu  Lande  angreifen,  den  Acthiopcrn  aber  vorher 
Kundschaftet  zuschicken.     Den  Scczug  gegen  die  Kartha- 
ger konnte  jtr  nicht  ausführen,   weil  die  Phönizier,  auf 
denen  damahis  die  ganze  Seemacht  der  Perser  beruhte,  ge- 
gen ihre  Abkommen  nicht  streiten  wollten;  seine  Feld- 
2ubc  £cßcn  d\t  Ammonier  und  die  Acthioper  aber  rafften 
ihm  den  gröfsten  Theil  seiner  Armee,  hinweg,   ohne  dafs 
er  zu   seinem  Zwecke   gelangte.      Sein   herrischer  und 
eroberungssüchtiger  Sinn  gieng  jetzt  in  den  gröfsten  Des- 
potismus,  in  die  wahnsinnigste  Grausamkeit  über.  Als 

J 

der  Tyrann  auf  dem  Rückzüge  aus  Aegypten  nach  Pcr- 
sien  in  Syrien  ankam,  brachte  ihm  ein  Herold  von  Susa 
(Jie  Nachricht,  dafs  Smerdis,  des  Kyros  Sohn,  zum  Kö- 
nig  ausgerufen  sei,  und  eben  von  der  Armee  die  Hul- 
digung erlange.  Kambyses  starb  bald  darauf  an  der  Wunde, 
die  ihm  sein  eigenes,  beim  Aufsteigen  auf  das  Pferd  aus 
der  Scheide  gefallene»  Schwcrdt  gemacht  hatte  (521),  und 
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der  Pst upo  -  Smerdts  wurde  im  gamen  Reiche  als  recht- 
mässiger König  anerkannt.  Smcrdis  regirte  nur  8  Mo- 
nate, erwarb  lieh  aber  durch  Woiilthaten  die  Liebe  seU 
Volkes. 


Dritter  Zeitraum. 

Von   Darios    his   auf  den    Untergang   der  persischen 

* 

Herrschaft ,  33°  Chr. 

.  Die  edlen  Pener  aus  dem  Gcschlechte  der  Achämenideri 
konnten  es  nicht  ertragen,  dafs  ein  medischer  Mager  den  Thron 
behauptete.  O  t  a  n  es  verschwor  sich  daher  mit  6  anderen 
Persern;  sie  drangen  in  des  Smerdis  Fallast  ein  und  ermor- 
deten nicht  nur  den  Pscudo  -  Smcrdis  selbst ,  sondern 
auch  viele  der  in  Susa  befindlichen  Mager.  Darauf  be- 
ratschlagten sie  sich  über  die  einzuführende  Ordnung  ' 
der  Dinge  und  beschlossen ,  dafs  derjenige  die  königliche 
Würde  erhalten  sollte,  dessen  Rofs  beim  Aufgange  der 
Sonne  zuerst  wichern  würde.  Darios,  der  Sohn  des  Hy-. 
staspes,  aus  Jcm  achämenischen  Geschlechte,  Üefs  durch 
seinen  Stallmeister  Oebares  sein  Kols  abrichten,  dafs 
es  den  anderen  Morgen  zuerst  wieherte;  die  übrigen  er- 
klärten ihn  daher  sogleich  für  ihren  Kenig,  521  v.  Chr. 
Er   brachte  zuerst  in  das  chaotische  Reich  der  Perser 
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Ordnung.  Susa  ward  die  Residenz,  die  Zahl  der  Satrapieen  auf 
06  fergesetzt,  für  icde  der  Tribut  bestimmt,  das  "Will. 
Juibr  liehe  der  kambysischen  Regirung  durch  Gesetze  eili- 
ges-. I tränkt  und  geregelt,  und  allen  Th  eilen  der  Regi« 
rnng  eine  feste  Form  gegeben.  Die  Eroberungssucht 
und  Her  njehbegi  erde  kannte  aber  jetzt  keine  Granzers 
mehr;  denn  sie  hatte  ijir  eigenes  Maas  überschritten. 
Vorher  stritt  man  nur  um  seine  eigne  Freiheit  und  Selbst- 
ständi^kett,  jetzt  aber  kämpften  die  Parser,  um  alles  sich 
unterwürfig  zu  machen,  alle  Schätze  und  Güter  der 
\yelt  zu  besitzen.  Darios  eroberte  zuerst  Babylon 
wieder,  das  sich  empört  hatte.  Darauf  gieng  er  mit  ei- 
ner Aime  von  "700000  Mann,   die  eine  Flotte  von  600 

*  •  *  • 

Schiffen  begleitete,   über  die  thrakische  Meerenge.  Er 
durchzog  un4  bezwang  das  östliche  Thracien  bis  an  die 
Donau,    unl  g'cng  dann  über  diesen  Flufs  in  das  Land 
der  Skythen,    gegen  die  eigentlich  dieser  Feldzug  gerich- 
tet war.     Darios  selbst  gieng  naeh  Sardcs  zurück,  und 
liefs  den  Mcga  h  y  ic  s  in  Thiacien,  der  dieses  Land  vol- 
lends bezwingen  und  auch  Makedonien  zinsbar  machen 
sollte.    Ottnes  wurde   als  Statthalter  nach  Thracien  ge- 
«etzt.     "Während    dieser   Feldzüge   in  das  nordöstliche 
Europa  drang  eine  andere  persische,   von  einer  Flotte 
1  rftlcitcre  Armee  südwestlich  bis  an  die  grofae  Syrte  in 
Afrika  vor.      Um  in  allen  Weltgegenden  Eroberungen 
zu  machen,   rüstete  sich  Darios  auch  zu  ei ngn  Feldzuge 
r.ach  Indien;  znvor  aber  sendete  er  den  erfahrnen  See- 
mann Skylax  mit  einer  Flotte  ab.     Darauf  zog  er  vom 
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Skylax  unterrichtet  über  die  tage  und  Beschaffenheit  de* 
irdischen  Länder,  mit  einem  starken  Kriegsheere  stach  In- 
dien und  machte  sich  einen  grö&en  Theil  de»  westlichen 
Indiens   zinsbar.    Die  letzte,  aber  unglücklichste  Unter- 
nehmung  des  Darios  war  gegen  die  Griechen  gerichtet, 
Weil  sie  den  durch  die  beiden  Milesier  Afistagora* 
und   Histiaeos   zur  Empörung    gereitzten  kieinasiati* 
sehen  Griechin  Beistand   geleistet  hatten,    520  v.  Chr* 
Darios   schickte  seinen  jungen   Schwiegersohn  Mardo- 
mos   mit   einem  grofsen  Heer  und  einer  ansehnlichen 
Flotte  gegen  Griechenland.     Dieser  drang  über  Thracicti 
plötzlich  in  Makedonien  ein  und  bezwang  es,   aber  ein 
Sturm  beim  Gebirge  Athos  zerstörte  die  Flotte  und  ein 
nächtlicher  ücberfall  der  Thraker  Vernichtete  die  Landar- 
mee,  so  daü  gegen  Griechenland  jetzt  nichts  unternom- 
men werden  konnte.    Eine  neue  Flotte  von  600  Schilfen 
und  5000OÖ  Mann  segelte,  vom  Mcder  Datis  Und  dcn%. 
persischen  Prinzen  Anaphern  es  angeführt,  von  Samoi 
ab,   unterwarf  sich  alle  Inseln  des  aegaeischen  Meeres» 
landete  auf  dei  Insel  Euboca  und  zerstörte  die  euböisch* 
Stadt  Er  et  na;    in  Attika  stieg  eine  Armee  von  lOOooa 
Mann  an  das  Land.    Aber  Miltiades  schlug  mit  sei- 
nem kriegsgeübten  und  gut  disciplinirteri  Corps  von  10000 
Mann  die  persische  Armee  von  100000  Mann  bei  Mar*, 
thon,  490  v.  Chr.    Die  Aegypticr,  durch  das  Glück  de* 
Griechen  angereitzt,  standen  jetzt  gegen  ^den  gederaüthi^esv 
Darios  auf.      Darios   gab   dennoch   nicht   seinen  Hau 
auf,  die  Griechen  xu  überwinden,  und  rüstete  it?h  diei 
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Jahre  lang  zu  einem  neuen  Feldzoge ,  starb  alter  *48"7  v. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Xerxe's  führte  die  von 
feinem  Vater  beschlossene  Uniernehmung  gegen  die  *Ae- 
^yptier  und  Griechen  aus;  aber  seine  ungeheure  Macht 
«cheitertt  wiederum  an  dem  Hcldenmuthe  und  der  Klug- 
heit -der  Griechen.  Den  Krieg  mit  den  Acgypticrn  führte;' 
4t  leicht  und  glücklich,  mit  desto  mehr  Zuversicht  und* 
Unbesonnenheit  aber  zog  er  gegen  die  Griechen.  Das 
Vorgebirge  Athos  auf  der'  makedonischen  Küste  wurde 
%nm  Kanäle  für  die  persische  Flotte  durchstochen,  so 
dafs  2  Triremcn  neben  einander  laufen  konnten;  1200 

% 

Kricgisctiiffe  -v/urden  von  Kieinasien'  und  Phönicien  auf- 
gerüster, von  300D  Transportschiffen  begleitet ;  das  ganze 
Heer,  aus  aHen  Provinzen  des  persischen  Reiths  versam- 
melt, betrug  2641616  (?)  Mann.  Den  ersten  Widerstaud 
fanden  die  Perser  bei  dem  Passe  Thermopylac,  den  der 
König  Leoni  da  s  von  Sparta  mit  etwa  4000  Mann 
mehrere  Tage  lang  gegen  die  Perser  vertheidigte ; s  end- 
lieh  aber  fiel  Lconidas  mit  seiner  Mannschaft  durch 
die  VcrrUthcrei  eines  Trachiniersi  Die  Perser  zogen  dar- 
euf  immer  weiter  nach  Süden  herab ,  steckten  das  verlas- 
sene Athen  in  Brand  und  rückten  triumphirend  durch 
das  verödete  Attika  bis  an  die  Bay  von  Salamis  vor. 
Hier  schlug  der  Athenäer  Themistokies,  die  Perser  -% 
durch  feist  im  die  enge  Bucht  lockend,  mit  einer  Flotte 
vorr  3gtf  Schiffen  die  persische  Seemacht  von  1200  Segeln. 
Die  persische  Armee  ,  bis  auf  300000  Mann  herabgesun- 
ken, zog  sich  nach  Thessalien  in  die  'Winterquartiere  zu- 
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rück  ,  naclidcm  Xerxes  |das  Commando  dem  Mardcnio* 
übertragen  hatte.  Im  folgenden  Jahre  begann  der  Krieg 
von  neuem,  aber  eben  so  unglücklich  für  die  Perser. 
Mo  rd  oiii  us  wird  mit  dem  Verluste  des  ganzen  Lagers 
und  seines  eigenen  Lebens  bei  Plataeae  geschlagen ,  und 
derselbe  Tag  durch  »  die  gänzliche  Niederlage  der 
persischen  Flotte,  bei  dem  ionischen  Vorgebirge  Mykale 
verherrlicht,  479  w  Chr.  Darauf  machten  sich  alle  gric^ 
duschen  Städte  in  Kleinasien,  Kypros  und  die  andern 
Inseln  vom  persischen  Joche  freu  Muthig  verfolgten  jetzt 
die  Griechen  ihren  Feind,  in  seinem  eignen  Lande  ihn 
angreifend.  —  Aus  den  Folgen  der  persischen  Kriege 
zeigt  es  sich,  dafs  die  griechischen  Nachrichten  von  den 
Niederlagen  der  persischen  Armeen,  die  nach  dem  unge- 
heuren Umfange  des  persischen  Reichs  nicht  anders  als 
unerraefslich  seyh  konnten  in  Vergleich. mit  der  geringen 
Macht  der  Griechen,  im  Allgemeinen  -wahrhaft  sind, 
wenn  auch  der  Patriotismus  der  griechischen  Historiker 
die  Begebenheiten   der    persischen  Kriege  im  Einzelnen 

■ 

zur  Vcrhcrrligung  ihres  Volkes  ausschmückte. 

Xerxes  ßieng  von  Sardcs  nach  Persicn  zurück  und 
"grliefs  sich  thcils  aus  Verzweiflung  über  sein  Äjisge- 
theils  aus  Müßiggang  jeder  Art  von  Schwetgerci, 
scir  vom  Obersten  seiner  Leibwache  Artaban  cimor- 
di    urdc,  467  v.  Chri 

^*  ©ie  Perser  waren  im  Genüsse  der  erbeuteten  Schütze 

« 

^     Vl wilden  Kriegern  üppip«  Weichlinge  geworden,  so  cL* 
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sie  jetzt  nicht  mehr  selbst  kämpften,  sondern  aridere",  noch 
kräftige  Völker;  die  Parther,  Saker,  Hyrkanier  für  sie* 
Streiten  Hessen.  Die  Vollen  der  inneren  und  äusseret!  Auf- 
lösung des  persischen  Reiches  zeigten  sich  sogleich  unte* 
der  Regirung  des  Nachfolgers  Vönt  Xerxes,  des  ArTa- 
Kerxes  I,  mit  dcTm  Bcinahraen  Longimäfiui.  Vom 
Mörder  seines  Vaters  ÄYtaban  überredet,  tödtete  Art  dfx  er-/ 
xei  seinen  ältesten  Bruder  Dari  os,  von  dem  er  glaubte, 
dafs  er  ihm  nach  dem4  Leben  strebe ,  mit  eigner  Hanof. 
üarauf  wurde  des  Artaxerxes  Bruder  Hy  s  taspes,   Statt. , 

naircr  in  Bactriana ,  in  den  östlichen  Ländern  des  perii«* 

■  ,/ 

ichen  Reichs  zum  Konige  von  Pcrsien  ausgerufen  ;  Artaxer- 

'  .  *  •  .• 

xes  schickte  eine  Armee  hin  und  Aadh  zwei  Schlachten  waf 

die  Ruhe  im  Osten4  wieder  hergestellt     Dagegen  waren 

ini  Westen   die"  Aegyptier   unter  der  Anführung*  ihres 

libyschen  Königs  In arus  abgefallen ;  sie  behaupteten  auch 

onter  dem  Beistand  eine**  athenäischen  Flotte  ihre  Freiheit 

j  Jahre  Tang  glücklich;  würden  aber  endlich  bezwungen; 

Inarus  nach  Susa  geführt1  und  dhrrgeachtet  des  gegebenen, 

Versprechens  gekreuzigt.    Die  Arhtriäer  setzten  dennoch 

den  Krieg  mit  den  Persern  nachdrücklich  fort  und  schlugen 

»   i      ■ .     »»  ....  ....  .  f.  x     •  w 

unter  Cimon's  Anführung  dre  Feinde  zu  Wasser  nnd  zu 
Land,  so  da(s  Artaxerxes  endlich  genöthigt  war,  dc^* 
jUhrigcn  Krieg  mit,  ihnen  durch  einen  für  die  Athen' 
sehr  Vortheilhaften  Frieden  zu  enden,  449  v.  Chr.  j>er  \ 
letzte1  Krieg,  den  Artaxerxes  zu  führen  hatte,  w*F  ^ 
Bürgerkrieg  mit  seinem  Schwager  Megabazos,  Sun  Itf 
ter  von  Syrien.    Dieser  schlug  alje  Armeen ,  die  AtUxc* 
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gegen  ihn  abschickte,  söhnte  sich  aber  endlich  durch  Ver- 
mittlung, seiner  Gemahlin,  der  Schwester  des  Königs,  wie- 
der mit  dem  Könige  aus.  Artaxerxes  starb  425.  —  Nach, 
seinem  Tode  war  der  königliche  Hof  neun  Monate  lang 
cm  Schauplatz  des  Schreckens.  Sein  Sohn  Xerxes  II.  be- 
stieg den  Thron;  wurde  aber  nach  zwei  Monaten  von 
seinem  Halbbruder  Sogdianos  ermordet,  und  dieses 
wiederum  nach  sieben  Monaten  von  seinem  Bruder  Oc ho I 
oder  Dario,?  Nothos,  der  bisher  Statthalter  von  Hyr- 
kanien  gewesen  war,  umgebracht.  Unter  der  Regirung 
des  Oarius  II.  folgte  eine  Empörung  auf  die  andere. 
Gleich  im  Anfange  seiner  Herrschaft  empörten  sich  sein 
leiblicher  Bruder  Arsites  und  Pisuthnes,  der*  Statt- 
halter von  Lydien.  "vVUrend  dieser  inneren  Unruhen 
warfen  die  Aegyptier  unter  dem  Könige  Amyrtaeot 
das  persische  Joch  ab  und  zogen  auch  die  Araber  in  ih- 
ren Plan,  Darios  schlofs  gleichwohl  mit  deri  LakedSmo- 
niern  ein  Biindnifs;  diesem  gemafs  mußte  sein  jüngster 
Sohn  Kyros  den  Lakedamorrtern  gegen  die  Athenäer 
Beistand  leisten ; ;  Darios  selbst  f üb rte  mit  den  Aegyptic  ra 
und  Arabern  in  Phönicien  Kriegt  Er  starb  404  v.  Chir.  — 
Sein  ältester  Sohn  Artaxerxes  II.  (Mneaafoff)','  zuvor 
Arsakes  genannt,  folgte  ihm  nach.  Der  peloponnesi- 
sche  Krieg  endigte  sich  zum  Vortheile  der  Lakedämönier;' 
diese,  ob  sie  gleich  das  durch  den  Frieden  erhaltene  Ue- 
bergewicht  zum  Theil  der  persischen  Unterstützung  zu 

*  1  1      ■  * 

verdanken  hatten,  giengen  doch  bald  damit  um,  die  per« 
sische  Macht  zu  schwächen.    Es  War  ein  Bürgerkrieg  zw t* 


gehen  Artaxerxes  und  seinem  herrschsüchtigen  Bruder, 
dem  jüngeren  Kyros,  ausgebrochen;  Artaxerxes  be- 
gnadigte ihn  zwar  wieder  und  bestätigte  ihn  sogar  als 
Statthalter  in  Kleinasicn;  nicht  lange'  (Ja  rauf  aber  rüstete 
sich  Kyros  heimlich  zu  einem  fürchterlichen  Bürger- 
kriege.  Er  nahm  ein  Heer  von  13000  Mann,  das  der 
laked'ämonische  Feldherr  Klearchos  unter  einem  Vor« 
wände  für  ihn  angeworben,  in  Sold,  reizte  die  klein- 
asiatischen  Städte,    die  zu  Tissaphcrnes  Statthalter- 

•  •  •  *  ■  * 

achaft  gehörten,  zur  Empörung,  und  gebrauchte  den 
Krieg,  den  er  mit  dem  Tissaphernes  wegen  dieses  von 
ihm  selbst  veranlafsten  Aufruhrs  zu  führen  hatte,  zum 
Vorwande,  um  so  viele  Truppen,  als  möglich,  zusam- 
menzubringen. So  gerüstet  zog  er  gegen  den  König, 
noch  immer  seinen  Plan  auf  das  listigste  verbergend.  In 
den  Ebenen  von  Kunaxa  in  Babylonicn  kam  es  zu  einer 
der  blutigsten  Schlachten,  in  welcher  Kyros  nach  dem 
hartnäckigsten  Widerstande  vom  Artaxerxes  im  Zwei- 
kampfe mit  eigner  Hand  getödtet  wurde.    Die  mit  ihm 

verbündeten  Griechen }  die  auf  ihrer  Seite  zwar  gesiegt 

1 

hatten,  geriethen  dennoch,  von  dem  überwundenen  Theile 
der  Armee  verlassen  und  bis  auf  10000  Mann  zusammen« 
^geschmolzen ,  in  die  gröfste  Noth ;  nur  die  Klugheit  ihres 
Feldherrn  Klearchos  und  des  nach  Klearchos  Ermor- 
dung sie.  kommandirenden  Xcnophon  rettete  sie. 
Aus  diesem  Bürgerkriege  entsprang  ein  neuer  zwischen 
Artaxerxes  und  den  LakedÜmonicrn.  Artaxerxes 
hatte  dem  Tissaphernes  die  durch  den  *Tod  des  junge- 
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rcn  Kyros  erledigte  Satrapie  in  Vorderasien  übergeben. 
Tissaphernes  züchtigte  nun  die  asiatischen  Griechen 
wegen  des  dem  Kyros  geleisteten  Beistandes;  die  Grie- 
chen  in  Kleinasicn  riefen  die  Lakedämonier  zu  Hülfe, 
deren  Feldherr  Thimhro  die  Stadt  Magnesia  einnahm; 
doch  wurde  er  bald  darauf  zurückberufen  und  DerkyU 
Ildes  an  seine  Stelle  gesetzt.  Dieser  benutzte  die  Zwi- 
lchen dem  Tissaphernes  und  Pharnabazos,  einem 
anderen  persischen  Statthalter,  ausgebrochene  Uneinigkeit, 
befreite  die  Städte  Kleinasiens  vom  persischen  Joche  und 
züchtigte  die  persischen  Provinzen  in  Vorderasien.  Noch 

■ 

glücklicher  in  seinen  Unternehmungen  war  der  spartani- 
sche König,  Age st laos ,  der  auf  die  Nachricht,  dafs  die 
Perser  auf  den  asiatischen  Küsten  eine  Flotte  ausrüsteten, 
mit  einem  grofsen  Heere  unvermuthet  in  Asien  einfiel, 
wefshalb  Tissaphernes  hingerichtet  und  das  persische 
Reich  in  die  grö'fste  Gefahr  versetzt  wurde.  Aber 
Konon,  det  aus  Athen  nach  der  verlornen  Seeschlacht 
bei  Aegos  Potamos  vertrieben  war,  und  nebst  Pharna- 
bazos die  Anfuhrung  der  ausgerüsteten  persischen  Flotte 
übernommen  hatte ,  schlug  die.  lakedUmonische  Flotte  un- 
ter Pisander  bei  Knidos,  und  fügte  noch  überdies  den 
Lakedämoniern  so  viel  Schaden  zu ,  dafs  sich  diese  ge- 
zvvungen  sahen,  durch  Antalkidas  einen  Frieden  mit 
den  Persern  abschltessen  zu  lassen,  der  für  die  Pener 
eben  so  vorteilhaft ,  ajs  für  die  kleinasiatischen  Griechen 
nachtheiüg-war,  38!  v.  Chr.  Bald  entspannen  sich  aus 
diesem  Friedensschlüsse  Heue  Händel.     Evagoras  in 

5* 
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Kypros  wollte  den  Persern  sein  Kr  ich  nicht  abtreten;  mit 
ihm  waren  ausser  den  Lakcdamonicrii  und  Athenacrn  die 
Aegypticr1,  Libyer,  Araber,  Tyrier  und  andere  der  per» 
fischen  Herrschaft  überdrüssig  gewordene  Völker  verbun- 
den.     Den  Evagoras   begünstigte  die  Eifersucht  der, 
persischen  Anführer,  des  Tiribazos  und  Orontes,  so 
dafs  er  endlich*  doch  König  von  Salamis  auf  der  Insel 
Kypros  blieb  und  nur  einen  jähi  liehen  Tribut  an  die  Per- 
ser  entrichtete.     Darauf  unternahm  Attaxerxes  einen 
Feldzug  gegen  den  ägyptischen  König  Aroyrtaeos,  mit 
dem  sich  Phönicien  verbunden  hatte.    Artaxerxes  seit* 
dete  eine  Armee  von  300000  Persern ,   die  von  300  Ca- 
leren  unterstützt  war,  unter  der  Anführung  des  Phar- 
nabazos  dahin,  „ und  ausserdem  noch  20000  Griechen 
unter  dem  Befehle  des  Iphikrates;  aber  die  Langsam- 
keit und  Unthütigkeit  des  Pharnabazos  machte  diese 
Unternehmung  ganz  fruchtlos.    Gegen  das  Ende  der  Kc- 
girung  des  Artaxe  rxts  Mn  emon  wütete  wiederum  der 
Dämon  der  Herrschsucht  unter  seinen  1 13  Söhnen ,  zur 
Mordbegier  sie  entflammend.     Durch  Mord  und  Grau- 
samkeit hatte  sich  Artaxerxes  Sohn  Ochos  den  Weg  zur 
Herrschaft  gebahnt,   durch  eben  diese  Mittel  suchte  er 
sich  auf  dem  Throne  zu  erhalten.     Auch  des  Ocuos  Ei- 
oberungsgeist  war  vorzüglich  gegen  die  Aegyptier  gerich- 
tet.     Er  machte  grosse  Anstalten  zur  Wiedereroberung 
Aegyptens,  der  ägyptische  König  Itectancbos  vereitelte 
sie  aber  durch  den  Beistand  der  Griechen  unter  Age si« 

laos  und  Chabrias  Anführung.     Bald  darauf  fiel  Ar* 
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tabazos,  ein  Statthalter  in  Kleinasien ,  von  Persicn  ah, 
gleichfalls  von  den  Griechen  unterstützt,  die  ihm  unter 
C ha  res  Anführung  einen  Sieg  über  die  persische  Rotte 
erfochten;  doch  wurde  Ar  tabazos  zuletzt  von^den  Per- 
sern besiegt,    und  mufstc  sich  zum  Konige  Philipp  von" 
Makedonien  flüchten.    Auch  die  PhÖnicier  und  Kyprier, 
vom  aecvptischen  Konige  Ncktaneho*  unterstützt,  em- 
pörte« sich  gegen  den  Oruck  der  persischen  Statthalter. 
Och  os  schickte  Truppen  pegen  sie;   Sidon  wurde  gänz- 
lich zerstört  und  eine  grosse  Anzahl  Juden  theils  nach 
Aegypten,  theils  nach  Hyrkanicn  gefangen  weggeführt; 
auch  Nektancbos  wurde  in  einer  hartnackigen  Schlacht 
überwunden,    mufete  sein  Reich  den  Persern  überlassen 
und  floh  nach  Acthiopicn.     Oer  wilde  Ochos,  der  sich 
und  seinem  Reiche  Jetzt  Ruhe  und  Sicherheit  verschafft 
hatte,  versank,  wie  jeder  stürmische  Krieger  nach  glück- 
lich beendetem  Kampf,    in  Weichlichkeit  und  Wollust; 
,in  sein  Harem  sich  zurück  ziehend,   überjiefs  er  die  Re- 
girung  zwei  Günstlingen,  dein  Acgyptier  Bagoas,  einem 
Verschnittenen,  der  Oberasien  beherrschte,  und  dem  Men« 
te^r  von  Rhodos,  dem  er  Niederasien  anvertraute.  Ba- 
goas  aber  benutzte  seine  Herrschschaft,  um  sich  auf  den 
Thron  zu  schwingen.  — -  Nur  Darios  Kodomanwos,  des  Ar« 
*amos  Sohn  und  dc$  Darios  II.  oder  Nothos  Urenkelt 
stand  ihm  noch  im  Wege,  der  seiner  Giftmischerei  durch 
einen  glücklichen  Zufall   entgangen   war.      Darios  ent- 
deckte auch  noch  zur  rechten  Zeit  des  Bagoas  Plan,  und 
zwang  diesen,    den  Giftbecher,    den  er  für   ihn.  bc- 
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reitet  hatte,,  selbst  zu  leeren.  Darios,  der  mehr  edel- 
roüthige  und  menschenfreundliche ,  als  kriegerische  und 
kräftige  König  e^ines  innerlich  und  äusserlich  zerstörten 
und  verderbten  Reiches,  hatte  das  Unglück,  den  letzten 
Kampf  der  persischen  Macht,  welchem  das  persische  Reich 
endlich  unterlag,  zu  führen,  den  Krieg  mit  dem  make- 
donischen Alexander.  Schon  Philipp,  Alexanders 
des  grossen  Vater,  hatte  den  Plan  gtfafst,  die  Perser  zu 
bekriegen,  um  Rache  für  die  von  Persicn  aus  überall 
gegen  ihn  angestiftete  Aufwiegelung  zu  nehmen.  AI  ex  an* 
der  setzt,  die  Gefahr  und  die  Vorstellungen  des  Parme- 
nio  nicht  achtend,  über  den  reissenden  Gr&nicos,  und 
schlägt  mit  seiner  geringen  Armee  von  30000  Mann  Fuls- 
volk  und  5000  Reitern  das  persische  Heer  von  100000 
Mann.  Das  griechische  Asien  und  Lydien  fallt  in  seine 
^Gewalt,  und  im  folgenden  Jahre  Parophylien,  Pisidicn, 
Phrygicn,  Paphlagonien  und  Kappadocien.  Im  nächsten 
Feldzuge  tritt  Darios  selbst  mit  seinem  unzählbaren  Ge. 
folge  uud  allen  seinen  Schätzen  auf  den  Schauplatz  des 
Kriegs.  Von  Babylon  zieht  er  sich  in  die  Ebenen  von  Sochos 
in  der  Provinz  Comagene  herab,  wo  seine  4  —  600000 
Krieger  nur  durch  die  Gebirge  zwischen  Cilicien  und  Sy- 
rien von  den  makedonischen  Truppen  getrennt  waren. 
Indessen  Alexander  durch  die  syrische  Pforte  nach- 
dem Meerbusen  Issos  sich  herabzieht,  ve  Hälfet  Darios  die 
Ebenen,  um  Alexandern  in  Cilicien  aufzusuchen;  er 
kömmt  durch  die  Engen  des  Amanos  bis  nach  Issos,  wo 
ihm  Alexander  eine  Schlacht  anbietet.,    Darios  flieht  bc- 
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siegt   vom  Araanos  bis  nach  Tapsakos  am  Euphrat,  aber 
seine  Mutter,  Gemahlin  und  Kinder  fallen  mit  dem  gan- 
zen   reichen  Lager  der  Perser  dem  Sieger  in  die  Hände. 
Syrien    und  ganz  Phö'nizien  ergeben  sich  dem  Alexander, 
auch   Palästina   mufs   sich   unterwerfen,   und  Aegypten 
braucht  er  nur  ii>  Besitz  zu  nehmen.    Als  Herr  der  gan- 
zen   Küste  und  durch  neue  Truppen  aus  Griechenland, 
Makedonien  und  Thrazien  unterstützt,    rückt  er  wieder 
gegen   den  Darios  mit  einem  Heere  von  4*7000  Mann  in 
den  Ebenen  des  Fleckens  Gaugamela,  in  der  Nähe  von 
Arbcia.  Das  Heer  des  Darios,  das  auf  eine  Million  stieg  und 
aus  sehr  kriegerischen  Nationen  bestand,   war  so  gut  ge- 
ordnet und  befehligt,   dafs  es  selbst  den  kühnen  Alexan- 
der  in  Furcht  setzte.     Erst  nach  -wiederholtem  Kriegs- 
rathe  wagt  er  den  Kampf;  seine  Taktik  verschaffte  ihm 

- 

den  Sieg,  und  mit  diesem  den  Besiz  von  Babylonicn, 
Susiana  und  Persis.  Darios  flüchtete  sich  zum  Bessos, 
dem  Statthalter  in  Bactrien,  der  sich  aber  mit  Barzaen- 
tes,  dem  Statthalter  von  Arachosicn  und  dem  Nabar- 
lancs  einem  Perser  gegen  den  Darios  verschwor  und 
ihn,  als  Alexander  sich  näherte,  meuchelmö'rderisch  um- 
brachte, 330  v.  Chr.  Nichts  stand  dem  Alexander  mehr 
im  Wege,  ganz  Asien  bis  nach  Indien  sich  unterwürfig 
zu  machen,  nachdem  er  die  persische  Macht  bezwungen 
und  vernichtet  hatte.  Mit  Persien  gicitg  die  asiatische 
Herrschaft  selbst  unter  und  wurde  die  Beute  des  make- 
donischen Alexanders. 
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D»e  früheste  Regirungsform  der  Perser  scheint,  wie 
die  der  Meder,  der  kriegerischen  Inder  im  Norden  und 
«Her  freien ,  tapferen  Nationen,  eine  Vermischung  des  Mo- 
narchismus  uud  des  Republikanismus  gewesen  zu  scyn> 
bis  sie  endlich  durch  den  Kyros,  so  wie  bei  den  Me- 
dern  durch  den  Deioces,  in  reinen  Monarchismus  über- 
gieng.    Die  Perser  lebten  anfangs,  wie  die  nordlich  in- 
dischen, modischen  und  germariischen  Volksstämme,  frei 
und  unabhängig  von  einarider;  jeder  Stamm  hatte  seinem 
Anfuhrer  und  König.    Kyros  zuerst  vereinte  die  cinzcl- 
xicn  Stämme  zu  Einem  Volk  und  Staate,  um  die  kriege- 
rischen Perser   zu   einem   erobernden  Volke  xu  bilden, 
per  Monarchismus   der  Mcder   und  Perser  war  aber 
dualistischen  Geistes,    so    wie   die  Bildung  der  Meder 
uud  Pener  überhaupt;    denn   die  Regirung  war  theilf 
in  den  Händen   der  Priester,    der  tnedischen  Mager, 
die   sich  schon  vor  Kyros    aus   Medien    nach  Persien 
herabgezogen  hatten;    theils,    vorzüglich   in  den  Pro- 
vinzen des  Reichs,    von  der  Civil  -  und  Milttärgewalt 
abhängig,   die  *  sich   in  der  Person  des  Satrapen  oder 
Statthalters  darstellte.  —  Die  Perser,  durch  die  Eroberung 
der  reichen  und  üppigen  Länder  Asiens  nicht  allein  alle 
Güter  der  Erde   zusammenhäufend,   sondern  auch  von 
der  Weichlichkeit  und  Ueppigkeit  der  besiegten  Völker 
Angesteckt,  sanken  in  kurzer  Zeit  in  die  ausschweifendste 
Ueppigkeit  und  Lasterhaftigkeit  herab.     Die  Prachtliebe 
und  der  Luxus  der  Perser  unter  den  spätem  Königen 
fcieng  so  weit,  dais  die  Einkünfte  ganzer  Provinzen  für 
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die  Vergnügungen  der  Tafel  de«  Königs  und  den  Pott 
seiner  V.ciber  verwendet  wurden.  Die  königlichen  Prin- 
zen genossen  keine  wahre  Bildung  uud  eigentliche  Er* 
Ziehung,  sondern  in  den  Händen  der  Eunuchen  oder  der 
Weiber  des  Königs  wurden  sie  nur  verzärtelt  und  durch 
Schmeicheleien  an  eitlen  Stolz  gewöhnt.  —  Die  Er* 
ziehung  der  Perser  war  frühzeitig  schon  militärisch;  vom 
fünften  bis  zum  zwanzigsten  Jahre  wurden  die  jungen 
Perser  im  Reiten  und  Bogenführcn  unterrichtet,  vornehm* 
lieh  auch  dazu  angehalten,  stets  wahr  Zu  reden.  In  den 
altern  Zeiten  lehren  sie  höchst  einfach  und  m^fsig,  die 
Liebe  zum  Trinken  abgerechnet,  die  sie  mit  den  Germa- 
nern geraein  hatten;  Celd  lernten  sie  erst  seit  der  Er- 
oberung von  Lydien  kennen«  Die  Perser  hatten  aber 
das  Eigentümliche,  sehr  leicht  fremde  Sitten  anzuneh- 
men;  um  so  schneller  arteten  sie  daher  aus,  da  sie  früh-  * 
zeitig  mit  den  Sitten  weichlicher  und  üppiger  Völker  bekannt 
wurden.  —  Ihre  Religion  war  ursprünglich  rein  und  einfach; 
sie  verehrten  die  Cotthcit  im  Universum  ohne  Tempel 
und  Alt'Jrc,  wie  die  germanischen  Völker  in  der  Urzeit 
ihrer  Bildung.  Ihr  Gott  war  der  Aether,  der  Hirn- 
melskreis,  den  sie  Dia  nannten.  Nächst  dem  Himmel 
opferten  sie  auch  den  Lebensgeistern  der  Natur,  der 
Sonrrc,  dem  Monde,  der  Erde,  dem  Feuer,  dem  Was- 
ser und  der  Luft.  So  wie  sie  aber  fremde  Sitten  leicht 
annahmen,  so  auch  fremde  Götter.  Von  den  Ciliciern 
nahmen  sie  die  Verehrung  des  M ithras,  der  Sonne,  an, 

und  von  den  Assyriern  die  Verehrung  der  uranischen 
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Venus,  die  sie,  dem  Herodotos  zu  Folpe,  Mitra  nann- 
tcn.  (Ihre  Religion  war  auch  in  Rücksicht  der  Feste  ein- 
fach :  man  kennt  Liofs  das  Fest  des  M  i  t  h  ras  oder  das  Son- 
nenfest  aus  dem  Ktesias.  Unter  den  ältern  Magern 
machte  sich  als  Religionsichrer  und  "  Gründer  eines  reli- 
giös -  philolophischen  Systems  der  Perser  oder  Mcdo-per. 
sc  r  7  o  t  n  a  s  t  c  r ,  im  6tcrt  Jahrh.  v.  Chr.,  berühmt.  *— 
Ihre  Poesie  und  Sprache,  mit  der  arabischen  verwandt, 
ist  dem  Lande  und  Charakter  der  persischen  Nation  ge- 
nYifs  sanfter  und  weicher,  als  die  feurige  Poesie  und 
bilderreiche  Sprache  der  Araber.  Die  älteste  Sprache  der 
Perser  ist  die  7 end spräche,  mit  der  Sanscritsprache 
der  Inder  verwandt,  späteren  Ursprungs  ist  die  Pehlvi- 
sp  räche. 

Die  MeJer  und  Perser  stehen  in  der  Mitte  zwischen 
der  orientalischen  und  europäischen  Welt,  in  diese  tfber- 
sfrebend,  weil  sie  seihst  den  Uebcrgang  des  Ostens  in 
den  Westen  bezeichnen  ,  die  Auflösung  des  Oricntalismus 
in  de^  Europäismüs.  Darum  war  ihr  Geist  so  strebend, 
unersättlich  und  eroberungssüchtig;  denn  er  suchte  sich 
srlbt  gleich  dem  Feuer  zu  verzehren.    Ein  unvertilgharer 

i 

3'rieb  nach  Sichsflbstvernichtung  in  aller  Pracht  und  Fülle 

des  äusseren  Lebens  war  der  Genius,  der  sie  leitete. 

i 
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In  die  Geschichte  des  babylonisch  -  assyrischen  Reichs 
und  der  medisch  -  persischen  Herrschaft  ist  das  Leben  der 
anderen    Völker  Asiens  verschlungen;   denn  die  Babylo* 
nier,  Assyrier,  Mcdcr  und  Perser  wirkten  bestimmend  auf 
i  c ,   ihrer  Macht  sie  unterwerfend.     Zugleich  aber  steht 
die  Geschichte  der  andern  Völker  Asiens  mit  dem  histori» 
sehen  Lehen  jener  mächtigen  Völker  in  solcher  Verbin- 
dung  und  Wechselwirkung,  dafs  die  Grundursache  und 
der  Erfolg  jener  univcrsalhistorischen  Facta  der  orienta- 
lischen Oeschichte  nur  aus  der  Erforschung  ihres  histori- 
schen Lehens  erkannt  werden  kann.    Die  anderen  Völker 
Asiens  also,   mit  denen  das  babylonisch  -  assyrische  Reich 
und  die  medisch  -  persische  Herrschaft  in  Wechselwirkung 
standen,   schliefen  sichjhrcm  geschichtlichen  Leben  nach 
als  die  erklärenden  und  ergänzenden  Episoden,  als  die 
mittelbar  -  univcrsalhistorischen  Facta  der  orientalischen- 
Geschichte,   an  die  Historie  jener  vorherrschenden  Völ- 
ker Asiens  an« 

'•  -  . 

I.  Armenien,  ein  hohes  und  gebirgiges  Land, 
vom  Euphrat  durchströmt,  war  nördlich  vom  Flosse  Kur 
und  dem  Moschischen  Ccbirge  begranzt ,  im  Süden  vom 
Gebirge  Tauros  und  Masios.  Im  Innern  des  Landes 
wohnten  die  Haikancr,  von  Haik,  einem  Nachkommen 
des  Japhet,  abstammend,  welche  eine  ganz  eigene,  den 
'europaischen  verwandte  Sprache  haften.  Nach  dem  cho« 
renischen  Moses  war  einer  der  Nachkommen  des  Haik, 
Aram,  ein  großer  Eroberer,  von  welchem  das  Land 
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den  Nahmen  Armenien  erhalten  haben  ^oll.    Eine  Rcibr 
von  fabelhaften  Königen'  folgt  auf  ihn.    Nach  den  griechi- 
sehen  Gcschichtschreibcrn  erhielt  Armenien   feinen  Näh- 
rten vom  Armenoi  aus  Armenium  (Ormenium)  in  Thes« 
«allen  /  d€r  dem  Argonauten7uge  nach  Kolchis  unter  Ja- 
son's  Anführung  beiwohnte.    Zu  Ninos  Zeiten  toll  ein 
Könjg  von  Armenten  Barzanes  gelebt  haben.  Ohnge- 
fibr  von  1320  v.  Chr.  bis  "jto  waren  die  Armenier  der 
assyrischen  Herrschaft  unterworfen ;    nach  656  V.  Chr.* 
unterwarf  sie  Ph'raortes  der  medischen  Herrschaft,  und 
Kyros  (55S)  dem  persischen  Reiche.    Zur  Zeit  des  Kyros 
gedenkt  Moses   eines  armenischen  Königs,  Tigranes. 
Der  makedonische  Alexander  bezwang  es  gleichfalls,  und 
unr  diese  Zeit  soll  nach  dem  Moses  Vahee  regirt  haben. 
Auch  kam  es  unter  die  Gewalt  der  Syrer;  endlich  berich- 
tet Moses,   dafs  der  Partherkönig  Arsaces  der  grosse 
es  eingenommen  und  seinen  Bruder  Valarsak  zum  Kö- 
nige eingesetzt  habe.  Unter  der  römischen  Weltherrschaft 
treten  wieder  armenische  Könige  auf. 

2.  Mesopotamien,  hebräisch  Aram  Naharaim, 
jetzt  Dschesira  (d.  1.,  Insel  oder  Halbinsel)  genannt,  ist  im 
Norden  von  den  Gebirgen  Tauros  und  Masios,  auf  den 
vhrigen  Seiten  vom  Euphrat  und  Tigris  bcgr'anzt.  Inn 
Norden  ist  es  gebirgig,  aber  fruchtbar,  reich  an  Getraide, 
Wein  ,  Viehweiden  u.  s.  w. ,  im  Süden  eben  und  im- 
fruchtbar,  wie  das  wüste  Arabien.  Im  Norden  wohnten 
ansässige  Semiten,   den  Süden  durchstreiften  nomadische 

*  m 
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Völker,  wie  es  ich  eint,  Hamiren  oder  Kuschiten.  D*t 
:  Urvolk   in  Mesopotanien  sind  wahrscheinlich  die  ChaU 
d'ie  r ,  die  sich  vom  carduchi  sehen  Gebirge  späterhin  nadi 
Babylonien  herabzogen,  mit  den  Armeniern  und  Syrcra 
verwandt;  ferner  C  uschi  ten  oder  Araber,  die  unter  Nim- 
rod  die  Städte  Erech  oder  Edessa  und  Accad  oder  Nesibi« 
|    erbaut  haben  sollen.    In  der  frühesten  Zeit  machte  Meso- 
potamien einen  Theil  von  Naurods  Reiche  in  Sineac  . 
iui;  nach  fast  100  Jahren,  um  1413  v.  Chr.,  kömmt  ein 
[  mesopotamischer  Konig,  Namens  CuschanRischataim» 
f  vor,  der  seine  Herrschaft  bis  über  den  Euphrat  aus* 
'    dclmte,   und  dem  die  Israeliten  8  Jahre  lang  Tribut  bc« 
«hlen  mufcten ,  bis  1405  v.  Chr.    Um  das  J.  1050  hatte 
I  «eh  im  Norden  ein  Staat  zu  Nesibis  oder  Zoba  gt* 
bildet,  der  sich  zu  Sauls  Zeiten  unter  dem  Könige  Rshg» 
[    bis  an  die  Gränzen  von  Palästina  erstreckte.  Rchobt 
Sohn,  Hadadeskr  breitete  sich  in  Syrien  aus;  David  abec 
btiwang  ijui  nach  einem  harten  Kampfe,   und  dem  Fric« 
densschlusse  gemäfs  wurde  Hadadeser   mit   allen   seine A 
Unterkönigen  vom  israelitischen  Reich  abhängig.    Zu  den 
-feiten  das  assyrischen  Phul,   um  ^50  v.  Chr.,  trete» 
mehrere  Königreiche  in  Mesopotamien  auf,  das  von  Char- 
im  nordwestlichen  Mesopotamien,  das  von  Hosau  am 
Cbaboras,  ein  Reich  Car chemisch  am  Ntederschaboras, 
«in  Reich  Rezeph  an  der  südlichen  Westbeugung  des  Rft» 
pWats  u.  a. 


3»  Arabien.  (Abulfeda.  Herbelot  u.  a.)  Das 
peträische  und  Wüste  Arabien  war  von  mehreren  sentit»* 

i  sehen,  mit  den  Israeliten  verwandten  Volksstämmen  be- 
wohnt.  Die  Edomitcr,  die  vom  Esau,  der  auch 
Edom  hiefs,  abstammten,  bewohnten  das  Land  Iclumaca, 

i  wo  vorher  Ho  riter  wohnten,    südwärts  von-  Judaea, 

.  zwischen  dem  todten  Meer  und  dem  arabischen  Meerbu* 
*ef><    Di«  Moabiter  wohnten  südlich  von  Pcraea,  auf 

t  der  östlichen  Seite  des  todten  Meeres.    Diese,  wie  die 

t  Am  moniter  auf  der  ostlichen  Seite  des  Jabok,  waren 
Nachkommen  Lots.    Die  ismae  Itter,  Ismaels  Nachkom- 

•  men,  machten  iZ  Stämme  aus,  im  südöstlichen  Arabien 
bis  gegen  Pelusium  in  Aegypten..  Die  Midianiter  wa- 
ren gleichfalls  Abkömmlinge  Abrahams  von  seinem  Sohne 
Midian.  Endlich „  wohnten  Am  petraischen  und  wüsten 
Arabien  noch  zwei  cmnanitische  Völker,  die  Amoritcr 
und  die  Amal  ekitcr.  Im  südlichen  oder  glücklichen 
Arabien,  Vemen  genannt,  wohnten  semitische  und  hami- 

i  tische  Volksstämme,  und  von  hier  soll  ein  hamitischer 
Stamm  unter  Nim ro ds  Anführung  nach  Mesopotamien 
und  Bahylonien  gezogen  seyn.  —  Die  älteren  Araber  leb* 
ten*  wie  noch  jetzt  die  beduinischen  Stämme,  nomadisch, 
fo  dafs  jeder  Stamm  vielleicht  seine  eigne  Verfassung  und 
Kcligion  hatte.  Die  frühere  Geschichte  der  arabischen 
Stämme  ist  unbekannt;  auch  scheinen  sie  mit  den  anderen 
Völkern  blofs  in  Handelsverbindung  gestanden  zu  haben. 
Vorzüglich  Y einen,  der  Sitz  des  Reichs  der  Homcri- 
ten  oder  Hamjarcn,  durch  kostliche  Naturprodukte 
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ausgezeichnet,  gelangte  durch  den  Handel  frühzeitig  zi$ 
einem  blühenden  Wohlstande.  Eigentlich  wurden  die  Ara- 
ber weder  von  den  Assyriern,  noch  von  den  Acgypticrnt 
Persern  ond  vom  Alexander  ganz  unterjocht;  auch  untec 
die  römische  Herrschaft  kamen  nur  wenige  Stämme. 


-i 


In  der  frühesten  Zeit,  yto  die  Vollterstärome  vjeHc^ht 
insgesamt  nomadisch  lebten,  hatte  jeder  Stamm  seinen  Für- 
sten,  (Emir,  Scheikh).    Späterhin,  zur  Zeit  des  persische* 
Kambyses,    kommen  arabische  Könige  vor.    Die  Religion 
der  Araber  war  Sabiismus  oder  Sterndienst,  uod  zwar  ver- 
ehrte  jeder  Stamm  insbesondere  eines  der  göttlichen  Stern« 
bilder  ganz  vorzüglich.    Nach  dem  Koran  wurden  schpn 
vor  der  Sündfluth  5  Götter  verehrt,  Vad,  Sawa,  Jaguth, 
Jauk  und  Nasr  oder  Kasan     Die  Araber  zeichneten  sielt 
schon  in  der  früheren  Zeit  durch  Freiheitssinn  und  feurige 
Einbildungskraft  aus.    Durch  die  Wüste  war  ihre  Haljbin* 
sei  von  Asien  getrennt,  den  häufigen  Zügen  der  Eroberer 
also  der  Weg  zu  ihnen  vertagt;  darum  blieben  sie  fast  imp 
msr  frei  und  unabhängig.    Und  ihr  nomadisches  Leben  in 
der  Wüste  nährte  diesen  stolzen  Freiheitssinn,  das  Clima 
aber,  vorzüglich  im  südlichen  Arabien,  hauchte  ihnen  jene 
glühende  Phantasie  ein,  die  ihre  Poesien  so  einzig  aus  zeicht* 
net.  —    Schon  die  älteren  Araber  beschäftigten  sich  auch, 
mit  der  Geschichte ,  Astronomie,  Astrologie,  Architektur 
u.  s.  w.    Ihre  Spcache,  ausgezeichnet  durch  einen  Reich*, 
thum  an  bildlichen  poetischen  Ausdrücken,  wie  ihn  viel- 
leicht keine  andere  Sprache  hatte,  war  in  2 wej  Haupte 


Digitized  by  Googl* 


Dialekte  getheilr,  den  Herojaritischcn ,  im  glücklichen 
Arabien,  und  den  Köraischischcn,  bey  den  weitÜchpn 
Arabers. 

>  » 

4.  Aegypten.  (Moses.  Herodotos.  Manetho. 
Perizonios.  )  Aegypten,  von  den^  Alten  gröfstcntheils  zu 
Asien  gerechnet,  gegen  Osten  an  Palästina,  Arabien  und 
den  arabischen  Meerbusen  angrenzend,  gegen  Westen  an 
Marmarfka,  gegen  Süden  an  Acthiopien,  und  gegen  Nor- 
den an  das  mittelländische  Meer,  wurde  in  Ober,  und  Nic- 
derägypren  oder  auch  in  3  Thcile  gethcilt:  I)  in  das  ei-  . 
genthümliche  Obcrägypicn  oder  Thebais,  dessen  Haupt- 
stadt das  hundcrtthorigc  Thcbae;  2)  in  Mittelägypten 
oder  Heptanomis,  worin  Memphis  lag;  und  3)  in  Un. 
terägypten,  wozu  das  sogenannte  Delta,  Helropolis,  Sais 
und  Naukratis,  später  Alexandrien  genannt,  gehörten. 
Aegypten  ist  gröfstentheils  ein  Produkt  des  Nils  und  der 
Kunst;  denn  ursprünglich  war  nur  Oberligypten  und  ein 
Theil  des  mittleren  /bewohnbar.  Das  untere  Land  brachte 
nicht  nur  mehrere  Getraidearten,  sondern  auch  verschie- 
dene und  zum  Thcil  efsbare  Pflanzen  hervor.  Aegypten 
harte  seine  Existenz,  seine  Fruchtbarkeit,  seinen  Kunsf- 
fleifs  dem  Nile  zu  verdanken,  an  ihn  war  alles  ge- 
knüpft, von  ihm  alles  abhängig.  Die  Aegyptcr  hiengen 
also  von  ihrem  Boden  ab,  durch  Industrie  und  mechani- 
sche Thatigkeit  mufsten  sie  sich  alles  selbst  verschaffen. 
Diefi  gab  ihrem  Geiste  die  Tendenz  nach  dem  Irdischen, 

Hüll  Praktischen  und  Empirischen ,  und  ihrem  ge&mmten 

/ 
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Lehen  jeheii  schwerfälligen,  düsteren  Charakter,  der,  an 
der  Erde  nnd  recht  eigentlich  am  Materiellen  hän- 
gend, sich  nie  zu  einer  freien  und  freudigen  Lebcnsaui- 
terung  erheben  korinte; 


:  * 


Erster  Zeitraum. 


Van    den    ältesten    Zeiten    his    auf   P  sammetich^ 

670  v.  Chr. 

•  >         •  « 

'Aegypten  (Kypt?)  erhielt  vom  haraitischin  Stämme, 

der  sich  dahin  zog,   den  Nahmen  Mizraim.     Die  Ae- 

gyptier  sind  also  hamitischen,  d.  i.,  aethiopischen  (Südlich- 

onentalischen)  Ursprungs.     Schon  zu  Abrahams  Zeit  W£f 
*  •         *  •    *  * 

Aegypten  ein  bekanntes  Königreich.  —   Anfangs  war  es 

in  mehrere  kleine  Staaten  getheilt;  unter  denen  die  voit 

Thebae,  Memphis,  Tins,  Etephantine  und  Herakleopc4i* 

die  bedeutendsten  waren.    Man  et  ho,  Priester  zu  Hciio» 

polis  (260  v.  Chi».)  stellt  31  Dynastieen  bis  auf  Alexirtdeir 

den  Großen  auf.     Die  beiden  ersten  sind  die  von  Tins, 

dann  folgen  fünf  Dynastieen  von  McmpKis,  eftie  Dyna-, 

stie  von  Elephantine,   zwei  he  rakl  eontische ,   sechs  voa 

Diospolis,    eine    von   Xois ,    drei    von  Hirtenkö*iigon( 

vwei  von  Tanis,  eine  vori  Bubastös,  drei  von  Sais,  cjne 

aethiopische ,   zwei  persische,    eine  Dynastie  Mendesicj 

ynd  einejDynastit  Sebennyter.     Die  Rcgirung  dieser  Dy-' 
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i        nastieen  soll   5215  Jahre   gedauert  haben.      Nur  von 

♦  ' 

Thebae  und  Memphis  haben   sich   beim  Herodotos  und 
Diodoros    bestimmtere   Nachrichten   erhalten.  Thebae 
jvar  der  Sitz  eines  der  ältesten  und  blühendsten  Priester- 
Staaten  von  Aegypten,    vorzüglich  begünstigt  durch  seine 
La^e  ;     denn   durch  Thebae    gieng   der  Karavanenhan- 
del  von  Afrika  nach  Asien,  und  von  Asien  zurück  nach 
Afrika.    Die  Priesterschaft  in  Thebae  war  die  reichste  in 
Aegypten  und  zugleich  die  mächtigste;  denn  der  Ober- 
priester war  an  Ansehen  und  Macht   fast  dem  Könige 
gleich.     Memphis  wird  für  eine  Colonie  von  Thebae 
gehalten.     Der  erste  König  von  Memphis  wird  Menes 
,  genannt;    Dem  Herodotos  zu  Folge  herrschten  nach  dem 
Menes  330  Könige,   unter  denen  18  Aethiopcr  und  eine 
Königin,  Nahmens  Nitokris,  genannt  werden.    Der  letzte 
der  330  Könige  soll  Moeris  (900  Jahre  vor  Herodotos) 
gewesen  seyn.     Diodoros  dagegen  läfst  nach  dem  Mcncs 
52  Könige   herrschen,    die   über    1400  Jahre  regirtea, 

1 

darauf  den  Busiris,  dann  Busiris  II,  den  Erbauer  von 
Thebae,  den  Qsymandyas,  Uchoreus,  Erbauer  von 
Memphis,  und  zwölf  Menschenalter,  d.  i.,  4oo  Jahre 
nach  dem  Uchoreus,  den  Moeris.  Die  fünfzehnte  Dy- 
nastie "des  Manetho  führt  6  phö'ntzische  Hirtenkönige 
(Hyksos)  an;  dann  folgen  2  Dy  nastieen  phönizischcr 
und  anderer  Hirtenkönige.  Mehrere  HirtenstUmme  nehm» 
lieh  aus  Osten  (aus  Indien?)  setzten  sich  unter  des  Ti- 
maos  Regirung  in  Niederägypten  fest,  und  gründeten  das 
Reich  der  Hirtenkönige,  um  2000  J.  v.  Chr.,   das  284 

*  ■ 

■ 
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Jahre  dauerte  und  Abaris  zur  Residenz  hatte.  Endlich 
gelang  es  dem  alten  Pharaonenstamme  ,  Aegypten 
von  den  Hyksos  zu  befreien,  nachdem  der  letzte  Pharao 
aus  der  Dynastie  der  Hyksos  bei  Verfolgung  der  Israe- 
liten  mit  seiner,  ganzen  Armee  im  Meer  ertrunken  war. 
Ünter  den  Hyksos  waren  Israel iren  in  Niederägypten  eiii> 
gewandert.  Joseph,  Jakobs  Sohn,  nach  Aegypten  ver- 
kauft,  stieg  vom  Sklaven  zum  Grofsvezier  des  Landet 

•i 

empor.  Er  kaufte  den  Privatgrundeigentbümern  wärend 
einer  siebenjährigen  Unfruchtbarkeit  des  Landes  ihre  Pri- 

tatbesitz ungen  für  Korn  aus  den  königlichen  Magazinen 

<  *     •  .        *  • 

ab,  und  machte  sie  dann  zu  blossen  Pächtern  der  Krone: 

so  suchte  er  die  königliche  Macht  zu  heben.     Von  ihm 

•«**-• 

Wurde  die  nomadische  Horde  der  Israeliten,  des  Jakobs 
Familie,  nach  Niederägypten  gerufen,  Wo  fhr  das  Land* 
G essen  oder  Goshen  (samskrit.  Schäfer)  ang'ewic- 
sen  wurde.  Die  ganze  Familie  bestand  anfangs  aus  70 
Männern;  in  400  Jahren  aber  vermehrte  sich  diese  Zahl' 
bis  auf  603550  waffenfähige  Männer.  Dieses  und  die 
Besorgnifs,  dafs  sich  die  Israeliten,  wenn  Feinde  in  das 
Land  fallen  sollten,  mit  ihnen  vereinigen  möchten,  Be- 
wog  den  damahligcn  ägyptischen  Pharao,  die  Israeliten 
zu    den,  härtesten   Arbeiten    anzuhalten,    bis  Moses, 

der     auf     wunderbare     "Weise     durch     des  Königs 

■ 

Tochter  aus  dem  Wasser  gerettet  und  in  die  köni- 
gliche Familie  aufgenommen  worden  war,  um  das  J. 
1490  im  8°ten  Jahre  seines  Alters  sein  Volk  aus  Aegypten 
führte.  —    Auf  den  Moeris,  der  mehr  mythische,  ahv 
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historische  Person  ist,  läfst  Hcrodotos  gleich  den  Sesostris 
folgen,  Diodoros  dagegen  7  Mcnschcnalter  (über  2oo  Jahre) 
nach  dem  Moeris  den  Scsoosis.  So  wie  die  Zeit  der 
Rrgirung  des  Sesostris  und  seine  Existenz  selbst  unge« 
wifs  ist,  eben  so  scheinen  die  Sagen  von  Seinen  Ero- 
berungen und1  vertrefflichen  Einrichtungen  zum  Besten  d« 
Landes  mehr  fabelhaft,  als  historisch  zu  seyn.  Schon 
unter  der  Regirung  seines  Vaters  soll  et  die  Araber  und 
den  gröfsten  Theil  von  Libyen  unterjocht,  auefi  auf  dem 

■ 

rothen  Meer  eine  Flotte  gehabt  haben.      Nach  seines  "Va- 
ters Tode  unternahm  er  mit  624000  Mann  den  Feldzug 
gegen  die  Aethioper,  bezwang  ganz  Asien  und  Indien 
bis  jenseits  des  Ganges ,  die  Skythen  bis  an  den  Tanais 
(Don) ,  in  Thracien  aber  von  den  Geten  geschlagen,  kehrte 
er  wieder  zurück  und  gründete  am  P  hasis /lie  nachhe- 
rige Nation  der  Kol  eher;   in  9  Jahren  endigte  er  seine 
'Feldzüge,    den  Nachstellungen   seines  Bruders  Armais 
(Danaos)  mit  Mühe  entgehend.     Ferner  schreibt  man  dem 
Sesostris  die  Eintheilung  Aegyptens  in  36  Distrikte  und 
der  Aegyptier  in  gewisse  Klassen  zu;    den  Tribut  be- 
stimmte er  nach  dem  Verhältnisse  der  Ländereien,  u.s.  w.  — 
Dem  Sesostris  läfst  die  Geschichte  eine  ganze  Reihe  von 
Königen  nachfolgen,  die  als  Erbauer  Von  Obelisken  und 
Piramyden  berühmt  sind.     Herodotos  zählt  sie  in  dieser 
Ordnung   auf:    Pheron,  Proteus,  Rhampstnitos 
oder  Ramesses,    Cheops,   Chephrcs,  Mykerinos, 
Asychis   und    Anysis.      Diodoros   dagegen  läfst  die 
ägyptischen  Könige  so  auf  einander  folgen:  Scsoosis  I, 

v 
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SesoosisH,  Amasis;  nach  diesem  eroberte  der  aethio-  > 
pischc  König  Aktisancs  Aegypten;    diesem  folgte  ein 
einheimischer  König   Nahmens   Mendes   oder  Maro». 
Nach   einem  Interregnum   von   5  Mcnschcnaltern  (150 
Jahren)    herrschte   Ketci,     bei    den   Griechen  Pro- 
teus, zur  7cit  des  trojanischen  Kriegs,    n84  v.  Chr.; 
diesem  folgte  Rcmphis,   dann  Chcmnis  (Chembcs), 
Kcphren,  Mykerino*,  Tnephactos  und  der  weise 
Bokchoris.    Der  Hauptsitz  der  Pharaonen  war  zuerst 
Tanis,  dann  Bubastos  und  Sais.     Der  erste  Pharao  xu 
Tanis  machte  Niederägypten  zum  herrschenden  Staate,  und 
Diospolis  verlor  seine  Existenz;  der  zweite  Taniter,  Su- 
sen,, mischte  sich  zueist  in  die  Händel  fremder  Staaten. 
Er  nahm  den  Aufruhrer  Jerobeain  gegen  Salomo  in 
Schutz,   fiel  in  Palästina  ein,   eroberte  Jerusalem,  plün. 
derte  den  Tempel   und  gründete  das  Königreich  Israel. 
50  Jahre  Nachher  traten  die  Pharaonen  zu  Bubastos  an 
die  Stelle  der  Taniter,  nachdem  neben  Tanis  ein  neuer 
Staat  zu  Heraklcopo'is  entstanden  war;   nach  100  Jahren 
gelangten  die  Taniter  wieder  zu  Ansehen  und  Macht; 
so    blühten    3  Staaten    nebeneinander.       Bald  darauf 
trat  ein  Saitcr  Bokchoris  auf,   der  zu  Sais  einen  Ne- 
benstaat  gründete.     Dieser  verschlang  in  kurzer  Zeit  die 
übrigen    und    wurde  alleinherrschend.  "Wahrscheinlich 
hatte  ein  ägyptischer  Pharao  durch  seine  Drohung,  in 
Aethiopicn  einzufallen,  den  aethiopischen  König  Sabako 
gereizt,   einen  Einfall  in  Aegypten  zu  unternehmen,  der 
dem  ägyptischen  Könige  Bokchoris  Thron  und  Leben 

■ 
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kostete  (73*7).  Sabako  herrschte  50  Jahre  über  Aegypten 
und  bezeichnete  seine  Regirung  durch  grofse  Verdienite 
um  das  Land  und  das  Volk.  Doch  scheint,  was  Herodotoi 
von  dem  einzigen  Sabako  erz'äht,  mehreren  Konigen 
beigelegt  werden  zu  müssen ;  denn  nach  Manetho  bestand 
die  aethiopische  Dynastie  aus*  3  Königen,  die  zusammen 
40  Jahre  regirten,  dem  Sabako  nehmlich,  der  8  Jahre 
herrschte,  Sevechos,  der  14  Jahre  und  Tarakos 
Crirhaka),  der  18  Jahre  regirte.  Unter  Tirhaka  schwang 
sich  der  Oberpriester  des  Hephaestos  (Vulcanus)  Zet, 
Herodot's  Sethon,  der  vierte  und  letzte  aus  der  Dyna- 
stie der  Taniter,  zu  Ansehen  und  Macht  empor,  ob  er 
gleich  nur  Vasall  der  aethiopischen  Konige  war.  Sethon 
überlebte  die  Herrschaft  der  aethiopischen  Könige  noch 
12  Jahre  und  vereinigte  wahrscheinlich  mit  seiner  Prie- 
sterwürde die  königliche  Gewalt.  Nach  ihm  trat 
eine  Anarchie  ein  ;  die  Saiter  wollten  ihr  von 
Bokchoris  gestiftetes  und  durch  den  Einfall  der  Acthio- 
per  vernichtetes  Reich  wieder  herstellen.  Nach  33  Jah- 
ren endlich  verbanden  sich  12  Kronprätendenten  mit  ein- 
ander.   So  bildete  sich  die  Dodekarchie  von  Fürsten 

aus  der  Soldatencastc ,  die  aber  nur  15  Jahre  dauerte; 

> 

denn  Psarametich,  dem  das  Delta  zugefallen  war, 
machte  seinen  kleinen  Staat  durch  die  Handelsverbindung 
mit  denN  Griechen  und  Karern  blühend  und  mächtig. 
Aus  Neid  und  Argwohn  giengen  jetzt  die  Ii  Mitherrscher 
damit  um,  den  Psammetich  zu  unterdrücken;  dieser  aber, 
durch    ionische    und    karische  Micthsoldaten    verstärkt  y 
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trug  einen  vollkommenen  Sieg  über  seine  Mitfiiritca 
davon,  und  wurde  Alleinherrscher  von  Aegypten. 


Zweiter  Zeitraum. 

Von  Psammetich  bis.  zur  Eroberung  Aegyptens  durch  di0 

Perser,  $1$  v.  Chr. 

i 

Durch  Psammetich  und  seine  Machfolger  gewann  Ae- 
gypten ein  freieres  und  »regeres  Leben,  vorzüglich  dadurch, 
dafs  nicht  nur  griechische  Yölker,  sondern  mit  ihnen  auch 
griechische  Bildung  und  Sitten  einheimisch  wurden.  Psam- 
metich  machte   seinen  Geburtsort   Sais  zur  Residenz, 
schränkte  die  Priesterschaft  auf  den  Tempeldicnst  zu  Mem- 
phis ein,  und  verstärkte,   auf  den  Unwillen  der  Aristo- 
kraten nicht  achtend,   die  ägyptische  Armee  durch  grie- 
chische Micthsoldatcn,  seinen  Thron  dadurch  befestigend; 
auch  nahm  er  eine  griechische  Kolonie  in  der  Nähe  von  ' 
Bnbastos  auf,  und  liefs  eine  Anzahl  ägyptischer  Knaben 
in  griechischer  Sprache  unterrichten  und  in  griechischen 
Sitten  erziehen.    Psammetich,  erfüllt  von  dem  Geiste  de» 
griechischen,   regsamen  und  thätigen  Lebens,  fafste  auch 
den  Entschlufs,   sein  Reich  zu  vergrößern.     Xu  diesem 
'Zwecke  suchte  er  zuerst  die  Volker  in  Mittelasien,  die 
so  oft  i)is  an  die  Gränzen  von  Aegypten  vorgedrungen 
waren,   zu  überwinden,    um  dann  die  Herrschaft  von 
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Yorderasicn  an  sich  zu  reissen.     Erst  nach  einer  2Q  jäh- 
rigen  Belagerung  gelang  es  ihm,  Aschdod  einzunehmen 
und  die  Assyrier  daraus  zu  vertreiben.     Auch  wanderten 
unter  ihm  240000  Familien  von  der  Soldatenkaste  nach 
Aethiopien,  wo  ihnen  der  König  von  Meroe  fruchtbare 
"Wohnsiue  gab.  —    Sein  Sohn  Nkkos  (Necho)  suchte  sein 
Reich  dadurch  zu  vergrQssern  und  mächtiger  zu  machen, 
dafs  er  eine  doppelte  Flotte  auf  dem  mittelländischen  und 
arabischen  Meere  unterhielt,  wobei  er  jedoch,  da  es  ihm 
en  geübten  Seeleuten  fehlte,   seine  Zuflucht  zu  den  Pho. 
niziern  nehmen  mufste.    Mit  seinen  Landtruppen  drang 
er  bis  an  den  Euphrat  vor  und  setzte  sich  zu  Circesium 
(Carchemisch) ,  dem  Schlüssel  zur  Eroberung  Asiens,  fest» 
Plötzlich  aber  erschien  Nebucadnezar  und  schlug  den 
IN  c  kos  bei  Carchemisch. —  Nekos  Nachfolger,  Psammjs 
(von  594 — 58S)  niufste  dajier  von  allen  weiteren  Unter- 
nehmungen gegen  Asien  abstehen;    nur  einen  Streifzug 
nach  jyethiopien  wagte  er.  —    Psammis  Sohn  Aprjes 
(von  588  —  563),  in  der  Bibel  Pharao  Hophra  genannt, 
set/ickte  seine  Seemacht  gegen  Sidon?  es  wurde  belagert  und 
mit  Sturm  erobert.     Auch  führte  er  mit  den  Tvriern 

*         I  .  k       •  w 
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und  Kypriern  zur  See  Krieg  und  machte  grosse  Beute. 
Seine  Landarmee  schickte  er  gegen  Kyrene,  eine  griechi- 
sche Kolonie  in  Afrika,  wo  sie  ganzlich  aufgerieben 
wurde.  Das  Volk  erregte  (Jarüber  einen  allgemeinen  Auf- 
stand, den  der  Saiter  Amasis  durch  seinen  Ucbertritt 
zu  den  Aufruhrern  noch  vergrößerte.  Wärend  dieser  in- 
nern  Unruhen  fiel  Nebucadnezar,   der  eben  Tyros 
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nach  einer  13  jährigen  Belagerung  eingenommen  hatte, 
in  Aegypten  ein  und  verheerte  es.    Nach  seinem  Abzüge 

m 

verwandelte  sich  der  Aufruhr  in  einen  öffentlichen  Krieg 
zwischen  Apries  und  Amasis;    jener  wurde  an  der 
Spitze  von  30000  Karern  und   lonern  bei  Momeniphis 
geschlagen,  gefangen  genommen  und  zu  Sais  von  den 
Aufrührern  erdrosselt.  —    Amasis  machte  Aegypten  zu 
dem  blühendsten  Staate.     Ganz  vorzüglich  begünstigte  er 
die  Griechen  —  seine  Gemahlin  war  selbst  griechischer  Ab- 
kunft —  und  verstattete  ihnen  grofse  Handels  -  und  Re- 
ligionsfreiheiten.   Unter  seiner  Regirung  war  es  auch,  wo 
Solon,  Pythagoras  u.  a.  Aegypten  besuchten.    Er  machte 
sich  die  Insel  Kypros  zinsbar,  verband  sich  aber  zu  sei- 
nem eigenen  Verderben  mit  dem  lydischen  Krösos  ge- 
gen den  persischen  Kyros^    Darum  beschloß  Katnby- 
ses  seinen  Untergang.     Doch  erlebte  Amasis  selbst  den 
Untergang  seines  Reichs  nicht  mehr,   denn  er  starb  525; 
aber  sein  Sohn  Ps^mminit  wurde  gleich  im  ersten  hal- 
ben Jahre   seiner  Regirung  vom   Kambyses   mit  einer 
Flotte  angegriffen   und  bei  Pclusium  nach  einer  mörr 
derischen  Schlacht  überwunden.     Er  zog  sich  nach  Mem- 
phis zurück,  wurde  aber,  da  diese  Stadt  nach  10  Tagen 
in  die  Hände  des  Feindes  fiel,  seiner  Freiheit  und  baii 
4arauf  auch  seines  .Lebens  verlustig. 

Dafs  Aegypten  schon  in  der  frühesten  Zeit  cultivirt 
war,  beweisen  die  prächtigen  alten  Tempel,  der  ordent- 
lich eingerichtete  Gottesdienst  und  Priesterstand,  die  frühe 
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Verfassung  des  königlichen  Hofes,  die  uralten  kö- 
niglichen Grabotihler  zu  Thebae ,  endlich  die  alten 
grossen  Städte  Thebae  und  Memphis  mit  ihren  Kunst- 
werken.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dafs  die  Aegyptier 
eines  der  gebildetsten  Völker  der  alten  Welt  waren,  am 
wenigsten,  dafs  von  ihnen  alle  Kultur  ausgegangen  ist. 
Die  Aegyptier  hatten  keine  originale  Bildung,  weil  sie 
selbst,  aus  dem  südlichen  Asien  stammend,  ein  abgeleite- 
tes Volk  waren,  das  seine  Kentnisse  und  Bildung  mit  sei- 
nen  Priestern  nach  Afrika  herüberbrachte.  —  Die  Regi- 
rungsform  der  Aegyptier  war  nicht  rein  monarchisch,  ton- 
dern  die  Herrschaft  war  getheilt  zwischen  dem  Könige 
und  der  Priesterschaft,  doch  so,  dafs  eigentlich  die  Prie- 
ster die  oberste  Gewalt  behaupreten ;   denn  sie  waren  die 

r 

Rathgeber  der  Könige,  die  Erzieher  der  königlichen  Prin- 
zen, die  Richter  der  Nation  und  die  einzigen  Gelehrten. 
Uebrigens  war  die  Regirungsverfassung  zu  verschiedenen 
Zeiten  verschieden;  anfangs  herrschten  die  Hirtenkönige, 
die  Hyksos,   ein  eingewanderter  Stamm;  daraufwar 
die   Herrschaft   zwischen   die   Priester  und  Könige  ge- 
theilt ;    nach    der    Anarchie    folgte  die    Dodekarchie , 
unter    welcher   Aegypten   in    12  Distrikte  eingctheilt- 
•war,  und  zuletzt  blühte  Aegypten  unter  freieren  Koni- 
gen,   aber  nur,   um  desto  schneller  ein  Opfer  des  per- 
sischen Eroberungsgeistes  zu  werden.  —    Aegypten  hatte 
weise  Gesetzgeber  und  war  im  Innern  vortrefflich  einge. 
richtet;   nur  fehlte  es  dem  Ganzen  an  lebendiger  Einheit 
und  freier  Harmonie.    Wie  die  Inder,  war  das  ägypti- 
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sehe  Volk  in  Casten  eingethcilt,   und  zwar  in  folgende 
sechs:  Priester,   Könige,  Soldaten,   Hirten,  Ackerbauer 
und    Kiinstler.      Die   Priester,     Könige    und  Soldaten 
machten  die  höhere  Klasse  aus,  weiche  allein  Aecker  Le- 
sais ;  die  drei  übrigen  waren  blofs  Pächter  der  erste rcn. 
Das  Land  selbst  war  in  Nomen  abgetheilt,  deren  zuletzt 
63  waren.     Gymnastik  und  Musik  waren  verboten.  In 
Rücksicht  der  Diät  lebten  sie  eingeschränkt ,  vielleicht 
wegen  ihres  ungesunden  Climas.     Merkwürdig  ist  ihre 
Gewohnheit,    die  Todten  einzubalsamiren  und  als  Mu- 
mien  in  Katakomben  beizusetzen.  —  Die  Religion  der  Ac- 
gyptier  \**r  anfangs  Sabiismus;   dieser  knüpfte  sich  dann 
an  die  Localitäten  Aegyptens  an:  es  wurden  die  Gestirne 
verehrt,  welche   den   Arbeiten  des  Ackerbaues  günstig 
schienen  und  die  Zeiten  des  Pflügens  Säens  u.  s.  w.  an- 
zeigten (Calenderreligion);   endlich  auch  diejenigen  Ge- 
schöpfe der  Natur,  Welche  ihnen  am  meisten  nützlich  oder 
schädlich  waren  (Thicrdierist).    Vorzügliche  Verehrung  ge- 
nossen die  heiligen  Stiere,  der  Apis  zu  Memphis  und  der 
Mnevis  zu  Hcliopolis.    Die  heiligen  Thiere  wurden  auf 
öffentliche  Kosten  ernährt  und  von  der  Polizei  geschützt.— 
Die  Aegypticr  sollen  frühzeitig  schon  den  Ackerbau,  die 
Heilkunde,  Mathematik  und  andere  Wissenschaften  und 
Künste  erfunden   haben;   aber  man  leugnet  mit  Hecht, 
dafs  sie  grosse  Erfindungen  und  Fortschritte  in  der  wis- 
senschaftlichen Bildung  gemacht  haben;   denn  diese  bezog 
sich,  wie  ihre  Religion,  mehr  auf  das  Praktische  und 
Empirische  des  Lebens;   und  so  wie  sie  Poesie  und  Mu- 
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sik  nicht  kannten,  so  scheint  sie  auch  nie  der  acht  wis- 
senschaftliche  Geist  beseelt  zu  haben.  ,  Alle  Wissenschaf- 
ten und  Künste,  deren  Erfindung  den  Aegypticrn  zuge- 
schrieben wird,  finden  wir  in  einem  höheren  und  freie- 
ren Geiste  schon  bei  den  orientalischen  yölkcrn ,  vorzüg- 
lich dt .t  Indern.  —  Merkwürdig  sind  unter  den  Denkniäh- 
lern  ihrer  Baukunst  die  Obelisken,  viereckige,  oben  spitzig 
zulaufende  Säulen;  und  die  Piramyden,  die  von  einer 
tehr  breiten  Basis  in  eine  platte)  Decke  iibergiengen. 
Doch  finden  wir  auch  die  Obelisken  Schon  im  frühesten 
Oriente ;  und  die  Monumente  der  ägyptischen  Baukunst 
haben  dcfshalb  soviel  Bewunderung  erregt,  #weii  man 
die  weit  wichtigeren  der  Inder  noch  nicht  kannte. 


5.  Palästina.  (Manetho.  Josephos.)  Palästina, 
das  Land  der  Hebräer  oder  Israeliten,  am  mittelländischen 
Meere»  lag  nördlich  zwischen  dem  Gebirge  Hermon  und 
dem  Flusse  Leon  res,  und  südlich  zwischen  dem  pc  tau- 
schen Arabien  und  Aegypten,  ein  fruchtbares ,  überaus 
bevölkertes  Land.  Ursprünglich  von  Troglodyten,  Hort« 
t*rn,  Gavircn  u.  a.  bewohnt,  wurde  es  späterhin  von 
mehreren  cananitischen  Stämmen  besetzt,  die  von  der  ara- 
bischen oder  persischen  Küste  her  einwanderten,  bis 
Abt  ah  am,  ein  Semite,  aus  Haran  in  Mesopotamien,  in 
den  noch  unbewohnten  Hirtenauen  sich  niederliefs  und  der 
Stammvater  der  Hebräer  (der  Vplker  jenseits  des  Euphiats)  . 
wurde,  um  59p  v.  Chr. 
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Erster  Zeitraum. 

Von  Abraham  bis  auf  Saul .  1095  e.  Chr. 

1  »  • 

Ab  raham's  Sohn,  Isaae,  leite  gleichfalls  als  rei- 
cher nomadischer  Emir  in  Canaan,  und  trieb  neben  der 
Viehlucht  Ackerbau;  st  1716  v.  Chr.  Sein  Sohn  Jakob 
nVufste  mit  seinem  Bruder  Es  au,  dem  Stammvater  der 
fcdöroitcr,  teilen,  doch  log  dieser  nach  Mumaea,  da» 
Tön'  itun  seinen  Nahmen  erhielt,  Jakob  ab<r  blieb  in  Ca- 
naan und  baute  sich  daselbst  an.  Jäkob's  Sohn  Joseph 
wurde  von  seinen  Brüdern  nach  Aegypten  verkauft,  wo 
er  vom  Sklaven  lum  Grofsvezier  sich  erhob  und  später 
auch  seine  Familie  hinlog.  Die  Israeliten  machten  aber 
durch  ihre  schnelle  Vermehrung  den  aegyptischen  Pharao 
so  besorgt,  dafs  er  ihnen  die  härtesten  Arbeiten  auflegte, 
um  sie  zu  unterdrücken,  und  endlich  durch' Mos  es,  den 
Sohn  des  Amram  und  der  Jochebt  th  ,  /  aus  dem  Stamme 
Lcvi,  bewogen,  sie  nach  Canaan  zurückkehren  liefs.  In 
Arabien  suchte  Moses  sein  Volk  erst  zur  Eroberung  von 
Canaan  vorzubereiten,  und  es  religiös,  politisch  und  krie- 
gerisch xu  bilden.  Erst  nach  Moses  und  Aaron's  Tode 
führte  jo su a  die  Israeliten  in  Canaan  ein,  die  Cananitcr 
lum  Theil  vertreibend,  lum  Tlurir  auch  vernichtend; 
Doch  eroberten  die  Israeliten  nicht  das  ganze  Land,  dai 
her  sie  immerfort  mit  ihren  Nachbarn  a  vornehmlich  mit 
den  Philistäern  in  den  Südwestlichen  Et  er.cn,  zu  kämpfe* 
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hatten,  denen  sie  selbst,  so  wie/  den  Midi  an  i  rem  und  Am- 
monitein,  eine  Zeit  lang  unterwürfig-  waren.  Oefter* 
zwar  traten  untev  den  Israeliten  Helden  auf  (Schophethim) , 
die  ihre  Stamme  glücklich  gegen  die  Feinde  anführten, 
unter  denen  vorzüglich  auch  als  Priester  Samuel,  um 
Iii6  v.  Chr.,  sich  berühmt  machte,  der  den  Plan  fafste,  den 
Priesterorden  zu  reformiren  und  der  Gründer  eines  neuen 
zu  werden  (Prophetenschulc).  Aber  die  Israeliten,  immer 
mehr  von  ihren  Feinden  bedrangt,  verlangten  einen 
Anfuhrer  im  Kriege,  einen  König,  und  Samuel,  der 
den  Foderungen  des  Volkes  endlich  nachgeben  mufste, 
schlug  ihnen  den  Saul  vor  aus  dem  Stamme  Benjamin* 
einen  erfahrnen  Krieger,  1095  v.  Chr. 

• 
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Zweiter  Zeitraum. 

■ 

m  % 

Von  Saul   bis   zur   Unterjochung    von  Palästina  durch 

Nehucadnezar  %  587  v.  Chr. 

* 

Saul  besiegte  die  Ammoniter,  Philistäer  und  Amale« 
kiter,  iind  erhob  das  israelitische  Volk  zu  Macht  und  An- 
seilen.  Aber  er  war  zu  kühn  und  herrschsüchtig,  daher 
ihn  Samuel  zu  stürzen  suchte  und  in  der  Stille  den 
David,  einen  jungen  Helden  aus  dem  Stamme  Juda,  salbte. 

Doch  waren  selbst  nach  Suuls  Tode  1 1  Stämme  des  isracli- 

♦  « 

iischen  Volks   seinem  Sohne  Islfoscth  ergeben;  dem 
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David  dagegen  huldigte  der  einzige  Stamm  Juda.  Dennoch 
siegte  endlich  David  über  Isboseth  und  wurde  von  gan£  .  y 
Israel  als  König  anerkannt,  1048  v.Chr.  Unter  David'« 
Regirung  wurden  die  Hebräer  allen  ihren  Nachbarn  und 
Feinden  furchtbar.  David  unterjochte  die  Phihtf'äer, 
Araalekiter,  Edomiter  und  Moabiter  ;  auch  bekriegte  er 
die  Syrier  von  Zoba  oder  Nesibis  in  Mesopotamien,  deren 
König  Hadadesar  (Adrazar)  sich  mit  den  damaskeni- 
sehen  Syriern  und  Edomitern  verbündet  hatte.  David  l.e- 
siegte  sie  und  gewann  einen  Theil  von  Syrien,  die  Stadt 
Bcrytos  und  den  Hafen  Elath  am  arabischen  Meerbu- 
sen. Den  Jebusitern  nahm  er  die  Burg  Zion  in  Jerusalem 
weg,  machte  diese  zum  Sitze  des  Königreichs  und  der  Hei* 
ligthümer,  und  erbaute  auf  ihr  einen  prächtigen  Pallast 
mit  Hülfe  der  Tyrier.  Aber  je  blühender  und  .mächtiger 
der  israelitische  Staat  im  Aeusscrcn  war,  um  so  mehr  zer- 
theiltc  sich  seine  innere  Kraft,  löTste  sich  seine  Strenge  uud 
Reinheit  in  Ucppigkeit  und  irdischen  Monarchismus  auf. 
Spuren  dieser  Ausartung  zeigen  sich  schon  unter  Davids] 
Regirung,  ganz  aber  bildete  sie  sich  unter  Davids  NachfoU 
ger,  Salomo,  10 15  v.  Chr.,  aus.  —  Ohne  Kriege  und 
Eroberungen  suchte  Salomo  sein  Reich  durch  Handel 
und  Schiffahrt  blühender  zu  machen,  sein  Volk  durch 
Künste  und  Wissenschaften  zu  vcredlen  und  seinem  eigene^ 
Throne  mehr  Glanz  und  Pracht  zu  errheilen.  Aber  eben 
dadurch  artete  sein  Volk  immer  mehr  aus;  der  Hände) 
und  Verkehr  mit  andern  Nationen  machte  es  üppig  und 
weichlich,    der  prunkvolle  Gottesdienst  verdrängte  die 
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achte,  einfache  Frömmigkeit,  und  die  Künste  und  Wissen« 
«chatten  beforderten  nur  noch  mehr  das  schon  eingerissen* 
Sittenverderbnifs.  Saloraö  erneuerte  den  Handclstractat 
mit  dem  ry  tischen  Könige  Hiram,  erbaute  zu  Eziongcber 
(nachher  Bedenke)  am  arabischen  Meerbusen  nahe  bei  tlatri 
Flotten,  und  liefs  seine  Schiffe  nach  Ophir  und  Tartessos 

• 

segeln.    Noch  bei  Sal  onio's  Lebzeiten  rissen  sich  die  mei- 
sten Edonfiter  unter  tributären  Königen  von  seiner  Herr- 
Schaft  los,  und  eben  so  fielen  die  Syrier  unter  neuen  Koni- 
gen  von  ihm  ab.  *—    Nach  Satamo's  Tode  (i^J  v\  Chr.) 
frat  der  völlige  Bruch  im  israelitischen  Reiche  ein;  nuf 
die  beiden  Stamme  Juda  und  Benjamin  nebst  den  Leviten 
blieben  dem  Königlichen  Hause  getreu,    und  verbündeten 
sich  z4i  einem  Reiche,  Juda,  dessen  erster  König  Re ha- 
be am  war;  die  lehn  anderen  Stämme  trennten  sich  von 
jenen  und  bildeten  das  Königreich  Israel,  zum  Herrscher 
den  Kebcücn  Jerobeam  sich  wählend.    Durch  gegenseitige 
Eifersucht  rieben  aber  beide  Reiche  ihre  Kr'ifte  gegen- 
einander auf;  da*zu  kam  noch  die  unkluge  Politik,  dafs  sie 
sich  mit  sch wieheren  Reichen  gegen   mächtigere  Feinde 
verbündeten.     So  kämpften  die  Israeliten  seit  Ahabs  Zeiten 
mit  den  Syriern;  der  israelitische  König  Pekah  schlofs,  da 
er  defr  ücberniacht  der  Syrier  keinen  Widerstand  leisten 
konnte,  mit  ihnen  Frieden  und  2ugleich  ein  Bündnifs"  zur 
gemeinschaftlichen  Eroberung  des  Reichs  Juda;  der  König 
t'on  Juda    Ahas    verbündete    sich    dagegen    mit  dem 
assyrischen  Ti  gl  a  tp  ilesa  r,  der  gegen  Syrien  Zog-,  das 

Reich  der  Syrier  zerstörte  und  zugleich  Israel  zifchtigte, 

y 
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endlich  auch  die  israelitischen  Stämme  jenseits  des  Jordans 
iii  sein  Reich  wegführte.     Pekah'i  Nkchfolger  HossA 
versuchte  es  darauf,  durch  ein  mit  Aegypten  geschlossen 
nes  Bündnifs  sich  von  der  assyrischen  Abhängigkeit  loszu* 
reissen;  allein  der  assyrische  König  Salmanassar  vernich- 
tete den  israelitischen  Staat,  verpflanzte  seine  Einwohner 
nach  Persieh  und  Medien,  und  bevölkerte  das  israelitische 
Land  mit  assyrischen  Kolonisten,  aus  deren  Vermischung 
mit  den  Landeseingebohrncn  die  heuen  Santar itaner 
entsprungen  sind.    So  endete  Israel,   nachdem  es  etwas 
über  dritthalbhundert  Jahre  bestanden  hatte.  —  Juda  er- 
hielt sich  länger,   als  Israel,   die  Reinheit  seiner  Sitten 
und  die  politische  Verfassung  behauptend.     Der  König 
Assa,  der  dritte  nach  Reh  abkam,  schaffte  den  Götzendienst 
ab;  dessen  Sohn  Josaphat  schickte  Lehrer  aus,  die  <hs; 
Volk  überall  im  Gesetz  unterweisen  m ulkten,  befestigte' 
sein  Reich,  verbesserte  die  Gerichtspflege  und  hielt  eintf 
Armee  von  1 160000  Mann.     Die  Ammonifcr  hnd  Mo»/ 
biter  besiegte  er,  andere  Feinde  hielt  er  in  Furcht,  «in* 
Plan  aber,  tüc  Schiffahrt  wieder  herzustellen ,  gieiig  mcW 
in  Erfüllung.    Noch  kräftiger  war  der  ftönig  Ustt;  un* 
tcr  andern  nahm  er  den  wichtigen  Hafen  Ehflf,  der  un- 
ter dem  Könige  Joram  mit  Idumaea  verloren  gegangen/ 
wieder   in  Besitz  i    und  eröfnete   unter  dem  Beistan- 
de der  Phönizier  den  Seehandel.   Die  äusseren  Kriegsstur« 
stae  aber  und  die  unglückliche  Lage  zwischen  Aegypten 
und  Assyrien  erschütterten  das  Reich  immer  heftiger,  bis 
es  der  Ucbermacht  seiner  Feinde  unterlag.    Unter  Ahm, 


dem  Nachfolget  Ätt  Jot  h  a  n ,  entrifs  der  König  von  Sy- 
rien Rezin  den  }uden  den  wichtigen  Hafen  Elath  am 
arabischen  Meerbusen.    Zwar  versuchte  der  würdige  Hk- 
*ias  (Ezekia)  mit  Glück,  das  assyrische  Joch  abzuwer- 
fen, und  entriss  den  Philistäern  den  gröfsten  Jheil  ihres 
Gebiets;    Hiskias  Nachfolger  aber,   Manasse,  wurde 
darüber  in  einen  Krieg  mit  den  Assyriern  Verwickelt;  As- 
garhaddon  nahm  den  Manasse  gefangen  und  führte 
ihn  mit  einem  TheUe  seiner  Unterthancn  nach  Babylon'; 
ßgi  v.  Chr.    {Der  zweite  König  nach  Manasse»  Josias» 
640  v.  Chr.,  kämpfte  als  babylonischer  Vasall  mit  dem 
aegyptischen  Könige  '  Nekao ,  der  die  Babylonier  bekrie- 
gen wollte,  und  Wieb  in  dem  Treffe«  bei  Megiddo.  Nun 
besetzte  erst  der  aegyptische,  dann  der  babylonische  Kö- 
nig den  Thron  in  Juda.    Umsonst  eiferten  gottbegeisterte 
Männer,  die  Propheten  Jehu,  Elia,  Jonas,  Hosea, 
Jesaias,  [Jeremias,  Daniel  u.  a.  in  harten  Strafre- 
den'gegen  die  Uhklugheit  der  jüdischen  Könige,  dafs  sie 
sich,  stets  z»  ibrein  eigenen  Verderben,  in  Verbindungen 
mit  'andern  Mächten  einiiessen.    Der  letzte  König  von  Ju- 
da Zedekia  machte  den  letzten,  unglücklichen  Versuch 9 
sich  vom  babylonischen  Joche  zu  befreien.    Er  verband 
sich  mit  Aprics,  dem  Könige  von  Aegypten.   Zum  drit- 
ten Mahle  fiel  Nebukadnezar  in  Juda  ein,  eroberte 
undN  zerstörte  Jerusalem  (587),  ^hrte  dcn  gröfiten  Theil 
der  Nation  nach  Babylon  und  machte  das  rebellische  Pa- 
lUstina  zu  einer  babylonischen  Provinz.    Kyros,  der  Er- 
be der  babylonisch- assyrischen  und  medischen  Monarchie, 
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bekam  auch  Palästina  als  babylonische  Provinz,  und  er- 
tliche den  Israeliten  und  Juden  die  Erlaubnifs,  nach  Pa- 
Tastinä  iurückzukehren ;  nur  die  wenigsteh  zogen  in  ihr 
Land  zurück;  indessen  hörten  sowohl  die  heimgewander- 
ten, als  die  zurückgebliebenen  nicht  auf,  Unterthanenf 
der  Perser  xu  Seyn,  bis  sie  durch  Alexander  den  gros- 
sen der  makedonischen  Herrschaft  unterworfen  wurden. 


Die  Kegirungsform  der  Israeliten,  so  wie  sie  Mo-T 
ses  bestimmt  hatte,  war  theokratisch  und,  insofern  der 
Priesterstand  die  Stelle  des  unsiciitbaren  Oberhauptes,  Je-* 
hovah's,-  vertrat,  hierarchisch;  die  äussere  Verfassung 
aber  war  republikanisch;  denn  das  Reich  bestand  au* 
zwölf  kleineren  Staaten,-  deren  jeder  ein  Ganzes  für  sich' 
bildete.  Das  höhere  Band,  das  die  äusserlich  getrennten: 
Staaten  zu  Einem  Reiche  verknüpfte,  war  ihr  gemeinsa- 
mes, unsichtbares  Oberhaupt,  Jehovaj'und  auch  im  Aeus-' 

4 

seren  wurde  die  Gemeinschaft  der  ganzen  Nation  durcU' 
drei  jährliche  Feste,  an  denen  jeder  Israelitc  Theil  neh««' 
men  mufste,  erhalten.  Die  politischen  und  bürgerlicher* 
Gesetze  des  Moses  hatten  den  Zweck,  das  Volk  an  ei» 
einfaches  und  wohlgeordnetes  Leben  zu  binden,  vorzüg- 
lich aber,  vor  dem  Sittenverderbnisse  durch  den  Verkehr 
mit  andern  Völkern  es  zu  bewahren.  Die  Theokratre,  die* 
unsichtbare  Herrschaft  ,  verwandelte  sich  aber  endlich  in? 
Monarchismus,  und  dieses  war  de*  erste  Sahritt  zur  Auf-' 
JÖsiIng  des  israelitischen  Staates.  Als  die  Könige  Despo- 
ttn  wurden,  wie  selbst  der  weise  Salomo,  ermannt* 

7* 


Digitized  by  Google 


*  —     IVO  — 

tich  das  Volk  zwar  wieder,  aber  nur,  um  cfnen  »och 
gefahrlicheren  Schritt  zu 'thun:  es  trennte  sich  in  zwei 
kleinere  Staaten.  —  Die  Bildung  des  gesammttn  Volkes  war 
religiös  und  national  zugleich,  und  zwar  so,  dafs  die  po- 
litische Verfassung  ursprünglich  in  die  Religion  innigst 
Verschlungen  war;  denn  der  Staat  war  theokr^tisch.  Die- 
lt religiös -nationale  Bildung  offenbarte  sich  in  allen  Hand- 
lungen, Sitten  und  Gebräuchen  des  jüdischen  Volkes, 
und  erzeugte  auch  die  Begeisterung  ihrer  Poesieen  (Moses, 
David,  SaUmo,  die  Propheten). 


6.   Phönizten,  jetzt  ein  Theil  von  Soristan,  ein  , 

■ 

kleines ,  schmales  Küstenland ,  lag  am  mittelländischen 
Meere  nördlich  von  Canaan ,  ohngefähr  250  deutsche 
Quadratmeilen  groß.  Die  Phönizier  waren  ein  cananiti- 
sches,  also  hamitisches  Volk ,  das  ursprünglich  am  arabi- 
schen oder  persischen  Meerbusen  wohnte.  Die  ältesten 
Städte  der  Phönizier  war^n  Sidon  ( Scyde ) ,  schon  zu  Ja- 
kobs Zeiten  berühmt,  mit  einem  vortrefflichen  Hafen; 
Byblos  (Esbele) ,  durch  den  ehlhei mischen  Dienst  des  Ado* 
nis  (d.  i\,  des  Belos)  bekannt,  und  Bcrytos  (Baruth),  wo 
in  spätem  Zeiten  eine  Schule  der  Rechtswissenschaft 
war.  —  Sidon  blieb  bis  auf  die  persische  Zerstörung 
die  mächtigste  und  reichste  Stadt.  Der  Gründer  von  Sidon 
war  nach  Josephos  Sidon,  nach  Moses  Z  i  d  o  n ,  Canaans 
Sohn  (vielleicht  der  Name  eines  cananitischen  Stammes).  In 
der  griechischen  Mythologie  kömmt  «in  sidoniscliex  König 
# 

» 
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Namens  Aoinor  vor,  dessen  Sohn  K  ad  mos  (d.  i. ,  def 
Morgenländer,  Name  eines  phönizischen  Stammes)  Tbe- 
bac  im  griechischen  Böotien  gründete.  Späterhin  war  Si- 
don %dtn  mächtigeren  Tyricrn  unterworfen,  bis  es  von 
den  Assyriern  und  Babylonicrn  angegriffen  wurde.  Ein 
•ironischer  König  schlofs  daher  mit  Zedckia,  dem  Kö- 
nige von  Juda ,  gegen  Nebucadnczar  ein  Biindnift ; 
dieser  eroberte  aber  Sidon ,  das  schon  vorher  vom  aegyp- 
tischen  Könige  Apries  ausgeplündert  worden  war.  Zu 
Xerxes  Zeit  wird  ein  sidonischcr  König  Namens  Tl- 
TtAMVisTos  angeführt.  Strato  I.  verbündete  sich  mit 
den  Aegyptiern  gegen  die  Pener ;  unter  dem  Ten  n  es  aber 
Wurde  Sidon  von  den  Persern  zerstört,  350  v.  Chr.  Da- 
tauf  wurde  es  wieder  aufgebaut,  fiel  aber  unter  die  ma- 
kedonische Oberherrschaft,  und  Strato  II.  wurde  von 
Alexander  d.  gr.  abgesetzt,  333  v.  Chr.  —  Tyroi 
(^or,  jetzt  Sur)  war  zu  Josuas  Zeiten  nur  ein  Seehafen 
«ait  einem  Kastell  auf  einem  Felsen;  erst  später  wurde 
M  2u  einer  Stadt  erweitert.  Der  erste  König  von  Tyros, 
der  in  der  Geschichte  votkömmt,  ist  Abibal,  zu  Da- 
v»ds  Zeiten;  unter  seinem  Nachfolger  Hiram  wurde 
Tyros  vergrößert;  mit  diesem  hatte  Salomo  einen  Han- 
dclitraktat  geschlossen.  Unter  dem  tyrischen  Könige  Eltj- 
iaios  fielen  Sidon  und  andere  phönizische^  Städte  von 
Tyros  ab,  und  riefen  den  assyrischen  König  Salmanas- 
,ar  gegen  Tyros  zu  Hülfe,  Tnjv.  Chr.  Elulaeos 
*hlug  Salmanassars  üotte  und  vertheidigte  das  bei*.  , 
gerte  Tyros  gegen  die  Assyrier.     Kicht  so  glücklich  war 
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hundert  Jahre  darauf  der  stolze  König  IthobalII.  gegen 
Nebucadnezar,  57^  v.  Chr.  Dieser  eroberte  Phönj- 
lien,  zerstörte  Sidon?  belagerte  Tyros  13  Jahre  lang  und 
zerstörte  es;  die  Einwohner  flüchteten  sich  auf  die  Ty- 
rosinscl,  die  sie  anbauten  und  zum  Sitze  des  Welthandels 
und  der  Seemacht  erhoben.  Nach  Baal,  dem  Nachfolger 
Ithobal  II.,  wurde  die  Verfassung  der  Tyricr  republi- 
kanisch, jedoch  standen  sie  unter  babylonischer  Hoheit; 
ihre  Herrscher  waren  SufFcten ,  sieben  Jahre  lang.  Darauf 
unterwarf  sich  Kyros  die  Phönizier;  sie  mufsten  ihm 
Tribut  bezahlen,  Land  -  und  Seetrupen  stellen.  Die  Ty- 
rier  versuchten  zwar,  das  persische  Joch  abzuwerfen;  aber 
der  persische  König  Ochos  legte  es  ihnen  wieder  auf; 
Zugleich  entstanden  innere  Unruhen ,  denn  Sklaven  bemei- 
sterten sich  jetzt  der  Kegirung  pnd  machten  den  Strato 
zum  Könige,  aut  welchen  mehrere  namenlose  Herrscher 
folgten,  bis  Alexander  d.  gr.  nach  der  Niederlage  der 
Perser  bei  Issos  auch  gegen  sie  zog,  332.  Alle  phönizi* 
sehen  Städte  unterwarfen  sich  ihm,  nur  Tyros,  seiner  fe- 
sten Lage  auf  der  Insel  vertrauend,  widersetzte  sich,  fiel 
aber  nach  einer  Belagerung  von  sieben  Monaten  , 
und  wurde  der  Erde  gleich  gemacht«  Später  wurde  es 
zwar  wieder  aufgebaut,  erlangte  aber  nie  seine  vorige 
Macht  und  GröTse  wieder ;  denn  es  blieb  eine,  blosse  Ma- 

«  ■ 

nufakturstadt  der  Purpurhändler.  Die  übrigen  phö'nizi. 
sehen  Staaten  sind  fast  ganz  unbekannt. 

Die  Regirungsform  der  Phönizier  war  eigentlich  re- 
publikanisch ;  denn  jede  Stadt  hatte  ihr  eigenes  Gebiet, 
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Ären  «blichen  König  und  Magistrat;  nur  d{t  Religion  4 
vereinte  die  einzelnen  Staaten  zu  Einem  Reiche«  Sie  ver» 
ehrten  eine  NationaJfronlicit  (den  phdnizischen  Herakles) 
Mcl-Karth,  den  Bclsamcn  (die  Sonne),  die  Aturte 
(dcnMond)  und  den  Adonis  (Symbol  des  Sonnen  jährt). 
Also  Polytheismus  war  der  Geilt  der  phönizischen  Reli- 
gion, so  wie  der  ha rmtischen  Volksstämme  überhaupt.— 
Schon  Home  ro«  Tiihmt  die  künstlichen  Arbeiten  der  Si- 
donicr.  In  Sidon  blühten  vornehmlich  die  Leinwandma- 
iruftcturcn  und  Glasfabriken.  Astronomie  und  Arithmetik  _ 
trieben  sie  vorriiglrcrr  zum  BehuFc  der  Schiffahrt  und  de* 
Handels;  doch  sollen  sie  hierin  die  Lehrer  der  Griechen 
gewesen  seyn.  Schon  vor  dem  tyrischen  Kriege  soll  ein 
phönizischer  Philosoph,  Mose  hos,  geblüht  haben.  S  au- 
ch uniat  hon  aus  Berytos«  ist  als  Kosmolog  und  Histo- 
riker bekannt.  W  Vor  allen  Vorkern  zeichneten  sich  die 
Phönizier  durch  die  Schiffahrt,  den  Welthandel  und  die 
«erkantilische  Ausbreitung  aus.  Die  Schiffahrt  der  Phö- 
nizier umfa&te  die  gesammte  alte  Welt.  Im  westlichen 
Asien  schifften  sie  bis  zum  schwarzen  Meere,  und  im 
südlichen  vom  arabischen  und  persischen  Meerbusen  aus 
bl«  nach  Indien;  in  Afrika  besuchten  sie  die  westlichen 
und  nördlichen  Küsten;  in  Europa  kamen  sie  bis  nach 
Spanien,  England  und  selbst  bis  an  die  Ostsee.  Zu  Lan- 
erstrekte  sich  ihr  Handel  gleichfalls  nach  allen  Rich- 
tungen hin,  nach  Aegypten  und  Arabien,  »ach  Palisti- 
Ä*>  Syrien  und  Babylon ,  nach  den  Gegenden  zwischen 
«km  caspischen  und  schwarzen  Meer,  und  nach  Arme- 
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frien  bis  nach  Indien,  Eine  Folge  dieses  ausgebreitete* 
Handels  der  Phönizier  war,  dafs  sie  fast  überall,  wo  ihr" 
Handel  hingicng,  Kolon iccn  und  Faktoreien  anlegten. 

V  ■•  .    .        i  ....*/'  «  • 

•J,  Syrien,,  oder  Ära«,  jetzt  Soria  oder  Soristan, 
wird  im  Osten  vom  Euphrat,  nördlich  vom  Tauros  und 
Amanos.  westlich  *vom  mittelländischen  Meer  und  südlich 
vom  wüsten  Arabien,  Palästina  und  Phonizien  begränzt. 
Gegen  die  Sceküste  hin  ist  das  Land  gebirgig,  im  Innern 
eben  und  fruchtbar,  vorzüglich  an  Getraide,  Viehweiden, 
Gewürzen,  Wein  u.  a.  Die  Syrier  sind  Cananiter  und 
snesoporamische  Aramäer.  Ihr  Land  bestand  anfangs  aus 
mehreren  kleineren  Staaten,  d.  i.,  aus  einzelne*  Städten, 
deren  jede  ihr  besonderes  Gebiet»  ihren  König  und  wahr- 
scheinlich auch  ihren  Magistrat  hatte,  so  wie  ist  Phöni- 
zien. Unter  diesen  Staaten  oder  Städten  waren  Damm- 
kos  und  Hamath  die  vornehmsten.  Hadadeser,  der 
König  von  Zoba  in  Mesopotamien,  machte  sich  zuerst  die 
Syrier  unterwürfig,  ohngefahr  1040  —  1036  v.  Chr..  y 
Darauf  kamen  sie  unter  die  Oberherrschaft  des  Königs 
David.  Unter  der  Regirung  des  Salomo  befreiten  sich 
die  Syrier  wieder,  und  nun  beherrschte  Reson  ,  der  König 
von  Damaskos,  ganz  Syrien,  o/]8-  Aber  unter  Benha- 
dao  III.  sank  die  Macht  von  Damaskos  wieder;  ei  ver- 
lor alle  Eroberungen  und  mufste  Jerobeam  II,  den  Kö- 
nig von  Israel,  als  seinen  Oberherrn  anerkennen. 
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Die  Religion  der  Syrier  war  sabae'isch  und  polytheistisch ; 
ihre  vornehmsten  Götzen  hiessen  Riramon  und  Hadad 
oder  Hador;  sie  nahmen  aber  von  den  fremden  V61- 
kern,  unter  deren  Herrschaft  sie  standen,  Götter  und 
religiöse  Gebrauche  an«  Frühzeitig  trieben  sie  Handel; 
anfangs  nur  zu  Lande,  und  dieser  giehg  hauptsächlich 
nach  Babylon ;  der  Seehandel  wurde  von  Bcrytos  auf  auf 
dem  mittelländischen  Meere  und  von  Elatb  aus  auf  dem 
arabischen  Meerbusen  getrieben. 


g.    Kleinasien    (Asien  innerhalb  des  Harys  oder 
diesseits  des  Tauros),  jetzt  Natolien  tder  Anadoli  genannt, 
fasste  folgende  Länder  im  Innern  in  sich:  Phrygien,  Ga- 
Jatien  und  Kappadocien;   im  Süden  Lycien,  Pisidien  und 
Cilicicn  ;  im  Westen  Karien ,   Lydien  und  Mysien ,  und 
im  Norden  Bithynien,  Paphlagonien  und  Pontus.  Klein* 
asien  war  durch  seine  Fruchtbarkeit,  Kultur  und  glückii- 
che  Lage  stets  ausgezeichnet,  überdies  merkwürdig  durch 
Wichtige  Begebenheiten,   durch  Ein  -  u.xl  Auswanderun- 
gen,  durch  seinen  Handel,  u.  a.    Unter  den  kleinasiati- 
schen Völkerschaften  sind  vorzüglich  bedeutend  die  Phry- 
ger,  Lyder,  Myier  und  Karer. 

a)  Die    Phryger    waren   ein   alter,    kunit reichet 

Volk,  vielleicht  nebst  den  Pelasgem  die  Ureinwohner 
Kleinasiens.  Ihre  früheste  Geschichte  ist  unbekannt  Sui- 
das  erwähnt  eines  phrygischc^  Königs  Annak,  der  vor 
der  deukalionischen  Fluth  gelebt  habe.    Berühmt  ist  auf 
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der  "tyythologie  tylroAs'I,  200  Jahre  nach  der  deufcalio- 
»ischen  Fiuth.     Gordiös  I   war  Erbauen  *on  Qordi-? 
ort.;   Midat  II.  kam  mit  ejner ,  Jfiolonie  aus  Thrazien 
*ach  Phrygien.  •  Unter  Gord;o$  IL  ;  yfuxi^  Phrygien  ger 
theilt.    Otreus  herrschter  darauf;  in  einem  ?«eüe  vors 
flhrygien  zpr  Zeit  4es  trojanischea  (Kriegs,  und  Lity  tx* 
ses :  in»  andern.   Midas  III.  beherrsche  twjeder  gan^  Ptry- 
fcien,  A  .Ünter  MiOA«  IV.  fielen  um  das  Jahr  €40  v.  Chi>. 
dte  Kimmerier  in  Kleinasien  ein.     Mit  Nlidas  Sohne,  A» 
drauos,  starb  der  Königsstamm  aus.    Phrygien  fiel  an 
den  l^disc^en  König  Kro.esosf   543  v.  Chr.,  und  fünf 
Jahre  darauf  an  dessen  fJebcrvyinder,    den  Kyros.  — 
Phrygien  war  frühzeitig  kultivirt  und  blühend.  DieHaupt- 
gottheir  der  Phryger  war  die  Kybele  oder  Kybebe 
(Rhea).    Ausser  dieser  verehrten  sie  auch  die  Kabiren 
und  den  Sabazios  (Bakchos),  dessen  Priester  und  Tera- 
pel  Saboj  hiessen.   Ihr  Gottesdienst  zeichnete  sich  durch 
enthusiastische  Tänze  und  Lieder  aus.    Schon  in  der  ältc- 

SV"  »  t,  "t  t  *( . 

sten  Zeit  waren  der  phrygische  Bergbau  und  die  pbrygi- 
sehen  Kunstarbeiten  berühmt.  Auch  hatten  sie  einen  Ge* 
schichtschrejber  Namens  Da  res,  und  der  Fabeldichter 
Acsopos  war  gleichfalls  ein  Phrygcr.  .  . 

r   ^)  Die  Ly der  ,  .  worher  Maeoner  genannt,  tollen 
ägyptischer  Abkunft,  Brüder  der  Karer  und  zweiten  Myscr 
gewesen  seyn.    Ihre  Geschichte  führt  drei  Regentenstämme 
au£  Oer  erste  ist  der  der  /Vtyaden,  vorTrojai  Zerstör 
ruug;  unter  ihnen  wanderte  Tyrrbenos  nach  Italien« 


Digitized  by  Google 


'°7  - 

berühmt  sind  als  Könige  von  Sipylos  der  mythische  T  a 
taloi,    dessen  Schatze  zum  Sprich worte  geworden  sind, 
und  dessen  Sohn  Pelops,  der,  vom  Könige  IIos  ver- 
trieben, mit  seinen  Schätzen  nach  Griechenland  wanderte 
und  dem  Pcloponnesos  seinen*  Namen  gab.    Das  Land  fiel 
nach  Pelops  Auswanderung  an  Troja.    Des  Herakles  und 
der  Omphalc  Urenkel  Argon  oder  A  g  r  o  n  gründete  da, 
rauf  die  Regentenfamilie  der  Hcraklidcn,  welche  505  Jah- 
re lang  in  22  Geschlechtsfolgen  herrschte.  Der  letzte  der  He? 
rakliden  war  Kandaules  oder  My  rs  i  1 01,  der  durch  Gy- 
g  e  s  Thron  und  Leben  verlor.  Gyges  gründete  die  dritte  Re- 
gentenfamilie  der  lydischen  Könige,   die  der  Merrana- 
den,  iig  v.  Chr.    Er  eroberte  Kolophon  und  das  troja- 
nische Land.  Sein  Sohn  Ardys  nahm  Priene  in  Besitz  un4 
bekriegte  die  Milesier,  630  v.  Chr.     Unter  seiner  Regi- 
nmg  fielen  die  Kimmerier,  von  den  nomadischen  Skythen 
aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieben,  in  Asien  ein  and  ero- 
berten Sardes9  Lydiens  Hauptstadt.    Des  Ardys  Nach« 
folger  Sadyattes  regirte  12  Jahre,  Dessen  Sohn  Alyattes- 
führte  mit  dem  medischen  Kyaxarcs  Krieg,  vertrieb  die 
Kimmerier  aus  Asien  und  nahm  Smyrna  ein.     Gegen  die 
Milesier  aber  scheiterte  sein  Plan.  Kroesos,  56a  yt  Chr., 
setzte  die  Eroberungen  seines  Vaters  Alyattes  fort  und 
erhob  Lydien  zum  mächtigsten  Reiche,  alle  Griechen  in 
Kleinasien  und  auf  den  Inseln ,  so  wie  ganz  Vorderasien 
Iis  an  den  Flui*  Halys  sich  unterwerfend.    Der  reiche 
tmd  stolze  K  rose  s  glaubte  jetzt,  sich  der  immer  mehr  wach 
«enden  Macht  der  Perser  entgegensetzen  zu  müssen.  Er 


Digitized  by  Google 


- 

»ög  daher  mit  seiner  Armee  über  den  Halys,  dem  nach 
der  Angabe  der  Griechen  der  Milefier  Thaies  zuvor  eine 
anc^re  Richtung  gegeben  hatte ,  drang  bis  Pteria  in  Kap- 
padocien  vor,  und  machte  sich  die  ganze  Cegend  unter- 
würfig. Nach  einer  Schlacht,  welche  nichts  entschied, 
kehrte  Kroesos  nach  Sardes  zurück,  um  die  Aegyptier, 
Babylonier  und  Lakedaemonier ,  mit  denen  er  ein  Bünd- 
nifs  geschlossen  hatte,  an  sich  zu  ziehen.  Kyros  aber 
siUte  ihm  eiligst  naej»,  überwand  vermittelst  einer  List 
die  treffliche  Reiterei  des  Krösos,  eroberte  Sardes,  und 
nahm  den  Kroesos  selbst  gefangen  ,  548  v.  Chr.  Auf  den 
eigenen  Vorschlag  des  Kroesos  machte  Kyros  die  ta- 
pfern Lyder,  um  von  ihnen  fernerhin  nichts  befürchten 
zu  müssen,  zu  Weichiipgen,  Sie  durften  keine  Waffen 
mehr  tragen ,  mufsten  sich '  weichlich  kleiden  und  ganz 
der  Musik  sich  ergeben.  —  Die  Lyder  gelangten  vornehm- 
lich durch  den  Handel  und  ihr  Gewerbe  zu  dem  Wohl- 
*    j,     »  *  *  *       %     •  •  •  * 

stände,  der  sie  schon  in  den  ältesten  Zeiten  zu  einem 

IT*  "'4 1    p    *'  \i        *  \  * 

snachtigen  und  blühenden  Volk  machte.  Im  Kriege  zeich- 
Bieten  sie  sich  vorzüglich  als  Reiter  aus;  sie  waren  nicht 
mit  Bogen  und  Pfeilen,  sondern  mit  langen  Spiessen  be- 
waffnet.    Die  Lyder  sollen  die  Erfinder  mehrerer  Spiele 


t)  Die  Myset,  Nachbarn  der  Phryger,  hält  man 
für  Verwandte  der  Lyder.  Strabon  führt  zwei  Könige  von 
Mysien  an,  den  Teuthras,  den  Gemahl  der  Auge, 
der  Tochter  des  Aleus  und  der  Neaera,  und  den  Te- 
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lephos,  der,  mit  Tcuthraj  Tochter  Agriopc  sich 
rermachlend,  König  von  Myticn  wurde.  Des  Telcphof 
Sobn  Eurypylos,  ein  tapferer  und  schöner  Held ,  kam 
gegen  du  Ende  des  trojanischen  Krieg*  dem  Priamos  z* 
Hülfe,  und  wurde  vom  Pyrrhos  getödtet.  Des  Eüry- 
pylos  Sohn  Gry  not  rfefy  da  ihn  seine  Nachbarn 
mit  Krieg  üh erzogen,  den  Pergamos  zu  Hülfe ,  besieg« 
te  durch  dessen  Beistand  seine  Feinde  und  erbaute  Perga- 
mos. Vor  Trojas  Zerstörung  schon  sollen  die  Myser  und 
Teu  kr  er  nach  Thracien  ausgewandert  seyn,  wo  sie  sieb 
bis  an  den  thessalischen  Flufi  Peneus  ausbreiteten.  —  An 
der  Küste  von  Mysicn,  der  Insel  Lesbos  gegenüber,  hat- 
ten  sich  Phönizier  niedergelassen  unter  dem  Namen  Citf- 
cier  und  zwei  Königreiche,  Theben  und  Lyrncssos,  gegrün- 
det ,  wekhe  sich  bis  auf  Trojas  'Zerstörung  erhielten.  — 
An  der  nordwestlichen  Küste  von  Mysien  wohnten  die' 
T e  u k r e r ,  auch  Oardaner  und  später  Troer  genannt. 
Die  Hauptstadt  llion  oder  Troja  lag  am  südlichen  Ein- 
gange  in  den  Helietpont.  Der  erste  bekannte  König  der 
Troer  ist  Tedkeos,  nach  Appollodoros  ein  Sohn  des  Skat 
mandros  und  der  Nymphe  Ida  ca.  Den  Nachrichten 
der  lateinischen  Dichter  und  Mythographen  zu  Folge  war 
Teu  kr  os  aus  Kreta  gebürtig.  Dardakos,  ein  Etruskec 
oder  Samothrake,  empfang  mit  Teukros  Tochter  As ia 
oder  Batia  das  trojanische  Königreich  und  gründete  eine 
neue  Regenten familic.  Er  erweiterte  sein  Gebiet,  beson- 
ders durch  seine  Kriege  mit  den  Papblagonern.  Sein 
Nachfolger  Euchthonioc  machte  «ein  Land  blühend  und 
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«iachtig  durch  Sparsamkeit  und  fleifsige  Benützung 
Bergwerke  des  Ida.  Der  Konig  TroS  erbaute  Troja  und 
führte  mit  dem  Könige  von  Sipylos  in  Päonien  oder  Ly- 
dien,  dem  Tantalos,  Krieg.  Ilös,  der  Erbauer  von 
Iüon,  überwand  den  Tantafos  und  zwang  dessen  Sohri 
PelopS,  nach  Griechenland  auszuwandern.  Des  Ilos 
Sohn  Laömbdom,  Erbauer  der  Mauern  von  Troja,  wür- 
de zuerst  von  den  Griechen  angegriffen/  Herakles 
iog  nach  dem  Mythos  nach  Tröas,  eroberte  und  plünderte 
Troja  und  tödtete  den  Laomcdon  mit  allen  seinen  Soh- 
lten, den  einzigen  Podarkcs,  nachher  Priarnos  ge- 
nannt ,  ausgenommen.  Dieser  befestigte  Troja  wieder  und 
suchte  sein  Gebiet  zu  vergrößern.  Unter  ihm  brach  der 
trojanische  Krieg  aufs,  für  dessen  Ursache  man  theifs  die 
Zürückfoderuiig  der  Hcsione  durch  PriamoS  und  die  Ver- 
weigerung derselben  von  Seiten  der  Griechen ,  thcils  des 
troisrhen  Prinzen  Parts  Entführung  der  Helena,  der  Ge« 
mahlitr  des  Menelaos  y  halt.  Die  Griechen  zogen  , 
der  Sage  nach,  mit  iooooo  Mann  und  iooo  kleinen 
Fahrzeugen  unter  Agamemnon*!  und  Menelaos 
Anführung  nach  Troja;  de*  Priamos  Armc'e  bestand  aus 
50000  Mann.  Zehn* Jahre  (unbestimmte  Zeit)  dauerte  der 
Kampf,  bis  es  den  Griechen  durch  die  List,  dafs  sie 
sich  in  ein  hölzernes  Pferd  Verbargen,  gelang,  Troja 
lü  erobern.  Nachdem  die  Griechen  wieder  Weggezogen 
waren,  nahmen  die  Lyder  und  Phryger  das  troische  Land 
in  Besitz;  es  erfolgte  überhaupt  eine  kleine  Völkerwan- 
derung in  diesem  Theüc  von  Asien.     Aul  den  troischeir 
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Schwärmen,  die  den  Amp h i  1  oc hof  und  Rolchoi  be- 
gleiteten, entstanden  die  Pamphyler;  die  Hc  neter 
oder  Yen  et  er,  bisherige  Urrterrbanen  der  Troer,,  wan- 
derten unter  dem  Antcnor  auf  Paphlagonien  an.  das 
•driatiiche  Meer;  die  Kiliker  zogen  ims  Mysier»  i« 
das  von  ihnenr  benannte  Giltcien,  u.  f.  W.  • 

d)  Die  K  ar  er  ,  an  der  Küste  des  mittelländischer* 
Meeres  vom  Fhifse  Menander  an,  gaben  sich  für  Einge- 
bohme aus,  die  Alten  aber  hielten  sie  thcils  für  Ge- 
schlechts verwandte  der  Myser  und  Lyder,  also  für  Ab- 
kömmlinge der  Aegyptier,  theils  für  Kreter  und  zwar 
für  Leleger.  Ihre  älteren  Könige  sind  gröfstentheilf 
mythische  Personen;  Amphimachos  und"  Nastes,  des  Pri- 
amos  Bundesgenossen,  wurden  vom  Aias  getödtet  Da- 
moktos  gab  dem  Fürsten  und  Arzt  P  o  d  a  I  i  r  i  o  s  für  die 
Heilung  seiner  Tochter  nicht  nur  diese  selbst  zur  Ge- 
mahlin ,  sondern  beschenkte  ihn  auch  mit  einem  Stück 
Landes;  Podalirios  erbaute  Syrna.  Krösos  mach- 
te Karicn,  wie  Troas,  zu  einer  lydischen  Provinz^  durh 
Kyros  kam  es  an  Pcrsien.  —  Die  Karer  waren  ein  krie- 

gerisches  Volk,  das  vorzüglich  Seeräuberei  und  Schiffarth 

» «  ■  • 

trieb.    Miletos  war  von  ihnen  erbaut. 

,        •  s  i  «... 


Ausser  diesen  Hauptvölkern  Wohnten  noch  in  Klein* 
a*ien  Kiliker  in  Grolsmysien,  ursprünglich  Phönizier 
(von  Kilix,  dem  Bruder  des  Kadmos),  wo  sie  zwei -Rei- 
che, Theben  und  Lyrncssos,  gründeten.    In  dem  späte/ 
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sogenannten  Brthynien  wohnten  Bebryker  und  Aika- 
t«ier,  nach  Strabon  Thraker.  Die  Pap  Hagener  und 
Henetcr  wohnten  am  Fluüe  Parthenios  bis  an  den  Ha- 
lys.  Im  trojanischen  Kriege  war  ihr  Anführer  Pyla  cm  e- 
nes.  Auch  diese  unterjochte  Krösos.  Die  Lykier 
und  Solymer  (auch  Milyer  genannt)  unterscheidet  Ho-' 
meros  alt  Zwei  besondere  Völker.1  Dfe  Kappadoker 
oder  Leukosyrur  kennt  Homcros  noch  nicht;  sie  kamen 
also  erst  spater  in  das  nach  ihnen  bekannte  Land  Kappa- 
docien.  In  einem  Theile  vom  Pontui  an  dem  Ffufcc  ther- 
modon  wohnten  nach  Hörne ros  Amazonen,  die  zur 
Zeit  des  PriamoS  einen  Einfall  in  das  trojanische  Ge* 
biet  machten.  Strabon  hält  sie  für  eine  Kolonie  der  Ama- 
tonen,  d'tt  am1  nördlichen  Kaukiios  wohnten.  Chaly* 
ber,  Tibarener  und  Moscher  gab  es  ohne  Zweifel 
ichon  vor  Trojas  Zerstörung  im  Pontu*. 

Streifende  Völker  ,  im  tieferen  Asien  Waren  die  la- 
tarier,  die  sich/cintheiltcn  in  Top'a,  (anfangs  in  Sibe- 
rien  dm  den  See  Baikal  wohnend),  in  die  Sien-pi, 
die  ursprünglich  im  Norden  von  Lea-tong  und  Corea 
wohn ten  ,  und  in  die  St  h  c  u  -  s  c  h  e  n  t  Ccschlechtsver- 
wandie  der  Sien-pi.  Von  ihnen  sind  durch  Gestalt» 
Sitten,  Sprache  und  Religion  die  Mongolen  (Mong-u) 
Verschieden,  die  ursprunglich  nordwärts  von  der  grofsen 
sinesischen  Mauer  bis  nach  Siberien  hin  fiomadisirten.  — 
Im  Norden  des  westlichen  Asiens  machten  sich  die  no* 
«aadischen  Skythen  und  die  Kimmerior  durdi' Streif- 
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züge  nacK  Süden  und  Westen  furchtbar.  Man  unter- 
scheidet königliche  oder  freie  Skythen,  Ackerbau  treibende 
und  nomadische  Nach  den  skythischen  Nachrichten  war 
Targitaos  dtr  Gründer  der  Nation,  1415  v.  Chr. 
Nach  Herodotos  wohnten  die  Skythen  erst  jenseits  des 
Araxes;  von  den  Massageten  verdrängt,  giengen  sie  über 
den  Araxes  und  sticssen  auf  die  Kiramerier;  diese  wichen 
ihnen  unter  der  Anführung  eines  Lygdamis;  die  Sky- 
then verfolgten  sie  unter  Madyes;  die  Kimmerier  giengen 
durch  die  kaukasischen  Pässe  nach  Iberien  (jetzt  Georgien),' 
die  Skythen  aber  durch  die  kaspischen  nach  Medien: ,  das 


sie  einnahmen ,  634  v.  Chr.  Zu  eben  dieser  ZeitJ 
ten  sie  zwei  Colonieen,  die  Leukosyrier.  und  Sauroma» 
ten.  Nachdem  der  Meder  Kyaxa  res  die  Skythen  ver- 
trieben hatte,  breiteten  sie  sich  westwärts  t wischen  denr 
Don  und  der  Donau  aus.  Die  skythischen  Weiber waren 
eben  so  kriegerisch,  wie  die  Männer,  und  bildeten  einer 
eigene  Republik,  den  Staat  der  Amazonen  am  Thermo- 
don  in  Pont us,  die  bis  auf  Alexander  d.  gr.  gedauert 
haben  soll.  —  Der  vornehmste  Gott  der  Skythen  war 
der  Kriegsgott,  wie  bei  den  Germanen.  Ausserdem 
verehrten  sie  die  Tahiti  (Hcstia,  Vesta),  den  Papaeos 
(Zeus),  Apia  (Erde),  den  Oitosyros  (Apollon), 
die  Artimpasa  (Aphrodite),  und  den  Thamima- 
Sadas  (Poseidaon,  Neptünus).  Die'  nomadischen  Sky- 
then lebten  mit  ihren  Familien  auf  Wagen,  und  bei 
einigen  skythischen  Volkerstämmen  war  Gemeinschaft  der 
Weiber  üblich.     Die  Skythen  wurden  nicht  nur  durch 
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ihre  kriegerischen  Streiflüge,  sondern  auch  durch  griechi- 
iche  Colonieen  und  die  Reisen  griechischer  Gelehrten  so  wie 
ihrer  Landeslcutc  mit  den  griechischen  Wissenschaften  he" 
kannt.  So  soll  Abaris  in  der  dritten  Olympiade  nach 
Griechenland  gekommen  seyn,  zu  Solons  Zeiten  Toxa> 
ris  und  Anacharsis. 

i 

Die  K immer i er  wohnten  ursprünglich  zwischen 
dem  Don  und  der  Aluta,  der  Sage  nach  von  Gomer  ab- 
stanWnd.  Nach  ihrer  Veitreibung  durch  die  Skythen 
bildeten  sich  europäische  Kimmerier  in  den  nördlichen 
und  westlichen  Landern  Europas,  und  asiatische.  Unter  , 
dem  lydischen  Könige  Ardyes  II.  gierigen  sie  durch  die 
kaukasischen  Pässe  an  der  Küste  des  schwarzen  Meeres 
westwärts  nach  Sinope,  wo  sie  sich  festsetzten;  von  hier 
aus  fielen  sie  in  Lydien  ein,  eroberten  Sardes  und  zer- 
störten Magnesia;  erst  Alyattes  II:  vertrieb  sie  aus 
Asien  diesseits  des  Halys. 

Vielleicht  verwandt  mit  den  Skythen  waren  die  Hy- 
perboreer,  jenseits  der  rhipäischen  Gebirge,  von  de- 
nen  das  Alterthum  so  viel  mythisches  erzählt;  wahrschein- 
lich- wurden  sie  von  den  Alten  oft  mit  den  Skythen  ver» 
wechselt,  und  dienten  ihnen  eben  so,  wie  die  Skythen 
und  Kimmerier,  zur  unbestimmten  Bezeichnung  der  nörd- 
lichen Völker  von  Asien  und  Europa. 

Die  orientalische  Menschheit  hat  ihr  inneres , 
ursprüngliches    Leben  in  der  Bildung  der  Inder,  ihr 
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äufseres,  eigentlich  historisches  in  der  Geschichte  der  Ra- 
bylonier,  Assyrier,  Meder  und  Perser  dargestellt.  Das* 
innere  Leben  aber  gieng  als  Einheit  in  den  Gegensatz 

*  ■ 

der  religiösen  und  praktischen  Bildung  über:  Tibetaner 
und  Sinesen.  Eben  so  gieng  das  äufsere,  westlich*  Leben 
von  Asien  in  einen  Gegensatz  über,  in  den  der  sinnli- 
chen  Lust  und  Fülle  (Babylonier)  und  der  sinnlichen, 
blofs  kriegerischen  Kraft  (Assyrier  und  Meder).  Die 
Kraft,  das  concentrisrhe  Princip  des  äufseren  Orientalis-  , 
mus,  löfcte  sich  aber  wieder  in  Lust  und  Fülle  auf,  bei 
den  Persern  nach  Kyros  ;  diese  excentrischc;  Ausbreitung  war 
aber  zugleich  die  Sichselbst  Vernichtung  der  orientalischen 
Menschheit  in  ihrem  Äufseren  oder  historischen  Lehen.  — 
Nach  den  Indern,  Babyloniern,  Assyriern,  Medern  und 
Persern  behaupten  die  Aegyptier,  die  Phönizier  und  die 
Israeliten  den  zweiten  Kang  unter  den  orientalischen  VÖl- 
kern;  denn  wenn  auch  keines  dieser  Völker  in  der  po- 
litischen Geschichte  der  orientalischen  Menschheit  untver- 
1  historisch  genannt  werden  kann,  so  haben  sie  sich 
doch  vor  allen  andern,  ein  jedes  in  besonderer  Hinsicht, 
ausgezeichnet.  Die  Aegyptier  nehmlich  durch  ijnx,  ob- 
gleich mehr  praktische,  Kultur:  Aegypten  war  für  Eu- 
ropa das,  was  Indien  für  Asien  gewesen  ist;  die  Phöni- 
zier durch  ihre  Schiffarth  und  den  Welthandel.*  und  die 
Israeliten  durch  ihr  religiöses  Leben  und  ihren  Theismus, 
mit  welchem  die  Vcrheifsung  des  Christenthums  gege- 
ben  war/ 
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Zweite  Epoche 


.  .  «kr 

■ 


Univtrsalgeichichte: 

Geschichte     der     alten  Welt. 

Die  zweite  Epoche  zerfällt  in  die  drei  Perioden  der 
griechischen  Welt,  der  makedonischen  Herr- 
schaft  und  der  römischen  Weltherrschaft.  Der  ersten 
entspricht  in  der  Sphäre  des  äusseren  (historischen)  Le- 
bens  der  orientalischen  Menschheit  die  babylonische  Bil- 
dung, der  makedonischen  die  assyrische,  und  die  römi- 
iche  ist  ehen  so  die  Vereinigung  des  griechischen  ( ausser- 
lieh  gebildeten)  und  makedonischen  (kräftigen  und  krie- 
gerischen)  Lebens,  wie  die  persische  Bildung  die  Einheit 
der  sich  entgegengesetzten  Elemente  des  orientalischen 
Lebens,  des  babylonischen  und  assyrischen,  ist.  So  bil- 
det sich  die  Menschheit  in  jeder  Epoche  nach  denselben 
Perioden  ihres  Lebens ,  d.  h. ,  sie  offenbart  immer  diesel- 
benElementc  ihres  Wesens. 


*  . 
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Gr  ichische  Welt. 

■ 

r 

Quellen:  Herfrdotos.  Thukydides.  Pausanias. 
Goldsmith.  Mitford.  Gtilics.  Barthclcmy 
\i.  a. 

Das  alte  Griechenland,  welches  jetzt  den  südlichen 
Thcil  der  europäischen  Türkei  ausmacht,  lag  gegen  Osten 
am  ägeischen  Meere,  gegen  Süden  am  kretischen  oder 
kandischen,  gegen  Westen  am  ionischen,  und  gegen  Nor* 
den  war  es  von  lllyrien  und  Thracien  beg ranzt.  Der 
nördliche  Theil  desselben  begreift  Thessalien  (jetzt  Ja- 
niah), welches,  «vormals  ein  See,  seine  Entstehung  der 
Losteissung  des  Berges  Olympos  vom  Ossa  bei  einem 
Erdbeben  verdankte,  und  Epiros  (Albanien)  in  sich. 
Mittelgriechenland  öder  das  eigentliche  Hellas  (Livadia) 
faßte  g  Länder  in  sich:    i)  Ak  arnanien,    am  im- 

bracischen  Meerbusen;  2)  Aetolien;  3)  Lokris,  wo- 

«. 

ri»  drei  Völkerstämme  der  Lokrcr  wohnten ;  4)  Phokis, 
*m  korinthischen  Meerbusen  zwischen  den  ozolischen  uud 
©puntischen  Lokrern;  (5)  Dryopis,  nördlich  von  Pho- 
kis; fS)  Bootieh,  südöstlich  von  Phokis;  *7)  Megaris, 
unterhalb  Böotien ;  un<f  8)  Attika,  ein  felsiges  und  an 
*ich  wenig  fruchtbares  Land.  Der  Peloponnesos  enthält 
*cht  Länder:    1)  Arkadien,  ursprünglich  Pclasgia  ge- 

■ 
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fiannt;  $)  Argolis,  östlich  von  Arkadien;  3)  Korintfr, 
zuyor  Ephyra  genannt,  nördlich  von  Argolis ;  4)  S  i  k  yo  n, 
westlich  von  Korinth;  5)  Achaia,  ehemals  Jonicn  ge- 
nannt; 6)  Elis,  westlich  von  Arkadien;  7)  Mcssenien, 
südwestlich  von  Arkadien;  und  8)  Lakonien,  das" 
Land  der  Spartaner,  südöstlich  von  Arkadien.  Die  vor- 
nehmsten  griechischen  Inseln  waren  Euboea,  jetzt»  Ne- 
groponte,    längs  den  Küsten  von  Lokris,    Böotien  und 

•  ■ 

Attika;  und  Kreta,  jetzt  Kandia,  zwischen  dem  aegei- 
sehen  und  kyrenischen  Meere.  —  Griechenland  war  der 
Mittelpunkt  der  orientalischen  und  europäischen  "Welt? 
von  allen  Seiten  mit  den  andern  Erdtheilen  in  Berührung 
stehend,  war  es  zugleich  in  sich  selbst  geschlossen";  denn 
von  drei  Seiten,  der  östlichen,  südlichen  und  westlichen, 
vom  Meer  umflossen,  lebte  es  in  sich;  zugleich  hieng 
es  im  Norden  mit  dem  festen  Lande  zusammen.  Die  Bil- 
dung  der  Griechen  war  daher  schon  der  geographischen 
Lage  von  Hellas  nach  activ  (individuell)  und  passiv  (uni- 
versell) zugleich;  jenes  als  Halbinsel,  dieses  als  festes 
Land;  denn  activ  und  selbstthätig  ist  das  Leben  des  auf 
sich  selbst  beschränkten  Inselbewohners,  mehr  von  aufsen 
bestimmt  dagegen  die  Bildung  der  Bewohner  eines  mit 
andern  Ländern  und  Erdtheilen  in  unmittelbarer  Verbin«» 
dung  stehenden  Landes.  Ueberdies  lag  Griechenland 
zwischen  Asien ,  Europa  und  dem  nordöstlichen  Afrika« 
Es  war  also  die  Vereinigung  der  orientalischen  und ,  eu- 
ropäischen Welt,  die  Harmonie  des  Orientalismus,  des 
höheren,  universellen  Lebens  der  Menschheit,  und  des 

V 
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Europ'iisraus,  des  individuellen,  kelbststandigen  Wesens 

*  ■ 

der  Menschheit.  Darum  war  bei  den  Griechen  alles  von 
dem  Geiste  des  Harmonischen,  Geregelten  und  Schonen 
durchdrungen,  alles  lebendiges  Symbol  und  in  sich  selbst 
vollendetes  Bild  des  reinen  und  universellen  Lebens  der 
Menschheit.  Griechenland  ist  folglich  die  lebendige  oder 
fteigebildete  Harmonie  des  Orientalischen  und  Europ'ii« 
sehen  (der  Religion  und  der  Sittlichkeit  oder  Freiheit), 
also  der  Uebergang  vom  Orientalismus  zum  Europaismus, 
*  odsr  der  noch  orientalische,  d.  h.,  mythische  und  ideali- 
sche Anfangspunkt  des  europäischen  Lebens,  das  sich  in 
den  Römern  vollendete. 


Erster  Zeitraum. 

Mythische*  'Zeitalter  bis  zum  trojanischen  Kriege ,  um 

i2oo  v.  Chr. 

-  Die  ältesten  Bewohner  von  Griechenland  waren  die 
Palasger,  ein  orientalisches  Volk;  das  die  mosaische 
Urkunde  durch  fcelcg  bezeichnet.  Sie  wohnten  wahrschein-  ( 
lieh  zuerst  in  Kleinasien,  vielleicht  von  den  armenischen 
Gebirgen  her  eingewandert,  und  Hessen  sich  dann  im 
Peloponnesos  nieder ,  der  zu  ihrer  Zeit  gerofstcntheils 
noch  sumpfig  war.  Hier  gründeten  sie  die  beiden  Staa- 
ten Argos  in  Argalis  und  Sikyon. 

> 

Digitized  by  Google 


r  _ 


120  — 


Per  Stifter  von  Argot  -wird  Inachos  genannt, 
dessen  Nachfolger  soll  Phoroneus  gewesen  seyn;  ihm 
schrieben  die  Argivcr  die  erste  Bildung  des  noch  rohen 
Volkes  zu.  Dem  Phoroneus  folgte  Apis,  von  wel- 
ehern  der  Peloponnes  Apia  genannt  seyn  soll;  diesem 
Argos,  dessen  Bruder  Peiasgos  der  Sage  nach  den  ar- 
kadischen Staat  gründete.  Dem  Argos  folgte  Kriasos; 
tinter  dem  Phorbas  kam  Kekrops  nach  Attika.  Die 
Dynastie  der  Inachiden  beschlofs  Celanor.  Die  inachi- 
sehen  Könige  sollen  zusammen  3^2  Jahre  geherrscht 
haben,  bis  14*74  v.  Cbr.  Die  zweite  Dynastie  der  argi- 
v i sehen  Herrscher  war  die  danaidische  von  Daxaos,  der 
Iiis  Aegypten  kommend  den  inachischen  Stamm  verdräng- 

•  «  ^  -  •        .        •  *  •  ■ 

tc,  als  eben  Celanor,  des  Sthenelos  Sohn,  König  wer- 
den  sollte.  Dem  Danaos  folgte  sein  Schwiegersohn 
Lynkeus;  unter  der  Regirung  des  Abas  kamen  des 
Achaeos  Söhne,  Archander  und  Architcles,  nach 
Argos,  nach  denen  die  Argiver  Achacer  genannt  wor- 
den  sind..  Prötos,  des  Abas  Nachfolger,   überlief  stW 

tiem  Bruder  Akrisios  Tirynth;     so   bildeten  sich  2 

«...*.».••  •  ,  * 

Königreiche:  Argos  und  Tirynth.  Perseus  erbaute  dann 
Mykenae;  so  kam  das  dritte  Königreich  Mykenae  noch 
hinzu.  Des  Königreichs  Mykenae  bemächtigte  sich  nach 
dem  Tode  des  Eurystheus,  des  Enkels  von  Perseus, 
die  aus  Phrygien  eingewanderte  Familie  des  Pklops,  des 
Sohnes  des  Tantalos,  welche  Tirynth  mit  Mykenae 
wieder  vereinigte,  und  auch  noch  anderer  Staaten  des 
Peloponnesos  sich  bemächtigte.    Des  Pclops  Söhne  wa- 
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rcn  Aerius  und  Tftyestcs,  auf  welche  Agamemnon 
folgte;  dessen  Sohn  Orestes  vereinigte  auch  den  argivi- 
ichen  mit  dem  mykenischen  Staate  wieder ,  unterwarf 
sich  einige  arkadische  Stämme  und  erhielt  auch  das  König- 
reich  Sparta. 

Sikyon  soll  um  das  Jahr  2079  v.  Chr.  gegründet 
worden  seyn.  Zweifelhafte  Dynastieen  treten  zuerst  auf; 
die  eine  begreift  26  Könige,  die  zweite  bilden  ■)  Priester 
des  Apollon ,  die  4Q  Jahre  regirten.  Durch  den  Ad  ra- 
stos kam  Sikyon  unter  die  Herrschaft  der  argivischen 
honige,  nnd  zur  Zeit  des  trojanischen  Kriegs  war  es  den 
Pelopidcn  noch  unterwürfig.  Späterhin  drangen  Joner, 
Ach'äer  und  Dorier  in  Sikyon  ein. 

Am  längsten  behaupteten  sich  die  Pelasger  iij  Arka- 
dien. Ihre  ältesten  Könige  in  Arkadien  waren:  Pelas- 
gos,  des  Phoroneus  Enkel,  Lykaon,  Nyktimos,  Ar- 
kas,  Aleos,  Lyku  rgos,.  F.chemos  und  Agape- 
nor  zur  Zeit  des  trojanischen  Kriegs.  Darauf  herrschte 
die  Familie  des  Stymphalos,  und  nach  Aristokra- 
tes  II.  verwandelte  sich  die  monarchische  Regirung  in  ei- 
nen Staatenbund. 

Auch  in  Nordthessalien  liefsen  sich  Pelasger  nie- 
der  unter  Anfügung  des  Achaeos,  Phthios 
und  Pelasgos  II.,  und  gründeten  drei  abgesonderte 
Staaten.  In  Thesalien  wohnten  wahrscheinlich  als  Ur- 
Völker  die  Lapithen  am  Olympos  und  Peneus,  und 
die   Kentauren    am   Pelion.       OhugefaliT  1600  v-  Chr. 
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wanderten  zwei  peJasgische  Colonicen  nach  Italien;  durch 
eine  spätere  Colonie  der  Pelasger  aus  Thessalien  scheint 

der  Name  Graeci  { Vpainoi)  nach  Italien  übergegangen 
zu  icyn.    Wärend  der  Wanderung  der  hellenischen  Vol- 
»  kerstämme  wurden  die  Pelasger  nicht  nur  in  Thessalien 
und  im  Peloponnes ,  sondern  auch  in  Kleinasien  theils  ver- 
drängt, theils  vernichtet.  —  Die  Pelasger  waren  Asiaten 
oder  Semiten;  dies  scheint  ihr  Nähme  (Pelasger  von  Pe- 
leg)  zu  beweisen.    Auch  ihre  Religion  ist  orientalischen 
Geistes;  sie  sollen  zuerst  die  Orgien  oder  den  mystischen 
Gottesdienst  in  Hellas  eingeführt  haben.    Dafs  die  Rc- 
ligion  der  Griechen  ursprünglich  theils  pelasgisch,  theil« 
ägyptisch  wir,  d.  i.  als  Mystik  reine  Religion  oder  Theis- 
mus, als  Volksreligion  aber  Polytheismus  oder  Mytholo- 
gie, bezeugt  Herodotos.  Die  Sprache  der  Pelasger,  so  wie 
die  der  Leleger  und  Karer,  nennen  die  griechischen  Ge- 
schichtschreiber barbarisch,   und  Hcrodotos  setzt  die  pe- 
lasgisclie  Sprache  der  hellenischen  als  ganz  verschieden 

entgegen.  —  ... 

i     »  *  .  .  • 
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Der  hellenische  Stamm  gieng  nicht  aus  dem  pelasgi- 
sehen  hervor,  sondern  war  ein  schlechthin  eigner,  von 
europäischem  Geiste  beseelt,  daher  den  asiatischen  Stamm 
der  Pelasger  Verdrängend.  D  e  u  k  a  l  i  o  n ,  des  Prome- 
theus Sohn ,  wie  der  Mythos  sagt,  vom  Kaukasos  her 
nach  Griechenland  eingewandert,  hatte  Phthia  in  Thes- 
salien in  Besitz  genommen,  gegen  15-74  v.  Chr.  Eine 
^eberschwemmung  im  westlichen  Thessalien,  durch  da* 
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Antreten  des  Acheloos  bewirkt  (um  1529  v.  Chr.)» 
nörhigte  ihn,  sich  nach  dem  Parnasse  herabzuziehen, 
wo  er  Lykorea  stiftete.  Nach  der  Ueberschwemraung  zog 
er  nach  Thessalien  wieder  zurück  und  vertrieb  die  Pelas- 

1 

ger,  die  5  Menschcnajter  hindurch  dort  gewohnt  hatten, 
aus  dem  südlichen  Theile  dieses  Landes.  (Deukalion  ist 
wahrscheinlich  Bezeichnung  eines  japhetischen  Völker- 
Stammes,  der  vom  Kaukasos  oder  den  armenischen  Gc- 
birgen  nach  Griechenland  sich  gezogen  hatte.)  Deuka- 
lion hatte  mit  der  Pyrrha  den  Hellen  (gleichfalls  nur 
mythischer  Name?)  erzeugt.  Dessen  Nachkommen,  die 
Hellenen  (J£«AAof,  Krieger?)  breiteten  sich  sogleich 
aus  und  legten  überall  Städte  uncTColonieen  an;  unter 
sich  selbst  aber  gründeten  sie  mehrere  Reiche  in  Thessa- 
lien und  stifteten  einen  politischen  Bund,  gleichsam  einen 
Nationalgerichtshof,  die  Versammlung  der  m  Amphiktyof 
tien  (der  hcrumwohnenden  Völker).  Heilen  herrschte 
in  ^Phthiotis  und  hatte  drei  Sö'hnc;  den  Aeolos,  JPo- 

tos  und  Xuthos.     Vom  Aeolos  stammten  die  Aeo- 

« 

ler  ab,  Doros  ward  Stifter  der  Dorier,  und  Xuthos,  bei 
der  väterlichen  Thcilüng  übergangen,  gründete  durch 
seine  beiden  Söhne,  den  Jon  und  Achaeos,  den  Stamm 
der  Joner  und  Achäer.  Das  hellenische  Volk  bildete  sich 
also  zu  vier  Stämmen  aus,  dem  der  Aeolcr,  Dorier,  Jo- 
ner und  Achäer.  Der  Stamm  der  Aeolcr  nahm  von 
Phthiotis  Besitz,  der  dorische  von  Hcstiaeotis,  der  ioni. 
sehe  lieü  sich  in  Anika  nieder,  und  der  achäische  zog 
aus  Thessalien  nach  Argos  und  Lakonien.r  ■ 

\ 
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Der  äolische  Stamm  stiftete,  mehrere  kleinere  Staa- 

.    ■  < 

♦en  in  Thessalien.  Den  von  Jolkos  gründete  K re- 
theu s,  ein  Sahn  des  Aeolos.  Ein  anderer  Sohn  des 
Aeolos,  Magnes,  gründete  den  Staat  von  Magnesien, 
ein  dritter,  Athamas,  erbadte  Alos.  Von  einem  Nach- 
kommen  des  Aeolos,  Namens  Boeotos,  welcher  Aeo- 
Iis  erhielt,  stammten  die  Boeoter  ab.  Ausser  Thessalien 
gründete  Aethlios,  Aeolos  Sohn,  in  Elis  ein  Reich. 
Aeolos  II.  Sohn,  Salmone us,  stiftete  in  Elis  eine  neue 
Herrschaft.  Perikles,  Aeolos  II.  Sohn,  erlangte  nach 
Abgang  der  Familie  des  Polykaon  die  Herrschaft  in  Mes- 
sen icn  Darauf  waren  vier  Staaten  in'  Mcssenien ,  unter 
denen  der  von  Fylos  durch  den  äolischen  Neleus^  den 
Vater  des  Homerischen  Nes tor,  gestiftet  war.  Actolos,  * 
fciitfymion's  Sohn,1  gründete  den  aölischen  Staat  zu  Kaly. 
dön  in  Aetolirn.  Unter  den  Nachkommen  des  Aetoloi 
machten  sich   als  Helden  Tydeus  und  DiomedeS  be* 

flihmt.    So  breitete  sich  der  äolische  Stamm  aui. 

..... 

"  Nicht  minder  .der  rforiiche.  Unter  dem  Deukalioü 
wohnte  tr  in  Phthiotis  '  dem  südlichen  Theilc  tvon/ Thcs*» 
aal  icn  ;  unter  dem  Do ros ,  Deukalions  Sohne,  zogen  die 
florier  nach  Histiaeotis,  am  Olympos  und  Össa ;  aros  Hi- 
stiaeotis von  den  Kadmäern  (Thebäern)  vertrieben,  zogen 
s4e  sich  an  den  Pindös,  wo  sie  die  dorica  Tetrapolis 
gründeten;  von  hier  giengen  sie  nach  Dryopis;  endlich 
fielen  sie,  mit  den  Herakliden  sich  verbindend,  in  den 
Poloponnesos  ein*.   Ausserdem  bevölkerten  sie  die  Insel 
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Kreta  (Kandia),  deren  älteste  Bewohner  die  Daktylen 
auf  dem  Berge  Ida  und  die  Kureten  waren.  Tektamos 
nehmlich,  des  Doros  Sohn,  führte  eine  Colonie  nacri 
Kreta.  Sein  Sohn  war  Asterios,  und  dessen  Sohn  der 
als  Gesetzgeber  berühmte  Minos.  Seine  Gesetzgebung 
strebte  dahin,  Harmonie,  Tapferkeit  nnd  Freiheit  zu  be- 
gründen; daher  die  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten  (aVöpia) 
und  die  harte  Erziehung.  Dem  Minos  folgte  Lyka> 
s"tos;  dann  Minos  IL,  welcher  die  Herrschaft  da 
ageischen  Meeres  behauptete ;  Deukalion;  Krcteus; 
Id  oraeneus,  zur  Zeit  des  trojanischen  Kriegs;  Merio- 
r  es  u.  a.  Um  das  Jahr  800  v.  Chr.  bewirkten  innerer 
Unruhen  die  Einfuhrung  der  Aristokratie. 

Der  ionische  Stamm  verbreitete  sich  nach  Artika^ 
dem  Pcloponnesos  und  spater  auch  nach  Kleinasien. 
Die  Ach 'ä  er  bevölkerten  Thessalien  und  den  Peloponne- 
sos.  Ach  ä os  gieng  z?var  nach  seines  Vaters  Tode  uns 
dem  Pcloponnesos  nach  Thessalien  zurück,  aber  Seins 
Söhne  Archander  und  Architcles  zogen  wieder  in 
den  Pcloponnesos.  Des  Aeolos  I.  Sohn,  Sisyphos,  in 
der  Mythologie  seiner  Verschlagenheit  wegen  berühmt  t 
gründete  das  korinthische  Reich ,  um  1400  v.  Chr.  , 

So  breiteten  sich  die  Hellenen  in  Griechenland  aus 

T  0 

und  wurden  das  herrschende  Volk.  Ihre  Bildung  empfteni 
gen  sie  theils  durch  sich  selbst  und  ihr  politisches  Lebcn^ 
thcils  aber  auch  durch  fremde  Völkerschaften,    die  nack 

<  * 
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Qrcichcnland  wanderten,    vorzüglich   durch  Äegypticr, 

* 

Phönizier  und  Lydef. 

Um  das  Jahr  1656*  v-  Chr.  führte  Kekrops  aus 
Niederägypten,     wahrscheinlich  wegen  des  Druckes  der 
fremden    Hirrenkönige   sem  Vaterland  Verlassend,  eine 
Colonie  nach  Griechenland  und  gründete  Athen  in  Afrika 
im  mittleren   Hellas.       Der   älteste  König   von  Attika 
wird  üg*ges  oder  Ogygos  genannt,  der  nicht  blofs  in 
Attika  ^sondern  auch  über  die  Hektenen  in  Böotien  ge- 
herrscht haben  soll.    Sein  Sohn  Eleusinos  soll  das  sei- 
üer    Mysterien   wegen  berühmte  Eleusis   erbaut  haben, 
Nach  dem  Ogygos  ist  auch  die  alte  Ueberschwemmung  * 
in  Attika  ogygische  Fluth  genannt  worden,  die  sich  un- 
ter Phoroneus  Regirung  (um  180a  v.  Chr.)  ereignet  ha- 
ten  soll.     Die  Attikcr,    wie   die   Griechen  überhaupt, 
sollen  vor  dem   Kekrops    in   Höhten  gewöhnt  haben , 
Ohne  gesetzmäfsige  Ehe  und  Verbindung,  den  Gebrauch 
des  Feuers  nicht  kennend,    in  Thierfclle  sich  kleidend 
lind  gröfstentheils  von  Wurzeln  und  Kräutern  sich  näh- 
rend.     Kekropr  theilre  sie  in  zwölf  Flecken  und  lieli 
auf  einer  Anhöhe  eine  Bürg  bauen  ( Kekropia',  nachher 
Akropolis  genannt),  aus  welcher  die  Stadt  Athen,  der 
Athene  odtr  Minerva  geheiligt,    entstanden.     Auch  legte 
^r  mehrere  Tribunale   an,    vornehmlich  den  unbestech- 
lichen Areopagos  zur  Bestrafung  des  Mordes.    Sein  Nach- 
folger war  Kranaos,   von  dessen  Tochter  Atthis  Attika 
( vorher  Aktaea)  seinen  Samen  erhalten  haben -soll.  Auf 
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den  Kranaos  fölgle  AM*kiktvon,   auf  diesen  Erichtro- 
nios,   dessen  Sohn  und  Nachfolger  Pakdion   der  Sage 
nach  mit  dem  thebäischen  Könige  Labdakos  Krieg  go 
führt  hat.    Fändion's  Sohn  war  Erechthbus,  dessen 
Nachfolger  Kekrops  lf.  theilte  Attika  in  zwölf  Kantone 
ein.    Des  Kekrops  Sohn  Pandion  IL  wurde  von  den 
Metionidcn,    den  Söhnen  seines  Vatersbruders  Metion, 
aus  dem  väterlichen  Reiche  vertrieben  ;  ,  sein  Sohn  Aegei  s 
eroberte  aber  mit  seinen  Brüdern  Athen  wieder,  vertrieb 
die  Metion iden  und  theilte  sich  mit  seinen  Brüdern  in 
Attika.     Minos,  König  von  Kreta,    zog  nach  Athen, 
weil  Aegcus  des  Minos  Sohn  Androgeos  dem  marathoni- 
schen  Stiere  vorgeworfen  hatte  ('so  erzählt  die  Fabel): 
Hunger. und  Pest  zwangen  den  Aegeus  sich  zu  ergeben' 
und  dem  Minos  zu  verheifsen,   alle  sieben  Jahre  sieben 
Knaben  und  sieben  Mädchen  nach  Kreta  zu  schicken, 
die  dem  Minotauros  vorgeworfen  wurden.    Des  Aegcus 
Sohn  Theseus  machte  sich  als  Held  und  Herrseher  gleich 
berühmt.      Ausser  seinem  heroischen  Zuge  nach  Kreu 
leistete   er    dem    Adrastos,    dem  Könige   von  Ar- 
gas,  in  einem  Kriege  gegen  die  Thebäer  Beistand.  Er 
bevölkerte  die  Stadt  Athen  mit  Landleuten  und  theilte 
die  Athenäer   in    drei  Klassen,    in  Vornehme,  Acker- 
bauer und  Handwerker.      Theseus    Nachfolger  war 
Mnestheus,  der  sich  widerrechtlich  des  Thrones  bemäch- 
tigt hatte;  unter  sehler  Regirung  wurde  der  trojanische 
Krieg  geführt.    Diesem  folgte  Oxynthes,  dann  Apnwas 
und  Thymoetei,  unter  welchem  die  Afhertäer  mit  den 
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Thcbäcrn  krieg  führten.  Der  thebäische  Konig  Xan- 
tlioc  fodertc  den  Thyraoctcs  zum  Zweikampfe  auf; 
dieser  verhiefs  aber  demjenigen,  der  statt  seiner  kämpfe** 
wollte,  die  Regirung.  Da  trat  Mclan  t  hos  auf,  wel- 
cher, von  den  HerakÜden  aus  Messenien  vertrieben, 
nach  Athen  geflüchtet  war,  und  überwand  den  Xari- 
thös  durch  List.  So  gelangte  er  zur  Herrschaft  von 
Athen.  Sein  Nachfolger  Kodros,  der  letzte  der  attischen 
Konige,  opferte  sich  im  Kriege  mit  den  HerakÜden  frei- 
willig  auf,  um  sein  Vaterland  zu  retten.  Die  AfhenäCr 
beschlossen  nach  dem  Tode  des  Kodros,  die  königliche 
Herrschaft  in  eine  aristokratische  zu  verwandeln.  Des 
Kodros  Sohn,  Mcdon,  wurde  Oberherrscher  unter  dem 
Titel  Archon. 

Um  das  Jahr  v.  Chr.   kam  Kadmos,  des 

Agenors  Sohn,    aus  Phönizien  in  das  Land,  dessen 

*  *  • 

Hauptstadt  nachher  Tbebae  ward.  Fünf  autockthönische 
Stämme  des  thebaischen  Landes  mufsten  sich  nach  Be- 
siegung  der  übrigen  dem  phönizischen  Stamm  unterwer. 
fen;  sie  verbanden  sich  mit  den  Phöniziern  und  grün- 
deten die  Burg  Kadmea,  aus  welcher  späterhin  Thebae 
entstand.  Kadmos  brachte  die  Verehrung  des  Bakchos 
nach  Griechenland;  Melampos,  ein  Urenkel  des  Aeo 
tos,  verbreitete  phönizische  Rcligionsbegriffe ;  ein  Enkel 
des  Sparten  Chthonios,  Amphion,  führte  die  ly- 
dische  Tonkunst  ein  und  erfand  die  siebensattige  Leyer. 
Unter  den  Nachfolgern  des  Kadmos  ereigneten  sich  die 
schrecklichsten  Begebenheiten,  die  durch  die  griechischen 
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Tragiker  berühmt  geworden  sind    Als  Laios  zur  Tterr-1 
Schafe  gelangt  war,  vermählte  er  sich  mit  jo käste  unef 
lief«  den  Sohn,   den  ihm  diese  gebahr,  den  Oaiipus, 
um  die  Erfüllung  des'  Örakelspruchs  1  zu  verhytert , 
setzen.    Dieser  aber  tödtete  seinen  ihm  unbekannten  Va- 
ter, löste  cfas   RärhVel  der  Spinn*  und  wu*de  dadurch 
Konig  von  Thebae   und  Garte  seiner  eigenen  Mutter,' 
mit  der  er  den  Eteokles  und  P  ol y*h  e  flt  e  s  erzeugte' 
Sie  mächten  den  Vertrag,    dafs  sie  ein  Jahr  um  das  an- 
dere herrsehen  wollten.    Etedkles,  der  ältere,  herrschte 
das  erste  Jahr",  wiigerte  sich  aber,    im  zweiten  seinem 
Bruder  die  Regirung  abzurreten.     Dfcser  Tfahm  seine  Zu* 
flucht  zum  Ad  ras  tos  von  Argos,  dessen  Tochter  Argia 
er  heirathetc.    Mit  noch  fünf  anderen    Helden  zogen 
Ad  ras  tos  unJ  ^öly  neik  e  s  gegen  Thebüe,  um  T2$dv.* 
Chr. ,  und  belagerten  es.    Dre  beiden  Söhne  des  OedipttV  - 
stiessen'  im  Gefecht  aufeinander  und  tödteten  sich  ge^ettS 
seltig;  auch  die  übrigen  Hdderi  fielen,   ausser  dem  Atf** 
rastcW.    &hn?jiJffre,  darädf  bewegte  Acftastds  die  SohftF 
der  erschlagenen  Heläeh,     die  E  p  i  g  o  n>  n  ( ifrathioW 
meiili  den  W'ihter  Vaifcr äh  deti  ^BaeW  zu*  rächen/ 
ünd  üihrte  sie  selbst  an."  '  /  ,Q         ,    4        1  * 

K,ld  nach  dem  ÄaaWklÄ  tfift/örf,  ein  Aegyp- 
tier,  aüF  efrtem  funfzi | ru  äfrigftf 'Scriiffe '  nach  Griechen-' 
land  uha  verdranp,r  rn  Argds  'den  irf^ischen  Sramm.  •  * 

Üm  df.  i^ötf  kam  aus  Phrygien"des  Tanralos  Soha 
Pclops  in  den '  Pelbpdrihesös,  erwarb  sich  dÜTch^detf 
Sieg  im  Wagenrenrien  die  Tochter  des  Öc  n  o  ni  fro  i^ikär  , 
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Konig«  von  Elis>  ,die  Hippodamia  und  mit  ihr  die  Herr- 
schaft von  Pisa  in  Elis.     Seine  Sohne  waren  Atreus 

un4  fäft*****  Jcner  Konig  von  Mykenae,  dieser,  JJerr., 
icher  im  südlichen  Th eile  von  tyykcnä.  Des  Atreus  Sohn 
Agamemnon  vertrieb  den  Thycstes  und  dessen  Soha 
AW.VK?Ä^ i  ^ÄP* ,h!es  Geichs,    zwang  auch 

teR&Sm  H!|PSiKÄ?,i«fi  si^w'  fich  ihm  2*  untcr"; 

werfen,    und  eroberte  das  lakedämonische  Reich,    das  er 
»einem  BcHde/^Me^eUö^^btrat.    Orestes,   des  Aga-, 
memnon  Sühn,    bemächtigte  sich  des  Königreichs  Argos 
und  eroberte  auch,  von  den  Prjokcrn  und  Arkadern  unT> 

* 

tspfütlt,  das  ^9'ni««di  Sparta.       ^         .  .  ,  „a 

*:  '  >i  m.fi'\  ,  r-        i»  >v  *  •  •  f  t  i»  ■ 

4>   Griechenland  ,  war    noch   in    kleinere  Staaten   gc-  , 

tr«W  erst  durch  gemeinsame,  Unternehmungen  ytrK 
einigten  sich  die  Stämme  un\|  Staaten.  Solche 
gemeinsame  Unternehmungen  waren  in  der  noch  mythi- 
schen Zeit  der  Griechen  der  Argonautenzug  und  in 
der  mythisch-  historischen  der  trojanische  Krieg.  Jener 
war  das  Unternehmen  mehrerer  Thessalischer  und  andc- 
derer  griechischer.  Helden,  an  deren  Spitze  Jason  stand,  * 
der  Sohn  des  Aeson,  des  Königs  von  JoJkos.  Pelias 
nehmlich,  der  sich  nach  Aeson's  Tode  des:  Herrschaft  be- 
mächtigt hatte ,  wollte  dem  Jason  den  Thron  seines  Va- 
ters nur  dann  abtreten,  wenn  er  den  Schatten  des  Phrixo  s 
beruhigte ,  den  der  kolchische  König  Aeetcs  seiner  Schätze 
beraubt  hatte,  Mit  dem  Jason  verbündeten  sich  die  ersten 
Helden  Griechenlands t   Herakles,  Kastor,  Pollux, 
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Cupbemot,  Zetel,  Orpheus  u.  a.     Der  Zug  gieng 

•  »  ■ 

nach  Samothracicn;  ein  Sturm  verschlug  darauf  die 
Fahrer  an  das  ligaische  Vorgebirge;  dann  segelten  sie 
durch  den  Hellespont;  ein  Sturm  trieb  sie  an  die  Kü- 
sten  von  Thracien,  wo  sie  zu  Salmydessos  landeten« 
Endlich  gelangten  sie  nach  Kolchts  und  fuhren  den  Pha* 
sis  hinab  in   die  Hauptstadt  Aea.     Sie  begehrten  vom 

König  Aeetes  das  goidne  Vliefs  zurück,  (wahrscheinlich 

i  * 

die  Schätze,  die  Phrixos  nach  Kokhis  gebracht  hatte); 
Aeetes  aber  verweigerte  es  innen,  ohngeaclitet  Jason  alle 
Forderungen  erfüllt  hatte.  Doch  Medea,  des  Aeetes  Toch- 
ter, führte  den  Jason  in  den  Hain,  wo  das  Vliefi  war, 
und  entfloh  darauf  mit  ihm. 

t  Ii  .  .  •    .  •  .      i'     /  .      .  i 

I    '  '  .  ,     .       i  .         .     .    .  *  gm   ,         -  r 

Die  zweite,    noch  größere  Unternehmung  der  Grie- 
chen in  der  Urzeit  ihrer  Geschichte  ist  der  trojanische 
Krieg.    Mit  ihm  bricht  das  erste  Lieht  in  das  Dunkel  des 
griechischen  Lebens,   denn  er  war  die  Morgenrö'tbe  des?' 
politischen  und  nationalen  Bildung  der  Griechen, 
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Vom  trojanUchen'  Kriege  bir  zu  ddn  Kriegen  mit  den 
t  Pertern    (mm  500  vrChnf 

Die  Veranlassungen  des  trojanischen  Krieges  waren4 
verschieden.  Die  Staaten  in  Klcinasien  waren  die  natür. 
liehen  Nebenbuhler  der  griechischen ; ;  dazu  kamen  meh- 
rere, frühere  imd  jüngere^  Feindschaften^  ajs  die  Vertreib 
bung  der  Pelopiden  aus  Klcinasien  u.  a.  Die  Entführung! 
der  Helena,  dcrCattin  des  Men  e  laos,  durch  Paris,  den 
Sohn  des  t  roiseben  Königs  Priamos,  gab  jener  Feind- 
schaft den  letzten.  Anscofs,  und  ihr  voltfgcr  Ausbruch 
erfolgte.  Die  Griechen'  landeten  mit  100000  Mann  und 
iooo  Fahrzeugen  in  Mysien.  A  c  h  i  1 1  c  u  s ,  des  Peleue  und 
der  Thetir  Sohn,»  ein  thessali scher  Helgenjüngling  aus 
Jolkos,  unternahm  mehrere  Streifzüge  auf  den  umlie- 
genden Inseln  und  Ländern,  wodurch  er  den  Griechen 
reiche  Beute  zuführte,  und  die  Hülfstruppen  der  Troer 
abschnitt.  Nach  10  Jahren  getang  es  endlich  den  Grie- 
chen, die  Stadt  durch  List  zu  erobern.  —  Dieser  Krieg 
hatte  den  heilsamsten  Einflufs  auf  den  Nationalgeist  der 
Griechen,  der  sich  in  diesem  Heldenunternchmcn  verherr- 
lichte und  zum  Gefühle  seiner  eigenen  Kraft  und  Würde 
gelangte,  aus  welchem  der  Ehrgeiz,  diesen  Heldenruhm 

■ 
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tfeti  unbefleckt  xu  erhalten,  von  telbst  entsprang.  Zu- 
gleich veranlagte  er  mehrere  Veränderungen  und  Nie- 
derlassungen. Teuker.  des  Tclamon  Sohn  und  dei 
Aias  Bruder,  aus  dem  acolischen  Stamme,  wanderte  mit 
seinen  Genossen  nach  Kvpros  und  erbaute  nicr  eine 
Stadr,  die  er  nach  seinem  Geburtsorte,  der  Insel  Sala- 
mis in  Attika,  Salamis  nannte.  Pyff  he>s,  des  Achilleus 
Sohn,  auch  Neoptolc  mos  genannt,  gieng  nach  Epirof 
(Albanien)  und  wurdö  König  der  Molosser.  Noch  be- 
deu rentler  waren  die  politischen  Folgen'  des  trojanischen 
Kriegs  in  Kicinasicn.  Die  Lvder  (ind  vdriüglich  Phry- 
gcr  besetzten  das  von  den  Griechen  verlassene  Land,  die 
Kiliker  wanderten  dagegen  aus  Mysien  in  das  von  ihnen 
benannte  Cilicien.  Mehrere  asiatische  Volksstämme  wan- 
derten auch  als  Colonisten  aus ;  10  giengen  die  Heneter 
unter  An  tenor  nach  Obcritalien  und  die  Troer  unter 
Acneas  nach  dem  mittleren.  Endlich  würden  die 
Griechen  durch  diesen  Krieg  nicht  nur  mit  den  Gewohn- 
heiten und  Sitten  der  Troer,  eines  damals  schon  sehr 
gebildeten  Volkes,  bekannt,  sondern  auch  mit  denen  der 
anderen  kleinasiatischen  Völker,  von  welchen  die  mei- 
sten wohlhabend  und  gebildet  waren,   u.  s.  w. 

Noch  wichtigere  Folgen  im  politischen  Leben  der  Grie-  . 
eben  hatte,  80  jähre  nach  dem  trojanischen  Kriege,  die  Ruck- 
kehr und  Niederlassung  der  H  e  r  ak l  i  d en,  der  Söhne  und 
Nachfolge r  des  Herakles,  und  der  Dorier  im  Peloponnesos. 
Der  König  von  MykenU  Eurystheus,  des  Pcrscus  En- 
kel und  Sohn  des  Sthcnclos,    der  Nebenbuhler  und  Geg- 


□  m  Google 
1 


4 

—  *34 

»er  des  Henklet,  hatte  sie  vertrieben.  Sie  flüchteten 
sich  nach  Athen  zum  Thes cus.    Nach  öfteren  Versuchen 

gelang  es  ihnen ,  von  der  Seeküste  her  in  den  Pelopon- 

»  •        .  •       .  •  •  ■  • 

iiesos  einzudringen;  sie  überwanden  die  Feinde  am 
•  Isthmos,  fielen  dann  in-Sparta  ein,  vertrieben  die  Achäer 
und  eroberten  den  Pe^ponnesos.  Darauf  theilten  sie  die 
Eroberungen  unter  sich;  Temc  n  os,  der  älteste  Sohn  des 
'  Ärisromachos,  erhielt  das  Reich  Argos,  Kresp  hontet 
Messenien,  und  deS'Asistoderaos  Söhne,  Pro  kies  und 
Eurysthcnes,  Sparta.  Ausserdem  bildeten  sich  durch 
die  Herakliden  noch  drei  neue  Herrschaften  in  Eiis, 
Korinth  und  auf  der  Insel  Rhodos.  ^  Elit  erhielt  der 
Actolf  r1%0* y  lo s,,  ejfi  Abkömmling  der  Könige  von  Kaly- 
dont  *ur ^  Bekibnung  für  seine  treue  Führung.  Ihm 
folgte  sein  Sohn  £aio£,  unter  dessen  Nachfolgern  nur 
Iphi  tos  bekannt  ist-  Vm  18?  v.  Chr.  wurde  das  König* 

reich  in  eine  Demokratie  verwandelt.  t-    Korinth  war 

i'  • 

anfangs  den  Königen  von  Argos  und  Mykcnä  unter Wor-j 
fen;  dann,  beherrschten  es  die  Sisyphiden,  die  Herakliden* 
und  die  Bakchiaden ;  endlich  wurde  die  Rcgirung  aristo- 
k rat  seh,  indem  jährlich  ein  Prytanis  erwählt  wurde  aus- 
der  Familie  der  Bakchiaden ;  bis  sich  Kvpselos  ,  des  Aetion  • 

Sohn,  vom  Volke  begünstigt»  auf  den  Thron  schwang, 

t 

657  v.  Chr.    Die  Herrschaft  der  Kypseliden  dauerte  je- 
doch nur  "]3  Jahr«,     Des  Kypselos  Sohn  und  Nachfol- 
ger Pe  ri  and  e  r  ist  wegen  seiner  Liebe  zu  den  Wissen« 
schaften  berühmt.    Auf  ihn  folgte  Piammetich,  und' 
wurde  die  Rcgirung  republikanisch.  —    Früher  : 

« 

1 
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täion  hatte  sich  auf  der  Insel  Rh  o  d  o  s  ein  hcraklidischcr 
S&t  gebit&t.  <Tlcpolemos  nchmlich,'  des  Heraklei 
Sohn,  floh  nach  Ermordung  des  Likymnios  nach  Rho- 
dos. Zu  Xerxcs  Zeiten  war  die  VerPassung  von  Rhodot 
republikanisch,  darauf  wurde  sie  aristokratisch.  Die  Rho- 
flfer  gal>in  dieWen  Seegesetze  und  IcgVen  a^wäW  Co- 
löhTeeh  an.  —  'Mehrere  Stämme,'  von  den  Herakliden 
verdrängt,  mußten  andere  Wohnsitze  aufsuchen  und  no- 
igten  wiederum  andere  Stamme  zur  Auswanderung!  /Dfe 
Ach'aer  in  Argot  und  Lakedämon  wanderten  unter51  An- 
führung  de.^.s'.me3bno.V  in  den  LandsWich  'längs  dem 
korinthischen  Meerbusen ,  Aegialos,  vertrieben  von  hier 
diejöner;  die  eine  RepuMick  von  ia  Stadt«  hatten,  gaben 
dem  Lande  den  Kamen  Achaia  und  gründeten  ein  neues 
Reich.       Die    von    den    Ach'acrn    vertriebenen  Joner 


giengen  'nach  Athen,  wo  sie  von  ihren  Stammsgenossen 
aufgenommen  wurden,  1044.  —  Ein  aeolischer  Stamm 
(  ursprünglich' Xch'aef) ,  vom  Aeolos  abstammend,  wan- 
derte  von  den  Herakliden  vertrieben,  unter' Anfuhrung 
des  Pen thi los  zuerst  nach  Thracicn,  dann  unter  dem 
Sohne  des  Peru h Uns,  dem  Archelaos,  nach  Kleinasien, 
wo  er  das  Hand  zwischen  Joriien  und  Mysien  in  Besitz 
nahm,  das  nach  ihm  Aeolis  genannt  wurde,  um  1124 
v.  Chr.  Die  Aeoler  gründeten  11  aeolische  Städte,  un- 
ter denen  Kumae,  Larissa  und  Mitylene  auf  Lesbos  die 
berühmtesten  ' waren.  —  Joner  au<  Attika  zogen ,  als 
die  Rcgirung  archontisch  geworden,  von  den  Söhnen  des 
Kodros  Niieui  tmd  Androklos  geführt,  um  1044  v. 
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r  . , .!»  «V«e  Kleinasicns,  wo  »e  RS***»  P&fa 
tcn,:^ilctos,  Myus,  Priene,  Ephesos,  Kolophon,  ^ebe- 
idos,  T*os;,  Khzo^nae,  Phokaca,  Erythrae  und  auf  d« 
naheliegenden  Inseln  Samos  und  Chios ;  diese  machten  zq« 
.anmen  einen  Bu^  aus,    Panipnia.     Anfang,  wurden 

sie.  von  Konigen  beheirscht,  sP*ff?  .cPJ^?Re?  ÄVF 
pine  republikanische.  Verfassung.  -  Auch  Doriar  wa^y 
derten  aus;  zueipt  gi engen,  sie  nach  Megara,  dann  theils 
pach  Kreta,  theib  jach  Kleinasien hfä 
^bauten  :  Uad^  tyysos,  Kamiroif.  Kos ,  ^  Knidos  und 
Halikarnassos ;  let/reic  Stadt  wurde  vom  Bunde  ausge- 
schlössen,  daher  blieben  nur  fünf  Städte^  die  dorica  Pen* 
tapolis,    verbündet.  .  Die  jonischen  Sü'dtc  gelangten  zu 

crofsem  Wohlstand  und  Reichthum;    vor   allen  Miletos 

.  .  7;»  :n  .  :,ti'jr:  i>ü,.   ■.„>    •>•    <'br\u&L  ♦*      :•  ••    i  i;:  :; 

und  Kolophon.    Eine  Frucht  dieses  Wachsthums  der  io- 

nischen  Städte  war  ihre  Ausbreitung  durch  Colonieen.  — 

u. »«?idi  nev  »tt  w  °f «  ♦•fr/T  r       n~v  % 

Auch  /lach  dem  untern  Italien  wanderten  mehrere  Stäm- 
-me,  vörzüglich  aus  ArKadienfr  nach  dcoV^inke  der  Hf. 
rakliden.  Von  Euboea  aus  wurde  Kumac  angelegt,  von 
den  Chalridern  Catana  ^SfS  v.  Chr.,  Naxos  732 ,  und 
von  Naxos  wieder  Leontini;  von  AchUcin  und  Troeze-, 
»iern  Sybaris,V,6;  von  Spart»  Tarent,  , 705;  von  Dp.. 
,iern  Megara,         von  Korioth  Syrakus,  731  *  «. 

".**.*.         :'.       I  !   ■•  •  •  :!  •>/    •  •  "■  '       1  '  -v 

-      .     .        ,       t."  "         •'   •  I    .}.-:•,»    •    .-.  Iii 
Unter  allen  heraklidlschen' Staaten ,  erhielt  sich  Lalce-; 
daemon   nicht  nur  am  längsten,  sondern  stieg  auch  zu 
grofeer  Macht  empor.    Die  ersten  Gründer  dtr  heraUi-, 
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dischen  Herrschaft  waren  die  Sohne  des  Aristodemos,  Pro- 
kies und  Eu  ry  sthenes,  die  beide  zur  Herrschaft  kamen. 
Sie  theiltcn  ^Laj^edämon  in  6  Theile  und  gaben  den  lake- 
d ' ^ionischen  Landbewohnern  gleiche  Rechte  mit  den  Biir- 
gern  der  £tadt;  diese  entriefs  ihnen  Agis,  des  Eurysthe- 
nes  Nachfolger,  wieder.  Die  Einwohner  von  Helos  em- 
pörten sich  defshalb,  wurden  aber  von  den  Bürgern  be- 
ilegt und  iu  Kriegsgefangenen  gemacht;  endlich  sanken 
sie  ganz  zur  Sklaverei  herab.  Der  Drikk  der  Regirung 
verursachte  immer  Zwistigkciten,  bis  Lykurgos,  des  Eu- 
noinos  Sohn,  aus  der  königlichen  Familie,  SS°  v*  Chr. 
als  Gesetzgeber  auftrat,  alle  Ungleichheit  unter  den  Bür- 
gern aufzuheben  und  das  spartanische  Volk,  seinem  ur* 
sprunglich  kriegerischen  und  streugen  Charakter  gcmäfs^ 
zu  einer  tapferen  und  tugendhaften  Nation  zu  bilden 
suchte,  alles  entfernen^ ,  was  ihre  Sitten  und  ihren  Cha- 
rakter weichUch  machen  konnte.  Er  führte  den  Senat, 
von  2$  Edlen  ein ,  setzte  die  Staatsverfassung  aus 
Monarchie,  Aristokratie  und  Demokratie  zusammen, 
und  liefs  die  Ländereien  gleichmäfsjg  verrheilcn. 
Die  Erziehung  der  Knaben  bezweckte  dieses,  jhnen 
ein  natürliches  Gefühl  des  Rechten  einzuflössen,  ihrem 
Körper  Stärke  und  Gewandtheit  zu  ertheilcn,  vorzüglich 
aber  sie  zum  Gehorsam,  zur  UnempGndlichkeit  und  zur 
Verschlagenheit  zu  bilden.  Eigentlich  wissenschaftliche 
Bildung  erhielten  sie  nicht.  Die  Macht  des  Königs  be- 
schränkte Lykurgos  durch  den  Senat,  der  das  Gleichge- 
wicht zwischen  dem  Herrscher  un4  dem  Volk  erhalten 
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folltc.    Dem  Senat  tur  Seite  standen  in  der  fblge  die 
Staatsaufteher,  die  Ephoren,  ein  GerieMKöf  von  5  Mit*- 
gliedern,  die  jälirKeh  gevVahlt  wurden.    In  den  Gesetzen 
des  Lykurgos  hatte  'alles  den  einzigen  Zweck,  die  politi- 
sche Wohlfahrt  20  gründen  und  zu  erhalten,   seihst  mit 
Aufopferung  des  Höheren  und  rein'  Menschlichen.  Denn 
weder  die  reine  Menschheit  harte  Lyfcürjgos  vor  Augen; 
noch  das  wahrhaft*  nationale*,  universelle  Lehen,  sondern 
der  Mensch  gieng  In  dem  Patrioten  unter  und  der  Patriot 
in  dem  Krieger.         Nach'  Lykurg bs  Tode  fingen  die 
Spartarter,  um  ihre  Ucherlegcnheit  pnd  Tapferkeit  2t>  er- 
proben,'  mit  benachbarten  Völkern  Fehden  an,    die  sie 
lelthf  überwanden:    Härter  war  ihr  Kampf  mit  den  Mes- 
sen ie r n.     Die  Spartaner  gaben  den   M essen i e r n  Schuld  , 
daß  sie  auf  die/  Keuschheit  einiger  spartanischer  Jung, 
f rahen  einen  Versuch  gemacht  und  den  König  Teleklos, 
der  diesen  zu  Hülfe  gekommen,  umgebracht  härten.  Der 
Krieg  wurde  lange  Zeit  mit  unentschiedenem  Glucke  ge-  ■ 
führt.    Alka me lies,  kö'riig tjer  LakedUmonier,  eröffnete 
ihn  mit  der  Einnahme  von  Amphea.    Den  Messen iern  er- 
theilte  das  Orakel  den  Rath,    eine    Jungfrau    aus  der 
Familie   des  Aepyros  zu  opfern,   und  Aristodcmoi 
bot  seine  eigne  Tochter  an.  Die  Mcssenier,  durch  diese  do- 
rische 1  hat  in  Enthusiasmus  versetzt,  waren  eine  Zeit  lang 
siegreich  gegen  die1  Lkkedacmonicr ;  endlich  aber  wurden 
sie  geschlagen  nnd  in  der  Stadt- Ithomc  belagert,  -p4  v.- 
Chr. Aristodemos ,   der  alles  ohne  Rettung  verloren  sah, 
.    entleibte  sich  auf  dem  Grabe  semer  'Tochter.  —  Nack 
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39  Jahren  machten  die  Meisen ier  einen  Vernich,  sich  von 
dem  strengen  Joche  der  Lakcdämonicr  zu  befreien  \  von 
einem  hcldenmüthjgen  Jünglinge,  Namens  Aristomcncj, 
angeführt,  der  die  Lakedaemonier  bei  Srenykleros  schlug 
und  darauf  noch  zweimal  besiegte.  Die  Ltkedämonier  je- 
doch, durch  die  Kriegsgesänge  des  Tyrtaeos,  den  ihnen 
die  Athen'aer  zum  Anführer  geschickt  hatten,  wieder  an- 
gefeuert,  wagten  ein  neues  Treffen  und  erfochten  den 
Sieg.    Aristomenes  wurde  nebst  50  seiner  Begleiter 

gefangen  genommen.  Doch  kehrte  er  bald  wieder  zu  seine» 

*  *  .  '      .■*.*.*  *  * 

Truppen  zurück,  und  that  des  Nachts  einen  glücklichen 

Ausfall  auf  die  korinthischen  Truppen.    Seine  Mannschaft 

■  • .  •  •  •      •  • 

war  aber  durch  die  anhaltenden  Kampfe  so  geschwächt, 

dafs  er  die  Stadt  Ira  nicht  länger  yertheidigen  konnte,  Der 
zweite  messenische  Krieg  endigte  sich  daher  mit  der  gänz- 
lichen Unterjochung  der  Messenier ,    668  v.  Chr.  Die4 
Messenier  wanderten  nach  Messana  (Zankle)  in  Sicilitn,' 
die  Spartaner  dagegen  stiegen,  durch  das  messenische  Ge-' 
biet  verstärkt,    zn  grofser  Macht    empor.  Ausserdem 
hatten  die  Spartaner  noch  kleine,  unbedeutende  Fehden 

mit  den  Arkadem  und  Argivcrn. 

'     ■  :■ 

Der  Sit henäi sehe  Staat  hatte  nach  dem  letzten 
Konige  Kodros  Archonten  bekommen  Die  Aristokraten 
wurden  aber  immer  mächtiger  und  das  Volk  immer 
stürmischer.     Jene  suchten  es  daher  durch  Einführung  1 

«trenger   Strafgesetze  zu   bändigen,     und  wählten  den 

« 

Drakon,  einen  Mann  von  anerkannter  Weisheit  und 

• 
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^ers^Vüttcriichct  fycbtschafFf  nkett,  aber  zugleich  yön  un- 
feiegsamer  Strenge,    ziim  Gesetzgeber.     Drakon  seilte  .51 
Richter,  die.,,  .in  ^.pikasrenen  vcrthcilt,    die  Macht  de» 
Areqpagos  gemeinschaftlich  ausübten      Des  Dra kons  Ge- 
Scrzc  konnten  aber,  da  sie  allts  Verhältnifs  zwischen  Verbre- 
che*  amd  Strafe  *ufl>oben,;  nicht  bestehen.    Pie  Athener 
nahmen  daher  ihre  Zuflucht  ziuy  Solon,  dem  weis«ten> 
ge'echjetfen  ungebildetsten  Manne  von  ganz  Hellas,  ei* 
nem  -Abkömmling  des- Kodros.     /u  seiner  Zeit  gab  es  in 
Athen,  mehrere  Parteien  und  frst  jede  Qass&  von  Ein- 
woKnern  bildete,  ,cipe;  eigne  Parjfei,     Die  Bewohner  der 
Gegenden,   wojlten   volikommne  Gleichheit, 
die  Bewphner  . des  i\acJ\cnt  Landes  waren  für  die  Oligar- 
chie,, und  die  Anwohner  der  Seeküste  suchten  beide  Parteien 
so  im  Gleichgcwicitte.w  halten»  dafs  keine  ihre  Absich* 
erreichte.   *Solpn>;  ,ke ine, Partei  begünstigend,  strebte  da- 
r*egirung|tyrqa.  einzufahren  ,#  deren  Basis  gev 
rechte  und  vernünftige  Freiheit  wäre.    Er  suchte  daher,, 
die  drückend«  Aristokratie  aufzuheben,   und  den  Armen' 
zu  Hülfe  zu  kommen,  indem  er  ihre  Schulden  durch  ein 
Gesetz  der  Schuldencrlassung  tilgte.     Er  theilte  die  Bür- 
ger nach  ihren  Einkünften   in  4  Klassen  ein;  bestätigte 
die  Vorrechte  des  Areopagos,  aber  nur  gewesene  Archon- 
t  11  sollten  Are  opaken  seyn ;    legte  den  gröfsten  Theil 
der  gesetzgebenden.  un4  executiven  Gewalt  in  die  Hände 
eines..  Staats  ,  von  .  400     Männern    (aus  jeder.  Phyle, 
Tribus,  wurden  100  Senatoren  ernannt),  und  schränkte 
schonten  durcfi  nie  Vollversammlungen  und  den 
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it  eist.  Sehte'  übrigen  Gesetze  bezogen  sich  auf  die 
Bevölkerung,    die  Industrie,    die    Rechte   der  Bürger, 


dh  Religion,   Erziehung,    Sitten,     den  Handel,  Krieg 
Ct.  a.    Die  Volksreligion  der  Athen'äer  blieb  unverändert  tf 
nur  den' Aufwand  bei  den  Opfern  schränkte  Solön  ein* 
die  Aufsicht  über  alles  Religiöse  wutfde  dem  Gerichte  der 
Areopagiten  übertragen.    Für  Knaben  und  Jünglinge  War* 
den  eigene  Schulen  gegründet,    in  denen  sie  nicht  nur. 
gymnastisch,  sondern  auch  ästhetisch  und  scientjftscK  ge-  i 
bildet  wurden.  —    Die  solonische  Staatsverfassung  ist  die* 
Blüthc  des  hellenischen  Lebens,'  Harmonie  und  Schön- 
heit ist    ihr  Bildungsprinzip;     die  lykurgische  ist  seine 
strenge  Ktaft,  sein  Heroismus,  ihr  PrinchV  Frcibe*rt  **# 
Selbstständigkeit.    In  dem  spartanischen  und  dorischen  Lc* 
bee  ist.  alles  in  sich  selbst  cencentrirt,  alles  beziehr  sich 
auf    den    Mittelpunkt    des     gesammten    Lebens/  i*u£ 
Selbstständigkeit  durch  freie  Gleichheit  und  strenge  Tapfer- 
keit; im  ionischen  oder  athenäischen  Leben  fc'ftjfcgeit, 
alles  in  ei«  freies  Spiel  de i  Lebenskräfte  aufgelöst.  IM*? 
strenge  Tugend  der  Dorier  ( ein f  ^iischm  Hellenen  )  wir-  #* 
de   bei  den  ionischen   (mehr  orientalischen)  Athenaerrf 
freie,  sich  selbst  bildende  und  lebendig  darstellende  Ha** 
monie;   das  Leben  wurde  daher  bei  den  Athertäctn  poc^ 
tisch,   sich  selbst  /weck  und  unbedingt.  —  Nächdeni* 
Solon  seine  Gesetze  vbllcndcr  hatte,  trug  er  6  Atchonfetr,: 
den  Thesmötheten  auf ,   sie 1  jährlich  vorzulesen  ;  darauf 
verliefs  er  Athen.     Bald  nich   seiner  EnrfeYirun£  :  itft»? 
Üöng  das  regsame  Volk  der  Athcniti  uihe '  afoiF'StrdfJ 


/ 
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tigkeicen  wieder  an;  die  Parteien  lebten  wiiedcr  auf  und  * 
jede  hatte  ihren  Anfuhrer.     Ein  gewisser  LyJturgoi 

stand  an  der  Spitze  der  Be\vohner  des  flachen  Landes, 

...*»  *•  *  * 

Pisistratos,  ein  Verwandter  des  Solon,  an  der  Spitze 

der  Bergbewohner,  und  Megakles  war  der  Anführer 
der  Seeküstenbewohner,  Der  mächtigste  von  diesen 
war  Pisistratos,  ein  gebildeter  Mann  von  einschmei- 
chelndem Betragen ,  aber  grosser  Verstellung  und  mibe- 

schränktem  Ehrgeize.    Durch  List  brachte  er  eine  Volks« 

•  •  •      ,         •  • 

Versammlung  zu  Stande    und  bat  sich  von  ihr  eine 

Wache  von  50  Mann  für  seine  Sicherheit  aus.  Alle 
Ermahnungen  des  Solon  waren  fruchtlos.  Pisistratos! 
hatte  jezt  seinen  Zweck  erreicht;  denn  nachdem  sich  die 
2afcl  seiner  Söldlinge  täglich  vermehrt  hatte,  bemächtigte 
er  sich,  ohne  Cvid erstand  zu  erfahren,  der  Citadelle.' 
Jetzt  verbanden  sich  die  Anführer  der  beiden  anderen 
Parteien,  Lykurgos  und  Megakles,  und  trieben: 
den  Pisistratos  aus  der  Stadt;  doch  rief  ihn  Megakles 
bald  wieder  zurück  und  gab  ihm  seine  Tochter  zur  Ge- 
mahlin. Pisistratos  wurde  zum  zweiten  Male  vertrieben; 
nach  einer  njUhrigen  Entfernung  kehrt  er  wieder  zu- 
rück, das  leichtsinnige  Volk  der  Athenäer  durch  eine 
List  täuschend.  Die  Milde  seiner  Regirung  und  die  ge- 
wissenhafte Befolgung  der  Solonischen  Gesetze  gewannen-, 
ihm  die  Liebe  des  Volkes.  Pisistratos  soll  zuerst  die 
j^thenäer  mit  den  Gedichten  des  Homeros  bekannt  gc- 
macht  und  die  Rhapsodicen  so  geordnet  haben,  wie  wir 

sie  jetzt  besitzen.    Er  starb  5*8  v.  Chr.  und  hiaterfieft 

» 

1 
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ic inen  Söhnen  Hippias  und  Hipparchos  die  höchste 
Gewalt.  —  Beide  wetteiferten  mit  einander  in , der  Lie- 
be zu  den  Wissenschaften  und  in  Begünstigung  der  Dich- 
ter und  Gelehrten;  doch  dauerte  ihre  Herrschaft  nur 
lb  Jahre.  Harmodios  hatte  sich  mit  seinem  innig* 
sten  Freunde  A-fistogeiton  schon v£rüher  verschworen, 
daß,  wenn  einer  von  ihnen  beleidigt  wurde,  beide  ihn 
rächen  sollten*  An  den  Panathenäcn;,  wo  alle  Bürger 
nach  dem,  Gesetze  bewaffnet  erschienen,  ermordeten  sie 
den  Hipparchos  wurden  aber  selbst,  in  dem  so- 
gleich entstandenen  Tumulte  getestet.  Per  tyrannische 
Jfippias  wüthete  jetzt  ohne  Grämen  gegen  die  Athe- 
näer; <  ganze  Schaarcn  von  Bürgern  lieft  er  hinrich- 
ten und  schloß,  um  sich  gegen  solche  Unternehmungen 
in  Zukunft  sicher  zu  stellen,  mit  fremden  Machten  eift 
Bündnils,  sein  eignes  Volk  verrathend.  Seine  Tochter  gab  er 
dem  Sohne  des  Tyrannen  von  Lampsakos  zur  Ehe.'  un- 
tcrhielt  einen Briefwechsel  mit  Artapherncs,  dem 
Statthalter  von  Sardcs  in  Lydien,  und  suchte  die  Freund- 
schaft der  Lakedämonier  zu  gewinnen.  Die  delphische 
Priesterin  aber  ertheilte  auf  die  Anfrage  der  Lakedämonier 
die  Antwort,  dafs  der  Gott  ihnen  nur  unter  der  Bedin- 
gung seinen  Beistand  verspreche,  wenn  Athen  in  Frei- 
heit gesetzt  würde.  Die  Spartaner  gehorchten  endlich; 
anfangs  wurden  ihre  gegen  den  Tyrannen  gesendeten 
Truppen  geschlagen,  bei  dem  zweiten  Versuche  aber  be- 
lagerten  sie  ^Vthen^  und  bekamen  die  ICindcr  des,  Iii  P* 
pias  in  ihre  Gewalt,     Hippias  machte,  tun  tteuz* 


retten,"  <fcn  Vertrag,  dafc  er  seine "  Ansprüche  auf  &U 
höchste  Gewalt  aufgeben  und  das  Cebiet  der  Athenäer* 
räumen  -wollte.     Nach  des'  Hippias  Entfernung  bildeten 
sich  wieder  neue  Parteien.     Des  Megakks  Sohn,  JKli- 
sthenes,  ein  Liebling  des  Volkes}   trat  an  die  Spitzi  - 
der  Alkmafeoniden  und ;  Isag'ö ras  an  die  der  Reichen; 
Um   die   Hcrrttbaff  \  miteinander   streitende  Klisthenci' 
Vermehrte  die*  Zahlr  der  Stimme  oder*  Zünfte,  aüs  de- 
nen das' Volk  bestand,    aof  ib,   setzte  deri'Seilat  auf 
5OO  Mitglieder,   tfnd  führte"'  das   Scherbengericht,  den 
Ostrakism&s,  eSk    'Diesen  allzu  demokratischen  Veförd- 
nungeir  konnte  f sä  gor  as  nicht  beistimmen  j    er  nahm 
dahet"  stin«  Zuflticht^zW  spartanischen   Konige  Kleb- 
menes,  der  sehr  bereitwillig  sich  seiner  Sache  annahm, 
fti  Athen  "einrückte  und  es  dahin  brachte,  dafs  Klisthe- 
«es  nebst  ^öo  alnderen  Familien  verbannt  wurde.  Kleo- 
menes  worltc  auch  dem  Staat  eine  neue  Form  geben, 
aber  der  Senat  widersetzte  sich  ihm  nachdrückFich.  Nach 
dem  Abzüge  des  Feindes  kehrte  K'l  is t  h  c  n  es1  mit  seinen 
Anhängern  wieder  zurück  und  stellte,  da  *r  die  höchste 
Gewalt  nicht  an  skh  zu  reissen  vermochte,    die  Vorige  <' 
Verfassung  des  Solön  wieder  her.    Die  auf  die  tfacht 
der  Arhtnaer  eifersüchtigen  LakcdUinonier  fafctcn  jetzt  den' 
^Ja«;   de*  vertriebenen  Hippias  5  wieder  auf  den  Thron 
Xu  setzen.     Zuvor  hafte  Kleotnenes  die  Böoter  und 
dk  Chatkideef  auf  der  Insel  Eubbea  gegen  die  Athcnäer 
•ufgereirzr.     Da  dieses  ohne  Erfeig  waV,;  beriefen  die 
Spartaner  de u  Hippias  nach  Spam  and  eVklirten  der  Kau- 
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desversamralang   ihr   Vorhaben;    doch  aufserten  mehrere 
Gesandte    ihren    Unwillen   darüber;    die  Lakedämonier 
mußten  daher  diesen  Plan  aufgeben.    Jetzt  wendete  sich 
Hippias  an  den  A  rtaphe  mes,    und  suchte  durch  die 
blendendsten   Vorspiegelungen    den   persischen    Hof  zu 
einem  Kriege  mit  den  Athenäern  zu  bereden.     Dieser  er- 
klärte auch  den  athenäischen  Gesandten,   dafs  Athen  den 
Hippias  wieder  als  König  aufnehmen  sollte.     Aber  die 
AthenUer  verweigerten  es.     Hiezu  kam  noch,   dafs  die 
griechischen  Staaten  in  Kleinasien,  welche,  vom  Krösos 
bezwungen,  mit  der  Indischen  Herrschaft  dem  penischen 
Reiche  zugefallen   waren ,  öfters  Versuche  wagten,  ihre 
Freiheit  wieder  zu  erlangen.     Vorzüglich  die  Joner  be- 
nutzten jede  Gelegenheit  dazu.    A  r  ist  ig  ö  reg  versprach/ 
der  Stadt  Milctos,    wo  er  im  Namen    des  Histiacos 
herrschte,    ihre   Freiheit  und  alle  ihre  vorigen  Rechte, 
durchreiste  dann  Jonicn  und  gewann  alle  Städte  für  sei- 
nen Plan.    Darauf  aber,  seine  wahre  Ahsicht  eenthüllenj, 
erklärte  er  sich  für  das  Haupt  der  Confoderation  gegen 
die  persische  Macht.     Den  spartanischen  König  konnte  er 
durch  nicht«. für  seinen  Plan  gewinnen,    um  so  leichter 
jedoch   die    Athenäer.     Aristagoras,    seine  Truppen 
zusammenziehend,    rückte   vor    Sardes,     das    in  Flam- 
men aufgieng,  503  v.  Chr.     Die  Perser,  wahrscheinlich 
yon  den  Lydcrn  verstärkt,    fielen  aber  die  Joner  plötz- 
lich an,   schlugen  sie  zurück  und  Verfolgten  sie  bis  nach 
Ephesos.     Aristagoras  selbst  wurde,  in  Thraycien,  wohin 
.«jr. geflohen  wat,  mit  allen  seinen  Begleitern  von  den,  Ein- 
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l  omgebraoht^  ^  :  vi  C^r.  MÜJe»  vwHeft  HM, 
ttiaeOs,  unter  dem  Vorwande,  die  Unruhen  beizulegen, 
den  persischen  Hof;,  beiden  Parte  ieifnuaber  ^idfcfcti*, 
w u ude.! er  vom  Ar<iaplverne*  ÖfFeiKtkhi dtr ) V c r r'i t h e r t i 
angeklagt.  In  Chjor  sammelte  er  die  Trümmer  der  ge- 
schlagenen  Armee  des  Aristagoras,  wurde  aber  vom  per- 
sischen General  Marpa^os  besiegt f  gefangen  genommen 
und  vom  Ar  t  a  ph  e  rn  es  hingerichtet.  Miletos  wur- 
de darauf  von  den  P  eisern  belagert  und  zar  Ueber- 
gäbe  gezwungen;  gleicher  Loos  hattet  'alle /Stadl«  aüif 
dem  feiten  Lande   und  auf  den  iiisein,  äffl  ;Vk  Ciuv %j 

-  M  .  ...       ■».        'l  vll  •  •  *»  .'**.jf;.#4  »...rlSO- 

Von  den  persischen  Kriegen  bis  zum  Untergänge  der  grie* 

.  ..<>.;  1  *tf  $  r*'      s.       ,  :ü  i.-  .k'f^ön  .ü/  ./*  ... 
chischen  Freiheit  durch  den  makedonischen  Philipp , 

338  *  CAr.  * 

•!  »;  oiKachdem  die  Perser  den  größten  The rl  von  Klein- 
asien  sich  unterworfen  hatten ,  gifJif^Piai*  dahin >  die 
europäischen  Griechen ,  vorzüglich  *  die  Athenäer  *t»>  dl- 
mürhigen.  MardonioS  ruckte  mit  einer  grossen  Armee 
plötzlich  in  Thracien  ein  und  setzte  die  Einwohner  die- 
ses Landes  so  in  Schrecken,  dafs  sie  sich  ihm  ohne  'Wi- 
derstand unterwarfen.  Darauf  segelte  er  nach  Makedo- 
nien;  bei  dem  Bcrfce  Athoi  wurde  aber  seine  Flotte  von 
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einem  fo  heftigen  Sturm  ergriffen,  dafs  gegen  30QSchif- 
fe  zu  Grunde  giengen  und  über  aoooo  Mann  im  Meer 
ertranken;  seine  Landarmee  wurde,  an  einem  unli- 
ebem Orte  gelagert,  des  Nachts  von  den  Thrakern  Über- 
fallen und  Mardonios  selbst  verwundet.  Dario« 
seilte  jetzt_an  die  Stelle  des  noch  unerfahrnen,  jungen 
Mardonios  den  Meder  Datis  und  den  Art aj  hemes, 
den  Sohn  des  vorigen  Statthalters  in  San: es;  zuvor 
schickte,  er  aber  Gesandte  an  die  Griechen ,  um  ihre  Uli- 
tcrwerfuog  zu  fodern,  493  f. ;  Chfl^  We  me.iten  der 
kleineren  griechischen  Staaten  waren  bereit,  die  persische 
Oberherrschaft  anzuerkennen ,  nur  Spar«»  und  Athen  w?- 
derserzten  sich.  Die  Äthenäer  drangen  übet ci  es  darauf, 
dais  die  Acgineter  vorzüglich  >fur  ihre  bereite  ill ige  Un- 
terwerfung bestraft '  würden.  Dies  Verawlafste  einen  Se* 
krieg  zwischen  den  Athenäern  und  Aeginetern  in  wel- 
ehern  die  Athenäer  siegten  and  die  Herrsch  fr  zur  Sc« 
erlangten,  -i-  Dctti*  und  Artaphernes  w  urden  mit  einer  Ar- 
mee  von  120000  Mann  und  einer  Flotte  von  600  Schif- 
fen abgeschickt,  um  Athen  und  Kret na  zu  plündern ,  die 
Häuser  und  Tempel  beider  Städte  zu  verbrennen  und  alle 
ihre  Einwohner  als  .Sklaven  Wegzuführen.  Sie  tu mäch- 
tigfen  sich  zuersf  de*  Inseln  des  aegeischeU  Meeres,  die 
sich  alle  ergaben;  nur  Naxos  leistete  hartnäckigen  Wi- 
derstand; dann  zogen'  sie  gegen, cEretrfa,  belagerten: und 
nahmen  es  ein,  üippias  führte  die  persische  Armee  ist 
die  Ebenen  von  Marathon,  einige  Stünden  weit  vo» 
Athen;  von  hiet  auf  Äderte  er  die-Mhenäer  aaf ,  sitK 
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in  unterwerfen.  Weder  die  Spartaner,  noch. die  ande- 
ren Staaten  .leisteten.  den?  Athenkcrn  Beistand;  nur  die 
Einwohner  von  Hlataeae  gaben  tUmen  jooo  Mann.  Die 
Athenäer  bewaffneten  ihre  Sklaven  und  übergaben  lo 
Generalen  das  Com  mundo,  von  denen  Miltiades  der 
vornehmste  wafti  i  Dieser  nahm«  an  dem  Fufs  eines  Ber- 
nes eine  sehr  voatJlei&afte  Siel kjng^j dennoch  griff  ihn 
■Datis  any  seiner  Uebermacht  vertrauend.    Vergl.  S.  6u  ff. 

Den  GwecheiH.WQtnehmlich  4^  Athenäern,  gab 
dss  Bcw  in  st  sc  \  n  j     cjnt  so    ungeheure  cMäclit  5    wie  die 
.der  tPerier,  a  durch*  Pat* iotijsmus  un/}5,  Tapfer keij  über- 
fw^en,iu  W^^in  stolzes  Gefühl  ihrer  Kraft  und 
Wür*,v  aber  diireh  ,  dje , , grossen  , ScViffz«  der .  Perser  , 
die  sie  erWet  hatten,  bereifher*,  fangen  sie  an,  ihre 
einfache  Lebensweise  zu  verlassen,,  urtfl  .immer  mehr  dem 
verfeinerten  &en*fse  de*, «Lebens  sich  /hinzugeben.  ,  Vor- 
züglich MMe  4icl>  das  Volk  kräftiget  und  freier;  und 
als   selbst   Staatsmänner ,lr  wie.  Ti>.flni,f.tokle.s,  feine 
Neigung  begünstigten,  gieng  es,  dem , demokratischen- Le- 
eren immer nnvsh*  entgegen.    i  VerderWjich  aber  war  die 
Eifersucht   der.  beiden  erstea  ileUenischen  Völker.,  der 
Alhenäec  tmd^  Spartaner.,,,  auf  einander..    Di0  Spartaner 
iiatten  bisher  die  erste  Stelle  unter  den  griechischen  Staaten , 
die  Hegemonie,-  behauptet ,Ji2w*lche  ihnen  das  Vor- 
recht gab,  Anführer,  dfr^HeJlerten  .zn  seyn  und  ihren 
Bund  zu  leinen;. -dagegen  hatten  jetzt  die  Athenäer  die 
^rrichaft  zur  See  erhalten.  .  fli*  Atjicnäer >fcten  mit 

< 
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dem  Plane,  ihre  Stadt  wieder  aufzuhallen,''  xugleich  den 
Gedanken,   ihre  Mauern  fetter  zu  macheu  und  weiter 
auszudehnen.     Die  eifersüchtigen  Lakcdämonier  suchten 
dieses  durch  Schetngründe  zu  verhindern,  aber  der  schlauer 
Themistoki  es  setzte  es  dennoch  durch  y  4*78  v.  Chr. 
Die  nächste  Sorge  det  Themistoktei war  auf  den  Hafen 
Piraecus  und  die  Flotte' gerichtet;    denn  seine  Absicht 
gieng  dahin;  Athen  zu  einem  Seestaate  zu  machen.  Bald 
fiel  auch  von  seihst  die  Oberherrschaft  an  die  Athenäer. 
Die  Griechen  hatten  nchmlich    eine  Flotte  abgeschickt, 
um  ihre  noch  unter  dem  persischen  Joche  stehenden  Bunds* 
genossen  zu  befreien;   Pausanias  führte  die  spartani- 
sche, Aristidcs  und  Kimon,  des  Miltiades  Sohn,  die 
athenische  Flotte  an.    Auf  Itypros  gaben  sie  allen  Städ- 
ten ihre  Freiheit  wieder,   am  Heltespont  eroberten  sie 
Byzantion ,  und  brachten  auf  diesen  Srrcifzügen  unermefs- 
liche  Schätze  nach  Griechenland.    Hier  aber  bewies  sich 
Pausanias  so  stolz  und  herrschsüchtig,  daft  die  Bundsge- 
nossen von  den  Lakcdäraoniern  abfielen  und  zum  Aristi- 
des  und  Kimon  übertraten.    So  kamen  die  Athenäer  zum 
Besitze  der  Hegemonie.    Sie  errichteten  bald  ein  Bündnifs 
der  meisten  griechischen  Staaten  ausser  dem  Peloponnes  zur 
Fortsetzung  des   persischen   Krieges,   bestimmten  einen 
jährlich  Zu  entrichtenden  Beitrag  und  verwalteten  auch 
die  gemeinschaftliche  Kriegskasse.     Def  gekränkte  und 
herrschsüchtige  Pausanias  wendete  sich  jetzt  an  den  Xer 
xes  und  versprach,   ihm  Sparta  und  ganz  Griechenland 
in  die  Hände  zu  liefern;    Doch  entdeckten  die  Spartaner 
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des  Pausamas  Vorhaben  und  nahmen  tbra  das  Command« 
ab ,•  und  die  Ephorcn  J  durch  einen  Boten ,  der  einen 
Briet  des,  Pausanias  erbrochen  hatte,  über  seine  Verrä-  j 
therei  ausser  Zweifel  gesetzt,  schlössen  ihn  in  dem 
Tempel  der  Athene,  wohin  er  sich  geflüchtet  hatte, 
ein,  wo  er  verhungerte.  Nach  seinem  Tode  zeigte  et 
•ich,  dafs  er  mit  dem  Them  i  s  tok  les  einen  Briefwech- 
sel unterhalten  hatte;  die  Lakedämonier  klagten  daher 
den  ThemistokUs  Öffentlich  vor  der  Volksversammlung  zu 
Athen  an.  Themistokles  flüchtete  sich  auf  die  Insel  Cor« 
cyra  (Corfu),  dann  nach  Epiros*  aüct  da  verfolgt,  flph 
er  zum  Admetos,  dem  Könige  der  Molosser;  und  da 
Ihn  auch  dieser  nicht  länger  schützen  konnte,  begab 
er  sich  an  den  persischen  Hof,   wo  ihn  Artaxerxes 

freundschaftlich  aufnahm.     Er  starb  zu  Magnesia  471  v. 

1 

Chr. —  Unterdessen  gelangten  zu  Athen  Aristides  der 
Gerechte  und  Kimon  zum  höchsten  Ansehen.  Letzterer 
unternahm  einen  Zug  nach  Klcinasien,  wö  alle  griechi- 
schen Städte  an  der  Seeküste  auf  seine  Seite  traten f  die 
anderen  von  den  Persern  noch  besetzten  eroberte  er  durch 
Sturm.  Auf  Skyros  zerstreute  er  die  seeräubcTischen  Pelas- 
ger  und  Doloper,  und  legte  längs  den  Küsten  des  aegei- 

schen   Meeres  Colonieen  zum   Behufe  des  Handels  an. 

•  »  ,  , 

"Wärend  seiner  Eroberungen  erfuhr  er,  dafs  die  persische 
Flotte  an  der  Mündung  des  Flusses  Eurymedon  eine  Ver- 
stärkung Von  den  phöniabchen  Schiften  erwarte,  und 
dann  ein  Treffen  liefern  wolle.    Um  diese  Vereinigung 

zu  verhindern,  zwang  er  die  persische  Flotte  zu  einer 

- 
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»  Schlicht  1  <«4ü« Reichen  die  «riechisehe  Tapferkeit  und  Ge- 
wandtheit die  stärke*  persische  Flotte  besiegte,  469  r. 
Gbr.  *  Die  Perser  s*hen  sieh  jetzt  genöthigt,  mit  den 
Athenäer*  eilten  Fi'iedcnstraktat  zu  schliefsen,  welchem' 
grmafs  -  die  griechischen  Städte  in  Kleinasien  für  frei  er- 
klart  wurden,  die  Perser  aber  von  den  griechischen  Mee- 
ren sich  entfernen  mufften.  *—  Neben  dem  Kimon  suchten 
jetzt  noch  andere  Athenäer  als  Staatsmänner  sich  Anse- 
hen zu  verschaffen;  der  vornehmste  unter  diesen  war 
Perilfles,  ein  vollendeter  Demagog  und  Athenäer  ;  denn 
er  war  der  trefflichste  Redner,  der  feiaste  Politiker —  und 
zwar  nicht  nur  praktisch,  sondern  auch  theoretisch  und 
philosophisch  gebildet  —  und  der  Vollender  des  ausser- 
lieh  gebildeten,  poetischen  und  demokratischen  Lebens  der 
Athenäer.  r  Bitte  Vorzüge  wurden  durch  seine  äussern 
Verhältnisse  noch  unterstützt  und  erhöht;  denn  er  war 
reich  ünd  stand  mit  den  vornehmsten  Familien  zu  Athen 
in  Verwandtschaft,  Theils  durch  seine  Beredsamkeit , 
theils  durch  Verschwendung  des  öffentlichen  Geldes,  durch 
Bestechungen  und  Geschenke  suchte  er  das  Volk  für  sich 
zu  gewinnen,  und  im  Politischen  benutzte  er  jede  Gele- 
genheit, um«  die  Macht  und  den  Glanz  des  athenäischen 
Staates  zu  vergrößern.  Nur  der  aristokratisch  gesinnte  Ki- 
mon hielt  ihm  noch  das  Gegengewicht.  Bei  einem  Auf- 
stande der  Heloten  und  Mcssenier  gegen  die  Lakedämo- 
nier  (-766)  ersuchten  die  Spartaner  die  Athenäer  um  Hül- 
fe; Kimon  setzte  es  durch,  dals  ihnen  diese  verwilligt 
wurde;  er  selbst  wurde  mit  einer  Armee  nach  Sparta  ab* 

f 
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gÄStlii'ckr»  lind  seine  Ankunft  dampfte  dert  Aufruhr.  Aber 
bald  brach  dieser  wieder  aus;  die  Heloten  bemächtigten 
sich  der  starken  Festung  Ii home,  und  die  Spartaner  ba- 
ten  die  Athcnäf.r  wieder  um  Beistand.  Jetet  behielt  des 
Perikles  Partei  die  Oberhand,  und  die  Spartaner  mußten 
Ixhome  io  Jahre  lang  belagern.  Auch  verbannten  die 
Athenäer  den  Kimon,  der  sich  der  Spartaner  angenom- 
men, auf  10  Jahre,  verbündeten  sich  mit' den  Argivern,  den 
Feinden  der  Lakedämonicr  ,  nahmen  die  von  den  Sparta- 
nern abgefallene  Stadt  Megara  in  Schutz  und  legten  eine 
Besatzung  hinein.  Die  Spartaner  verlangten  darauf  von 
den  Athenäern ,  dafs  sie  von  Potidaea,  welches  von  ihnen 
abgefallen  war,  ablassei),  die  Commerzsperre  gegen  Me- 
gara aufneben  und  allen  ihren  Bundesgenossen  ihre  alten 
Rechte  und  Freiheiten  wieder  geben  sollten.  Die  Athe- 
näer erklärten  dagegen,  dafs  sie  unmöglich  in  diese  Be- 
dingungen einwilligen  könnten;  und  vor  allen  Peri- 

• 

kies,  auf  die  trefflich  befestigte  Stadt,  die  ansehnlichen 
Hotten,  den  unermeßlichen  Schatz  und  die  anderen  Ein- 
künfte der  Athenäer  gestützt,  ermunterte  sie  zum  Kriege 
mit  den  Spartanern  ,  einen  glücklieben  Erfolg  sich  ver- 
sprechend. Die  ersten  Vorspiele  des  Krieges  waren  der 
verrätherische  Angriff  der  Thebäer  auf  Plataeae,  das  mit 
den.  Athenäern  im  Bunde  stand,  dann  die  Aufwiegelung 
von  Korinth  und  Epidauros  gegen  die  Athenäer  durch 
die  Spartaner.  Die  Athenäer  wurden  bei  Heliä  geschla- 
gen, siegte  alicr  bald  darauf  und  bekriegten  auch  Aegi- 
sa ;  hicra       .ulug  Myronidcs  die  Korinther  bei  Cimotia 
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457-  Den  ersten  Krieg"  zwischen  Sparta,  Bootien 
Athen  veranlagte  der  2ng  4er  Spartaner  gegen  die  Pho- 
ker,  denen  die  Athenäer  die  Aufsicht  über  das  delphische' 
Orakel  anvertraut  hatten.  Bald  darauf  fielen  die  Sparta- 
per  in  Verbindung  mit  ihren  Hülfsvölkern  in  Attika  ein, 
verwüsteten  die  Felder  und  Landgüter  der  Athenäer,  und 
schlugen  sie  bei  Tanagra,  457  v.  Chr.  Das  folgende  Jahr 
aber,  456,  erfochten  die  Athen'aer,  vom  Myronides  ange- 
führt, einen  vollkommenen  Sieg  über  die  Thebäer.  Die* 
Spartaner  thaten  fast  alle  Sommer  einen  Einfall  in  Attika, 
eben  so  griffen  Perikles  und  Tolmides  mit  einer  mächti- 
gen Flotte  das  Gebiet  der  Spartaner  und  ihrer  Bundes- 
genossen an.  Cimon  suchte  jetzt  die  beiden  streitenden 
Parteien  zu  versöhnen  und  brachte  einen  Waffenstillstand 
auf  5  Jahre  zu  Stande,  454  v.  Chr.  Darauf  wurde  eine 
Flotte  von  2oo  Schiffen  bemannt  und  unter  seinem  Com- 
mando  abgeschickt,  um  die  Insel  Kypros  zu  erobern. 
Kr  griff  die  Insel  an,  belagerte  die  Stadt  Cition,  fand 
aber  hier  seinen  Tod,  449.  30  Tage  nach  seinem  Tode 
erfocht  die  Armee  einen  herrlichen  Sieg  über  die  Perser, 
die  sich  überall  von  den  Seeküsten  zurückzogen. —  Nach 
Kimon's  Tode  hatte  Perikles  die  freieste  Macht.  Er 

theilte  die  eroberten  Ländereien  aus,  belustigte  das  Volk 

- 

mit  Schauspielen,  schmückte  die  Stadt  mit  den  schönsten 
Gebäuden  und  erhob  sie  zur  reichsten  und  prächtigsten 
in  ganz  Hellas.  Und  als  auch  sein  Gegner  Thukydi- 
des,  Cimons  Schwager,  444  verbannt  ward,  konnte  ihm 
/lichts  mehr  Widerstand  leisten,  denn  das  Volk  war  ganz 


Digitized  by  Google 


- 

in  seiner  Gewalt.  Die  Lakedämonler  waren  443  wieder 
in  Attika  «ingefaUcn,  und  die  Athenäer  wurden  bei  Ko- 
ronca  von  den .  Thehaern  geschlagen.  445  brachte  JPcri- 
kies  einen  "Waffenstillstand  mit  den  Peioponnesicrn  auf 
30  Jahre  zu  Stande,  der  jedoch  nur  14  Jahre  dauerte. 
Im  Jahre  441  unternahm  Pcriklcs  einen  Feldzug  gegen 
Samos,  von  den  Mijesiem  iu  HiUfe  gerufen,  belagerte 
die  Hauptstadt,  und  kehrte  triuraphirend  nach  Athen 
»uriiek.  Die  Spartaner  wurden  von  neuem  zur  Eifer- 
feucht  gereizt,   und  der  abermahl  ige  Bruch  schien  unver- 

•  •  *  •  • 

rneidjich.  Perikjes  gab  daher  den  Rath,  uni  den  Absich- 
ten  der  Nebenbuhler  zuvorzukommen,  den  Korcyräern 
gegen  die  Korinthier,  denen,  die  Lakedämonicr  Beistand 
leisteten,  Hülfe  zu  schicken,  436.  Für  die  Korinthier 
Iiatte  sich  auch  die  Stadt  Potidaea  erklärt.  Die  Korin- 
ther wurden  in  der  Ebene  bei  Potidaea  von  den  Athe- 
nern geschlagen,  439,  Potidäa  belagert  und  nach 
einiger  Zeit  erobert.  Die  Korinthier  beschwertep  $ich 
darauf  in  einer  öffentlichen  Versammlung  über  das  un- 
gerechte Verfahren  der  Athenäer;  ihnen  stimmten  die 
Lakedämonier  bei  und  erklärten  die  Athenäer  für  den 
angreifenden  Theil.  Es  wurde  daher  der  Entschlufs  ge- 
fafsf,  die  AthcnUer  mit  Krieg  zu  überziehen,  431.  So 
begann  431  v.  Chr.  der  pelogo  n  nesisch  e  Krieg. 
Die  Thebäer  überfielen  zuerst  die  Stadt  Plataeae,  welche 
sich  für  die  Athenäer  erklärt  hartf,  und  bald  gerieth 
ganz  Griechenland  in  Bewegung  und  gegenseitigen  Auf- 
ruhr; nur  wenige  Staaten,  die  erst  den  Ausgang  abwar- § 
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teil  wollen,   blieben  neutral     Mit  den  Spartanern  vpr- 

.  •  ■  *  i  » 

:  banden  sich  die  Achäer,  Megarer,  Lokrer,  Bootier, 
Phokcr,  die  Städte  Ambracia,  Anaktorion  und  die  Insel 
Leukas ;  die  Partei  der  Athenäer  hatten  die  Inseln  Chiot 
und  Lesbos,  die  Stadt  Plataeae  und  mehrere  andere  Inseln, 
und  zinsbare  Seestaaten,  mit  Einschluß  der  thrakischen, 
1  ergriffen.  Die  Athenäer  waren  zur  See  mächtig,  die 
Spartaner  zu  Lande;  jene  waren  demokratisch  gesinnt, 
diese  aristokratisch;  die  ersteren  begünstigten  den  üppi- 
gen Genufs  des  Lebens,  nach  Rcichthum  und  äufsercr 
Pracht  strebend,  die  Spartaner  kämpften  für  die  Freiheit 
und  Kraft  des  hellenischen  Lebens,  —   Gleich  nach  dem 

'  Vorfalle  bei  Plataeae  fielen  die  Lakcdä monier  mit  ihren 
Bundesgenossen,  60000  Mann  stark,  vom  Archidaniof. 
cummandirt,  in  Attika  ein.  Auf  den  Rath  des  Perikles 
verlicfsen  die  Athenäer  ihre  Ländereien  und  schlössen  sich 
in  ihre  Stadt  ein.  Die  Spartaner  konnten  ihren  Zweck, 
die  Stadt  zu  erobern,  nicht  erreichen,  und  zogen,  das 
Lartd  umher  verwüstend,  wieder  ab.  Die  Athenäer,  au« 
ihren  Mauern  wieder  hervorgehend,  fielen  mit  ihrer  gan- 
zen  Macht  das  feindliche  Gebiet  an  und  eroberten  den 
Hafen  Nisaea.  Im  zweiten  Jahre  dieses  Krieges,  43p  v* 
Chr.,  fielen  die  Lakedämonier  wieder  in  das  attische  Ge- 
biet ein.  Zugleich  wurde  Athen  durch  eine  fürchterliche 
Pesr  verheert,  die  auch  den  Penklcs,  439  v.  CJir.,  weg- 
raffte. /Unter  den  Begebenheiten  der  folgenden  Jahre  ist 
die  Belagerung  der  Stadt  Plataeae  durch  die  Lakedämonier 

»  merkwürdig.    Die  Plaue r,   rings  von  dem  Feinde  einge- 

/ 

« 

■ 
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schloffen  und  ohne  Hofnung,  entictzt  zu  werden,  fax- 
ten den  Entschlufs,  sich  durchzuschlagen;  so  entgichgen 
-212  M.  glücklich  dem  Feinde,  42*7  y.  Chr.  Die  Athe- 
näer  eroberten  Potidaca  wieder,  schlugen  die  Peloponne- 
•ier  einige  Mahle  zur  See  und  zu  Lande,  eroberten  Lei- 
bös,  das  von  ihnen  abgefallen  war,  und  setzten  sich 
selbst  im  spartanischen  Gebiete  zu  Pylos  fest/  wo  sie  in 
Verbindung  mit  den  Heloten  den  Spartanern  grossen 
Schaden  zufügten.  Unterdessen  fielen  die  Spartaner  jähr- 
lieh  in  Anika  ein.  Mehrere  Friedensanträge  wurden  ge- 
macht, aber  der  Gerber  und  Demagog  Kleon  wies  jeden 
Antrag  zurück,  und  machte,  vom  Admiral  Demosthenes 
unterstützt,  alle  Spartaner  auf  der  Insel  Sphakteria,  wel- 
che die  Athenäer  in  Pylos  eingeschlossen  hfelten,  zu  Ge- 
fangenen.   Darauf  nahmen  die  Athenäer  die  Insel  Kythere 

ein,  wurden  aber  zu  Lande  von  den  Lakedämoniern  bei 

"...  .  • 

Delion  geschlagen.  Der  Tod  der  beiderseitigen  Anführer, 
des  spartanischen  Brasidas  und  des  athenäischen  Kleon, 
und  die  Einsicht,  dafs  keine  Partei  die  andere  zu  unter- 
drücken vermochte,  brachte  endlich  den  En tscbluft  her- 
vor, auf  50  Jahre  Frieden  zu  schliefsen,  422  den  loten 
April.  Aber  der  Geist  der  Zwietracht  hatte  die  helleni- 
sehen  Völker  zu  sehr  ergriffen.  Im  Pcloponnes  bilde- 
te sich  cm  neuer  Bund  zwischen  Korint h,  Argos  und 
Elte  gegen  die  lakedämonische  Macht,  und  in  Athen 
brachte  es  Alkibiades,  ein  Verwandter  des  Penkies  9 
dahin,  dafs  die  Athenäer  mit  Argos  ein  Bündnifs  auf  100 
Jahre  schloffen.    Die  Spartaner  zogen  bis  vor  die  Mauern 


Digitized  by  Google 


von.  Argot,  doch  bewilligte  Agis  den  Argivern  einen 
Waffenstülsand  auf  4  Monate,  420.  Alkibiarfei  W.uft* 
te  auch.. diesen  zu  brechen.  Die  Argivcr  wurden,  dar* 
auf  bei  Mantinca  geschlagen  und  schloffen  endlich  mit 
den  Lakedämöniern  ein  Bündnifs;  ab*r  417  wurde  d*e 
aristokratische  Partei  aus  Argos  vertrieben  und  das  Bund« 
Ulis  mit  den  Athenäero  erneuet t.  —  Die  Athenäer  mu- 
teten jetzt  ihren  Sinn  auf  die, Insel  Siethen,  von  den 
Egcstanern  gegen  die  Einwohner  von  Selinoi,  denen  die 
Syrakusier  beistanden,  um-  Hülle  gebeten,  415  v„  Chrv 
Die  Athenäer  schickten,  den  Alkibiades,  Nikias,un4 
Laroachos  mit  einer  Flotte  nach  Sicilien.  Kaum  war 
at>er  Alkjbiades  von  Athen  entfernt,  so  suchten  seine 
Feinde  seine  Abwesenheit  zu  benutzen,  um  ihn  bei  dem 
leichtgläubigen,  wankelmütigen  Volke  zir  verlaufe« 
und  anzuklagen.  Sogleich  wurde  Alkibfacle*  Zurück  geru- 
fen;  doch  entfloh  er  seinen  Naxhfor Schern/  ÄWlN^ 

*  i  *  * 

kias,  war  es  endlich  durch  eine  Kriegslist  gelungen'/  Lei 
•Syrakus  Z0  landen  und  an  den  Gränzen  der  StadfsjfV 
zu  befestigen  ;  die  Syrakusier  zogen  ihm  entgegen,-  imufc- 
den  aber  geschlagen;  Unterdessen  schickten  die  Lakedä- 
monier  den  Oy  iippos,  des  Kleandridas  Sohn^-  den  Sy 
rakusiern  zu  Hülfe ;  dieser  landete  mit  dem  korinthi- 
schen Aelrrrtral  Python  bei  Himera  und  marschirte  »mit 
5000  Mann  durch  die  Insel*  wärend  die  grössere  -p*)o- 
ponnesische  Flotte  von  Leukas  abgesegelt  war.  Gyllp- 
pos  schlug  die  Athenäe*5aund  brachte  die  .Städte  des 
Landes  auf  seine  Seite ,   in  allen  Unternehmungen  tLcii 
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so  thUttg  und  gewandt,  als  Nikias  bedachtig  und  lang- 
sam war*  Zu  gleicher  Zeit  kam  die  Flotte  von  12  Tii- 
remen   von  Korimh  an.     Die  Athenäer  schickten  dem 

• 

Nikias  den  Eurymedon  und  Demosthencs  mit  fri- 
-sehen  Truppen  zur  Verstärkung;  Aber  die  Syrakusier 
rüsteten  auch  eine  Flotte  aus,  und  schlugen  die  Athe- 
sfter  in  einem  zierten '  Seetreffen.  Dtrt  folgenden  Tag 
•kam- die  Flotte •  des  Ddmosthenes  an;  dieser  stürmte  dte 
ersteSchanze  der  Heinde  und  rückte  sogleich  weirervor;  die 
Truppen  der  Stadt,  vom  Gy  1  i  ppos  unterstützt ,  zogen 
aus  ihren  Verse  rmtzungeii  heraus,  wurden  aber  gleich  in 
die  Flucht  geschlagen.  Die  Athenäer  rückten  jetzt  des 
Nachts  vor/  stiessfc*  tiber  auf  die  .Booter,  von  denen  sie 
mit  grossem  Verloste  zurückgeschlagen  wurden,  413. 
Cylippos  sammelte  darauf  in  Sicilien  eine  grosse  An- 
zahl von  Truppen,  und  die  Syrakusier  schlugen  die  Flot- 
te des  ßurymedon;    Der  athenäischen  Flotte  wurde  jetzt 

...  • 

jede>  Ausweg'  abgeschnitten ,  nach  einem  hartnäckigen 
"Widerstände  wurde  sie  iivdie  Flucht  geschlagen  und  auf 
de*  Strand  getrieben.  Nikias  wollte  noch  ein  Treffen 
versuchen,  aber  das  SchifTsvolk,  das  allen  Muth  verlo- 
fen  bitte,  widersetzte  sich.  Die  Athenäer  sahen  sich  in 
dieser  traurigen  Lage  genöthigty  sich  ganz,  zurückzuzie- 
hen. Ucberail  mußten  sie  sich  durchschlagen ,  denn  alle 
Wege  waren  von  dem  Feind?  besetzt.  Demosthencs 
verzögerte  seinen  Marsch  duiJL  kleine  Gefechte  und  blieb 
hinter  dem  Nikias  Zurück;  b.*/d  umringten  ihn  die  Syra- 
kusier  mit  ihrer  Kcitcrti;  die  Athenäer  verteidigten  sich 
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auf  <da*  muthigste,    muüren   sich   aber  endlich  ergeben. 

Den  folgenden  Tag  erreichten  die  Feinde  auch  denjXi-  .? 
kias  und  foderten  ihn  auf,   sich  gleich  dem  i>emostl\c- 
fies  2u  ergeben..    Nikias  zog  an  den  Flufi  Assinaros  bin; 
die  Syraküsier  kamen.-  ihm  nach  und  er  mmfite  sich  ergV  , 
Ben.  .  Die  übe rmüth igen  Syrakusic*  behandelten  die  tee-  r 
fangenen  «uf  das  Harteste  und  liefscn  die  beiden  athe-  r> 
riäi sahen  Feldherren ,  den  Niki as   und  Demosthener,  hin- 
richten. —    Auf  die  Nachricht  von  dem  unglücklichen 
Aufgange  dieser  Expedition  schränkten  sich  die  Athenäer 
in  ihres  Ausgaben  ein  und  errichteten  einen  kath.  y«' 
bejahrten  Männern,  die  alle  Angelegenheiten,   bevor  sie, 
dem   Volke   vorgetragen  würden,    untersuchen  sollten. 
Eine  Folge  der  Niederlage  der  Athenäer  auf  Sicilien  &t*t 
«kr  Abfall  der  Inseln  Euboea  und  JLcsbo*,  die  zu  den  . 
Lakcdämoniern   übertraten,    und  Jie  Empörung  meint rcr 
^)  t  cid  tC  5  nur  mit  Muhe  konnten  sie  Sa  mos  Behaupten.    A  l- 
lib  ia^es-  licfr  darauf  den  Athenäern  den .  Antrag  ma- 
che n  J  dafc  er  nicht  ungeneigt  sei,:  nach  Athen  zurück^u- 
gehtor>>wenn  die  Vetwahung^cs,  Staates  dem iVoMte^ldaf 
, ihn  verbannt  hahe,   entrissen  und  den  Vornehme» ■"tfUfT- 
geben»  wü*fe;*  dann  könne  er  ihnen  auch  die  O  uns*  das  i*j 
persischen  Satrapen  .  Tistapherncs  und  des  .persischen  -Kö- 
nigs seihst  versprechen^  411^.  Ghr.     Die  Athenäer  be- 
mühten  sich  jetzt  auch,    der  Kcgu  uniform  nach  dem 
Hillen  des  Aikihiades  durch  den  Pisandev  eine  amfor>  .* 
Gestalt  zu  geben.     Die  Demokratie  wurde  in  verschiede- 
nen atkcnäischen   Bundesstaaten   aiflctthafs:    10/  ttcvulL» 
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.mUcfoigte*  ttSr.«naMtc1i^kter  Gewalt  rge^lik;  ein  Ralhf 
von  400  :an  dtV- Stelle  des  Senats  und  ein  Ausschufs  vW 
5000  Bürgern  ah  zlie  Stelle  der  Volksversammlung  gesetzt. 
fDii  »400  giengen  dann  in  den  Rath  und  entsetzten  die 
Senatoren  ihrer  W*I fde.    Doch  nahmen  sich  Thrasy bulos 
nnd  1 1  hrasyüos  bei  der  Armee  der  demokratischen  Vet- 
-fastung  an»;  ^ lauf .  iirreh   Rath  berief  man  den  Alkibiadci 
zurück  und  tibergab  ihm  das  Comnnndo,    mit  der  Ge- 
wair ,  gl eich  nach  dem  Piraeeus  abzusegeln  und  den  neuen 
^Despotismus  zu  vernichten;    denn  die  Armee  zu  Sa  mos 
«war  bei  der  Nachricht,  von  dem  i  despotischen  Verfahren 
der  400  so  entrüstet,   d;> Ts  sie  sogleich  gegen  ihre  Vater- 
stadt aufbrechen?  wölke,   um  die  »Urheber  der  Tyrannei 
und  die  Feinde  der  Freiheit  zu  vernichten.     Doch  beru- 
iBigte  AlJtjbiades  die  empörten  Krieger  ?  und*  man  entlief* 
-die  Deputirten  der  400  mit  der  Antwort,  dafs  man  gegen 
die  Regi rung  der  5000  Bü  rger  nichts4  einzuwenden  habe » 
aber  die  gesetzwidrige  Herrschaft  der  460  müfst*  abgeschafft 
werden.  •   Die  Öligarchen  suchten  jetzt  ifire  Macht  auf 
-jede  Art  zu  befestigen ,  schickten-  Abgesandte:  nach  Spar- 
ta ,   um  die  Lakedämon ier.  za  ihren   Freunden  zu'  machen, 
*ind  erbauten  am, Piraeeus- «ne  i^stunf.    Doch  unter  Wf- 
-slen  seihst  entstanden  Factionen.    Die  Lakedämonier  benutz- 
ten diese  Unruhen,  schickten  den  Hegesandrides  mit  42 
Oalceren  gegen'  die  AthenUer  und  schlugen  sie  bei  Eretria. 
Dazu  kam,  dafi  sich  Euhoea  empörte  u«d  zu  der  Partei 
4tt  Peloponnesier  übergieng.     Jetzt  wurden  die  Öligar- 
chen,  nachdem  «ie  4  Monate  geherrscht  hatten,  luwerzüg- 
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lieh  ihrer  Würde  entsetzt,  Alkibiades  zurückberufen  und 


* 


auf  das  dringendste  gebeten,  der  Stadt  zu  Hülfe  zu  eilen. 
Alksbiatiej  wollte  jedoch  seine  1u riiekberufung  nicht  der 
Gun*t  des  Volkes  zu  verdanken  haben,  sondern  dieselbe 
durch  irgend  eine  grosse  That  sich  verdienen.    Mit  einer 
kleinen  Anzahl  von    Schiffen  •  veiliefs   er  daber  Saarns, 
kreuzte  um  die  Inseln  Kos  und  Knidos,  und  segelte  naeh 
dem   Hellcspontc,    wo    die   Athenäer  bei  Abydos  mit 
Mindaros,  dem  Anführer  der  peloponnesischen  Flotte,  in 
einem  Gefechte  begriffen  w«rcn.    Des  Alkibiades  Ankunft 
Äntschiea4  den  Kampf  zum  Vortheile  der  Athenäer,  411, 
Bei  Cytikos  griff  er  im  J.  410  die  peloponnesische  Flott« 
•wieder  an,   durchbrach  die  Linie  des  Feindes  und  rich- 
tete  eine  grosse  Niederlage    an;   auch  besiegte  er  den 
Phamabatös,    den  persischen    Satrapen   des  nördli- 
chen Vorderasiens,   mit  welchem  sich  die  Spartaner  aus 
Unwillen  gegen  den  Tissaphemes  verbündet  hotten.  Ver- 
gebens suchten  die  Spartaner  wieder  um  Frieden  nach; 
die  ftolzen  Athenaer . £aben  ihnen  auf  Anrathen  des  Kleon 
kein  Gehör.     Alkibiades   verfolgte   seinen  Sieg,  nahm 
flicht  nur  pyzikos  ein,    wo  der   spartanische  Admiral 
Mindaros  sein  Leben   verlor,    sondern    eroberte  auf 
verschiedene  von  den  Athenaern  abgefallene  Städte,  als 
Chalkedon , .  Selymbria  und  Byzantion  ;   so  erlangten  die 
Athenäer  die  Herrschaft  in  Jonien  und  Thrazien  wieder. 
Nach  solchen  Tbaten  beschlofs  Alkibiades  nach  Athen  zu 
segeln,  und  zog  408  tnumphirend  ein.     Dann  segelte  er 
mit!  100  Schiffen  nach  Andros,   das  sich  empört  hatte, 
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tchlug  die  Einwohner  dieser  Insel  und  gieng  darauf  nach 
Samos,  das  er  zum  Mittelpunkte  des  Krieges  zu  machen 
suchte.  Unterdessen  hatten  die  Lakedäraonier  den  Lysa  a- 
der,  einen  tapferen,  aber  ehrgeizigen  Mann,  zum  Obei> 
feldhcrrn  ernannt;  dieser  gieng  nach  Ephesos,  wo  er/ 
vom  jüngeren  Kyros  unterstützt,  eine  Flotte  baute.  Air 
kibiades  übergab  dann  auf  einige  Zeit  dem  Antioches 
das  Commando  mit  dem  Befehle,  gegen  den  Feind  durchf 
aus  nichts  zu  unternehmen.  Aber  der  ruhmsüchtige  An- 
tiochos  reizte  den  Feid  zu  einem  Treffen,  und  wurde  bei 
Notion,  einem  Vorgebirge  von  Jonien,  vom  Lysander 
gänzlich  geschlagen.  Das  veränderliche  Volk  der  Athe- 
näer gab  dem  Alkibiades  die  Schuld  der  Niederlage  und 
entsetzte  ihn  des  Commando's;  zugleich  mit  ihm  wurde 
Thräsybulos  abgesetzt,  und  an  die  Stelle  des  Alkibiades 
wurden  10  Feldherren  ernannt,  unter  denen  Konon 
war,  407.  'An  Lysanders  Stelle  kam  Kai  likratida* 
Dieser  gieng  nach  Lesbos  und  eroberte  Methymnae  mit 
Sturm.  Darauf  verfolgte  er  den  athenäischen  Admira)  - 
Konon  bis  in  den  Hafen  von  Mitylcne  mit  170  Schif. 
fen,  nahm  ihm  30  Schiffe  weg,  belagerte  ihn  in  der 
Stadt,  und  gieng  der  ganzen  Seemaeht  der  Athenäer  cur- 
gegen;  bei  den  Inseln  Arginusae,  Lesbos  gegenüber,  kam 
es  zur  Schlacht,  405,  worin  die  Spartaner  nach  einem 
hartnäckigen  Kampfe  besiegt  wurden.  Zur  Belohnung 
dafür  wurden  die  10  athenäischen  Anführer  zum  Tode 
verurtheilt,  weil  man  sie  anklagte,  dafs  sie  die  Soldaten 
auf  den  versenkten  Schiffen  nicht  gerettet'  hätten.  Auf 
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das  Begehren  der  Peloponnesier  erhielt- Lysander  wieder 
das  Obercommando ,  der  durch  die  Erlaubnifs,  die  ihm 
Kyros  gab,  aus  mehreren  Städten  Tribut  zu  erheben,  in 
den  Stand  gesetzt  wurde,  eine  Flotte  auszurüsten.  Die 
Athenäer  segelten  nach  Olestos,  zogen  sich  von  da  längs 
der  Küste  fort,  hielten  dem  Feinde  gegenüber  bei  Aegos 
Potamos,  und  reizten,  auf  die  Warnungen  des  Alkibia- 
des  nicht  achtend,  den  Feind  zu  einem  Treffen.  Unvcr 
knuthet  griff  sie  Lysander  an  und  schlug  sie  su  Wasser 
und  zu  Lande,  404.  Die  AtbenUer  verloren  ihre  ganze 
Flotte,  aus  170  Schiifen  bestehend,  und  3000  Mann 
wurden  gefangen  genommen.  Darauf  nahm  er  die  von 
•den  AthcnUern  abhängigen  Städte  ein,  Byzantion,  Chalkc- 
don  und  Mitylenc,  stellte  überall  spartanische  Hai  mosten 
{Statthaher)  und  Zehnmänner  auf,  und  segelte  mit  IjOSchif- 
fen  vor  den  Hafen  von  \tiien,  wären d  die  beiden  Könige 
Agis  und  Pausanias  mit  der  Armee  anrückten,  um 
es  zu  Lande  zu  belagern.  Theramenes  etbot  sich,  mit 
ander  zu  unterhandeln,  und  nach  3  Monaten 
schlofs  er  zu  Sparta  selbst  den  Frieden,  dessen  Bedingun- 
gen  waren,  dafs  die  langen  Mauern  und  Festungswerke 
des"  Piraeeus  geschleift  werden,   die  Athenäer  alle  ihre 

Li  *  * 

Schiffe  bis  auf  12  ausliefern,  alle  ihre  Verbannte  zurück- 
rufen  und  mit  den  Lakcdämonicrn  in  ein  Offensiv-  und 
Defcnsivbündnifs  treten  sollten,  um  ihnen  in  allen  ihren 
Feldzügen  zur  See,  wie  zu  Lande  Beistand  zu  leisten. 
Lysander  liefs  darauf,  405  den  5ten  Mai,  die  Mauern 
mit  großer  Feierlichkeit  schleifen.    So  endigte  sich  der  pe- 
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loponnesische  Krieg  mit  dem  Untergange  der  athenäischen 
Macht,  nachdem  er  2"J  Jahre  und  6  Monate  gedauert 
hatte.  Die  erste  Folge  dieser  Unterjochung  war  diese, 
dafs  die  Spartaner  sie  zwangen,  die  Demokratie  in  Ari- 
stokratie zu  verwandeln  und  30  M'inner  für  ihre  Ober- 
herren zu  erkennen,  an  deren  Spitze  Kritias  stand. 
Diese  30  Tyrannen  fiengen  sogleich  an,  von  ihrer  Ge- 
walt über  Leben  und  Tod  Gebrauch  zu  machen,  und  das 
Haupt  der  spartanischen  Wache,  KaHibios,  der  in  ihren 
Plan  einstimmte,  wüthete  ohne  Gränzen  gegen  die  athe- 
nischen Bürger,  alle  hinwegräumend,  die  ihm  ihres 
Reichthums,  ihres  Ansehens  oder  ihrer  Fähigkeiten  wegen 
gefährlich  dünkten.  Als  das  erste  Opfer  der  Tyrannen  fiel 
Alkibiades,  den  auf  Anstiften  der  Spartaner  Pharna- 
bazos  in  Phrygien  ermorden  liefs.  Die  30  Tyrannen 
suchten  sich  jetzt  durch  3000  Bürger,  die  sie  als  Theil» 
nehmer  ihrer  Macht  aufstellten,  gegen  das  Volk  si- 
eher  zu  stellen.  Doch  der  edle  Thrasybulos  fafste 
mit  mehreren  seiner  verbannten  Mitbürger  den  Plan, 
durch  einen  kühnen  AngriJT  seine  Vaterstadt  zu  ret- 
ten, 403.  Er  überfiel  mit  ohngefahr  "70  Mann  das  fe- 
ste Schlofs  Phyle  an  der  Gränze  von  Anika;  die  30  Ty- 
rannen zogen  ihm  mit  ihren  3000  Gehülfen  und  de^. 
spartanischen  Wache  entgegen,  wurden  aber  zurückgeschla- 
gen. Thrasybulos  marschirte  darauf  des  Nachts  aus  Phyle 
und  bemächtigte  sich  mit  einem  Corps  von  1000  Mann 
des  Hafens  Piraeeus;  die  Tyrannen  zogen  ihm  "entgegen , 
wurden  aber  nach  einem  hitzigen  Gefechte  überwunden; 
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die  Armee  drang  in  die  Stadt  scjbst  ein,  verjagre  die  30 
Tyrannen  und  setzte  an  ihre  Stelle  10  Männer  Der 
damalige  König  von  Sparta  Pausanias  erschien  zwar 
nebst  dem  Lysander  mit  einem  Heer  in  Attika,  un- 
ternahm aber  absichilich  nichts  gegen  den  Thrasybu- 
los,  sondern  vermittelte  einen  Vergleich  und  20g  dann 
-wieder  ab.  So  erlangte  Athen  seine  Freiheit  wieder. 
Die  RegirungsForm  wurde  demokratisch,  die  Gesetze  des 
Solon  zuvor  von  einer  Commission  von  20  M'innern  ge- 
prüft und  dann  in  ihre  vorige  Würde  wieder  eingesetzt. 

Die  Lakedümonter,  im  Besitze  der  Oberherrschaft, 
deT  Hegemonie,    richteten  jetzt  ihre  Aufmerksamkeit  auf 
die  Angelegenheiten  der  Perser  "  in  Asien.      Der  jüngere 
Kyros,  der  mit  dem  Plane  umgieng,  seinem  Bruder  Ar- 
taxerxes  den  Thron  zu  entreifsen  ,  zog  mehrere  Grie- 
chen  an  sich ,  vornehmlich   den  aus   Sparta  verbannten 
Feldherrn  Klearchos,  einen  tapfern  und  erfahrnen  Ce- 
neYäl.      Der  petsische  Hof  benutzte  die  Feindseligkeiten 
der  griechischen  Staaten  gegen  einander  und  suchte  sie 
durch  Bestechungen,  von  denen  sich  die  schon  tief  gefal- 
lenen Griechen  locken  liefsen,    noch  mehr  zu  enegen. 
Die  ersten,  welche  sich  von  den  Penern  durch  Vermine- 
lung  des  Timokratcs  aus  Rhodos  bestechen  liefsen ,  wa- 
ren die  Bö'oter  und  Thcbäer.      Sie  schickten  Gesandte 
nach  Athen,  sprachen  gegen  die  Tyrannei  der  Spartaner, 
erinnerten  die  Athenäer  an  ihren  vormaligen  Glanz  und 
beredeten  sie  zu  einem  Kriege  gegen  Sparta.     Die  Athe- 
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n'aer,  Argiver,  Thebäer,  Korinther  und  Eubö'er  vereinig« 
ten  sich  gQgen  die  Lakedämon icr  und   versammelten  eilt 
Heer  von  24000  Mann.    Die  Thebäer  begannen  mit  den 
Lokrern  den  alten  Kampf  gegen  die  Phoker;  letztere -rie- 
fen die  Lakedämonicr  zu  Hülfe.     Lysander  rückte  in 
Bootien  ein,  verlohr  aber  die  Schlacht  bei  Haliartos  und 
das  Leben,  394.      Darauf  zog  Agesilaos,  von  den 
Ephorcn  aus  Asien  zurückgerufen,  über  Thessalien,  wo 
er  sich  durchschlagen  mufste,   nach  Bootien  herab.  Bei 
Sikyon  lagerten  sich  die  beiden  Armeen  gegenüber;  es  kam 
zu  einer  Schlacht,  in  welcher  die  spartanischen  Bundes- 
genossen ganz  geschlagen   wurden,    die  Spartaner  aber 
gleichwohl  den  Sieg  erfochten.      Zu  gleicher  Zeit  aber 
wurden  diese  zur  See  von  dem  Athenäer  Konon,  der 
die   persische  .Flotte   gegen  sie  anführte    und  50  ihrer 
Schiffe  eroberte,  bei  Knidos  geschlagen.      Die  Athenäer 
erlangten  dadurch  die  Herrschaft  zur  See  wieder.  Ko- 
non   segelte   593   nach   Athen   und  führte  die  langen 
Mauern   wieder  auf,  gcrieth  aber  nachher   in  persische 
Gefangenschaft.     Agesilaos  hatte  indessen   394  einen 
Sieg  bei  Köronea  über  die  Athenäer  uud  ihre  Bundesge- 
nossen erfochten  und  Korinth  belagert,  das  der  athenäi- 
«che  Feldher  Iphikrates  rettete.    Doch  erlitten  die  Sparta- 
ner eine  Niederlage  bei  L^diaon,  und  Thrasybulos  stellte 
die  Macht  der  Athenäer  im  Hellesponte  wieder  her,  nahm 
Lesbos  ein  und  erwarb  mit  seiner  Flotte  den  Athenäern 
mehrere  Bundesgenossen.     Bald  aber  erhielten  di*  Sparta- 
ner  wieder  die  Oberhand  \  Teleuttas  nahm  Rhodos  ein 
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und  beunruhigte  den  athenäischen  Hafen  Phäeus.  End- 
lich des  Streitens  müde,  beschlofs  man,  sich  zu  verglei- 
chen.    Die  Lakedämonier  liefscn  daher  durch  Antalki- 
das  mit  dem  persischen  Kenige,  48"]  v.  Chr.,  einen  für 
die  Hellenen  höchst  schmachvollen,  für  sie  aber  voriheilhaf- 
ten  Frieden  schliefsen.     Jetzt  fiengen  die  Spartaner  wie- 
der an,  die  kleineren  griechischen  Staaten  ihre  Unbermacht 
fühlen  zu  lassen.    Den  Mantineern  gaben  sie  den  Befehl,  ihre 
Mauern  niederzureifsen ,  und  die  Korinther  nöthigten  sie, 
ihre  Garnison  aus  Argos  herauszuziehen;  mehrere  kleine 
Staaten,  vorzüglich  Phlius,  behandelten  sie  ganz  despotisch. 
Gegen  die  Olynthier  zogen  sie  mit  einem  Heere,  und  zwangen 
sie,  sich  dem  spartanischen  Konige  Polybiades  zu  erge- 
ben.   Darauf  klagten  sie  flen  Thebäer  Ismenias,  der  an 
der  Spitze  einer  Gegenpartei  in  Theban  stand,  an,  dafs 
er  sich  durch  persisches  Geld  habe  bestechen  lassen,  und 
Ismenias  wurde  von  der  gemeinsamen  Versammlung  der 
Griechen  zum  Tode  verurtheilt.    So  hatten  die  Spartarier 
die  Olynthier  gedemüthigt   und  beherrschten  jetzt  auch 
Theben.    Nach  4  Jahren  aber  verschworen  sich  die.  ver« 
bannten  Thebäer  in  Athen  mit  ihren  Freunden  in  The- 
ben; an  ihrer  Spitze  standen  Charon,  Mellon  und 
Pelopidas.    Sie  verkleideten  sieh' als  Jäger,  schließen 
sich  so  in  die  Stadt  und  ermordeten  die  spartanischen  Po- 
lemarchen.     Aber  es  lagen  noch  1500  Mann  Spartaner 
auf  der  Burg  Kadmea  und  die  Spartaner  zogen  sogleich 
mit  20000  Mann,   vom   Agesilaos  angeführt,  gegen 
die  Thebäer.      Die    Athenäer  schiofsen  mit   den  The- 
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bäern  ein  Bündnifs  und  schickten  -)ooo  Mann  dem  Pe- 
lopidas    zu  Hülfe.      Dcf  AthcnKcr    Chabrias  schlug 
den  spartanischen  Admiral   Pollis  bei  Naxos  377,  und 
im  folgenden   Jahre   schlug  sie  Timotheos  bei  Leu- 
kas.    Der  heldenmiithige  Pe  lopidas  überwand  sie  bei 
Tanagra,  wo  er  den  spartanischen   General  mit  eigener 
Hand  erlegte,  und  im  Jahre  377  bei  Tegyra  mit  der  hei- 
ligen Schaar.     Ein  Vergleich  kam  zwischen  Sparta  und 
Athen  zu  Stande,  den  aber  neue  Unruhen  wieder  aufho* 
bcn.    Die  Einwohner  von  Zakynthös  und  Koreyra  nehm* 
lieh  vertrieben  ihre  Obrigkeit,   begaben  sich  unter  den 
Schutz  der  Athenäer  und  schlugen  die  Spartaner  zurück, 
welche  die  alten  Magistratspctsonen  mit  Gewalt  wieder 
einsetzen  wollten.     Die  Thebäer  griffen  dann  die  Platäcr 
an  und  Zerstörten  zum  zweiten  Mahle  ihre  Sradt  373. 
Die  Athenäer  darüber  entrüstet,  brachen  mit  den  The« 
baern.    Die  Kraft  der  Thebäer,  die  PelopicUs  entzün- 
det  hatte,  erlangte  durch  den    edlen,  heldenmüthigcn 
Epaminondas,  der  als  Feldherr  und  Mensch  gleich 
grofs  war*  ihre  höchste  Blitthe.    Die  Spartaner  kämpften 
jetzt  iri  Vereinigung  mit  den  Athenäern  gegen  die  The* 
bäer.    Der  spartanische  General  Kleombrotos  zog  an 
die  Grenzen  von  Äöotien  und  verlangte  von  den  The- 
b'aern,  sie  sollten  den  Städten ,  die  sie  in  Besitz  genom- 
men, ihre  Freiheit  wieder  geben,  die  geschleiften  wieder 
aufbauen  und  allen  Schaden  ersetzen.     Bei  Lcuktra,  einer 
kleinen  Stadt  Zwischen  Plataeae  und  Thcspiac,   kam  es 
371  den  8-  Jul.  zum  Treffen.    Die  Lakedämonier  bestan- 
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den  mit  ihren  Hülfstruppen  aus  24000  Mann  Fufsgan* 
gern  und  1600  Reiten,  die  Thebäer  hatten  dagegen  nur 
fjooö  Mann   Fufsvolk   und  400  Rätter.      Die  Sparta- 
ncr  verloren  4000  Mann,    unter   denen    1000  Lakedii- 
monier  waren,  von  den  Theb'aewi  dagegen  blieben  nur 
300  Mann.  Epaminondes  rückte  selbst  in  Lakonien  ein  und 
verheerte  es  bis  an  den  Fluis  Eurotas,  369  V.  Chr.  Dar» 
auf  zog  er  nach  Arkadien  und  gab  ,  diesem  Lande  seine 
Rechte  und  Freiheiten  wieder,    die  ihm  die  Lakedämok 
nicr  entrissen  hatten;  auch  Messenien  befreite  er.  Unter» 
dessen  führte  Pelopidas  mit  Alexander,  dem  thessaiischeft 
Tyrannen  zu  Pherae,   Krieg,    und  sehlug  ihn  364  bei 
Kynoskephalae ,  blieb  aber  selbst  im  Treffen.    Im  folgen- 
den  Jahre  thaten  die  Thebäer  unter  dem  Epaminondas 
den    vierten  Einfall  in  den  Peloponnes,    als  die  Manti- 
ncer  von  ihnen  wieder  abgefallen  und  zur  lakedämoni- 
sehen  Partei  übergetreten  waren.    Epaminondas  zog  gegen 
Spaira,  woAgesilaos  nur  wenige  Soldaten  zur  Vertheidigung 
Zurückgelassen  hatte,   und  drang  bis  auf  den  Marktplatz 
von  Sparta  vor;   Agesilaos  kam  jedoch  mit  einem  zahl- 
reichen Heere  nach  Sparta  zurück  und  that  ihm  mit  seinem 
Sohne  Archidamos  tapfern  Widerstand.    Epaminondas  be- 
schlofs  darauf,  Mantinea  einzunehmen  ;  es  kam  daselbst  zur 
Schlacht,  363  den  ^ten  Jul.     Die  Thebäer  hatten  30000 
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Mann  zu  Fufs  und  3000  zu  Pferd;  die  Lakedümonicr 
waren  über  20000  stark  und  hatten  2ooo  Reiter.  Der 
Kampf  war  heftig;  Epaminondas  selbst  wurde  tödtlich 
verwandet;  doch  schlugen  die  Thebäer  den  Feind  in  die 
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Flucht.    Alle  griechischen  Machte,  Sparta  ausgenommen , 
schlössen  363  Frieden,   dessen  Bedingungen  waren,  dafs 
jeder  Staat  seine  Besitzungen  behalten  und  unabhängig 
von  jeder  andern  Macht  bleiben  sollte. —    Es  trat  jetzt, 
obgleich  nur  auf  kurze  Zeit,  allgemeine  Ruhe  ein,  der 
Zustand   der  Abspannung   nach  der  Anstrengung  eines 
heftigen  Kampfes.    Nur  die  Lakedämonier  nahmen  an  ei. 
iiem  auswärtigen  Kriege  Anthcil,  und  schickten  den  Agesi- 
laos  361  nach  Aegypten,  um  dem  Tachos,   der  sich  Ae- 
gyptens bemächtigt  hatte,    gegen  den  persischen  Konig  1 
Hülfe  zu    leisten.     Mehr   als  alle  anderen  griechischen 
Völker  waren  die  Athenäer  erschlafft  und  einzig  dem 
Müssiggange  und  dem   Schauspiel  ergeben.     Die  Folge 
davon  war,  dafs  die  Bundesgenossen  von  den  Athenäern, 
die  ihnen  keinen  Schutz  mehr  gewähren  konnten,  abfie- 
len und  358  einen  Krieg  mit  ihnen  annengen  ^  Bundes- 
genossenkrieg).   Die  erste  Gelegenheit  dazu  gab  ihnen 
ein  unglücklicher  Feldzug  der  Athenäer  gegen  den  Ale- 
xander von  Pherae,  360,  unter  Leosthenes;  die  Athenäer 
schickten  darauf  den  Admiral  C  ha  res  hin,  der  aber  die 
Bundesgenossen  noch  mehr  als  die  Feinde  drückte.  Dar- 
auf  traten  die  Chier,   Koer,   Rhodier  und  Byzantier  in 
ein  Bündnifs  gegen  die  Athenäer.     Die  Athenäer  bela- 
gerten Byzantion,   ihre  Flotte  wurde  aber  durch  einen 
Sturm  zerstreut,     Sie  sahen  sich   genörhigt,  Frieden 
zu  machen  356,  und  jeder  Stadt  den  vollen  Genufs  ihrer 
Freiheit  zu  gewähren.  —    Einen  gefährlichen  Feind  hat- 
ten die  Griechen  dadurch,  dafs  sie  sich  in  die  Händel 
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fremder  Nationen  mischten,  gegen  tlch  aufgereizt,  de« 
Philipp  von  Makedonien.  Vorzüglich  die  Athenäer 
hatten  an  den  Zwistigkeiten  wegen  der  Thronfolge  in 
Makedonien  Anthcil  genommen  und  den  Argaeos  mit 
einer  starken  Flotte  und  einem  grossen  Kriegsheer  un- 
terstützt. Philipp  zog  den  Athenäern  und  dem  Argaeos 
entgegen  und  schlug  sie  bei  Methone  ,  353,  erlaubte  ih- 
nen jedoch  nach  Hause  zurückzukehren.  Im  folgenden 
Jahre  bemächtigte  er  sich  der  wichtigen  Stadt  Amphipo- 
lis  am  Strymon ,  die  der  Schlüssel  seines  Reiches  war, 
besetzte  Pydna  und  Potidaca,  und  schickte  die  athenäi- 
sche Besatzung  nach  Hause.  Am  meisten  wurde  sein« 
Macht  durch  die  neu  ausgebrochenen  Streitigkeiten  der 
griechischen  Staaten  begründet  und  erhöht.  Es  entstand 
nehmlich  ein  dritter  heiliger  odet  phokischer  Krieg  (von 
356 —  345)  darüber,  dafs  di<  Phoker  ein  Stück  Landes, 
das  zu  dem  delphischen  Tempel  gehörte,  aufgepflügt  hat- 
ten. Die  Phoker  widersetzten  skh  der  Geldbusse,  wozu 
sie  das  Gericht  der  Amphiktyoncn  verdammt  hatte,  und 
griffen,  vom  Philomelos  angefeuert  und  von  den  Laked'a- 
moniern  heimlich  unterstützt,  zu  den  Waffen.  Gegen 
tie  waren  die-  Bö'oter,  Lokrer,  Thessaler  ü.  a.  ver- 
bündet, Sparta,  Athen  und  leinige  andere  peloponnesi- 
sche  Städte  leisteten  ihnen  dagegen  Beistand.  Lance  Zeit 
war  der  Ausgang  des  Krieges  zweifelhaft,  bis  Philo- 
melos in  Thessalien  353  geschlagen  wurde.  Sein  Nach- 
folger Onomarchos  leistete  dem  Lykophron  in  Thes- 
salien,  dem  ältesten  Sohne  des  tyrannischen  Alexander 
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von  Pherae,  Beistand,  wärend  Philipp  von  Makedonien 
in  Thessalien  einzog,  von  den  Thessaliern  gegen  ihre 
Tyrannen  zu  Hülfe  gern  Pen.  Onomarchos  wurde  gänz- 
lich geschlagen.  Die  Thebäer  uud  Booter  hatten  durch 
ihre  Kriege  mit  den  Phokern  so  viel  gelitten,  dafs  sie 
«ich  nicht  langer  behaupten  konnten,  und  den  makedo- 
nischen Philipp  um  Hülfe  bitten  mufsten.  Die  Vorsicht 
und  Ermahnung  der  Athenäer  war  fruchtlos,  ihre  eige- 
nen  Gesandten  und  Redner  Hessen  sich  vom  Philipp  be- 
stechen; unvermuthet  rückte  dieser  in  Phokis  ein,  Zwang  , 
den  Phalackos,  des  Onomarchos  Sohn,  zum  Abzüge,  be- 
mächtigte sich  des  Passes  bei  Thermopylac,  beredete  alle 
Städte  zur  freiwilligen  Uebergabe  und  zerstörte  sie  wider 
sein  gegebenes  Wort.  Dann  rif$  er  die  Stimmen,  wel- 
che die  Phoker  im  Rathe  der  Amphiktyoncn  gehabt  hat- 
ten,  und  den  Vorsitz  bei  den  pythischen  Spielen  an  sich. 
Auch  die  Argiver  und  Messen ier,  von  den  I.akcdämonicm 
gedrückt,  begaben  sich  in  seinen  Schurz.  Nur  Sparta  und  / 
Athen,  durch  des  Demosthenes  eindringende  Beredsam- 
keit ermuntert,  verbanden  sich  gegen  ihn.  Unterdessen 
bestach  Philipp  die  Vornehmsten  auf  der  Insel  Euboca, 
deren  Lage  ihm  seine  Absiebten  auf  Griechenland  vor- 
züglich zu  begünstigen  schien,  schickte  Truppen  dahin 
und  bemächtigte  sich  mehrerer  fester  Plätze.  Dann  zog 
er  nach  Thracien  und  belagerte  Perinthos  und  Byzantion, 
aus  welchen  Städten  die  Athenäer  ihr  meistes  Getraide 
bezogen.  Die  Athenäer  sendeten  den  P  h  o  k  i  o  n  mit  einer 
Flotte  nach  Byzanz,  dem  die  Byzantiner  mit  Freuden  ih. 
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et  Thore  öffneten;  dieser  ichlug  den  Philipp  aus  dem 
f^llespont  herauf,  nahm  ihm  mehrere  Schiffe  weg,  ero- 
Jgrte  verschiedene  Festungen,  die  Philipp  besetzt  hatte, 
und  that  selbst  Einfälle  in  sein  Gebiet.  Philipp  machte 
340  Friedensanträge,  die  man  aber  nicht  annahm.  Dar- 
auf schlofs  Philipp,  um  sich  den  Weg  nach  Griechenland  zu 
öffnen,  mit  äen  Thessalcrn  und  Thebäern  ein  BunJnifs  und 
suchte  neue  Händel  zu  stiften.  Die  ozolischen  Lokrcr  von 
Amphissa  wurden  auf  Philipps  Anstiften  desselben  Verbre- 
chens beschuldigt,  das  die  FhokcT  begangen  hatten.  In  der 
Amphiktyonenvcrsammlung  sprachen  jetzt  die  von  Philipp 
bestochenen  Redner  so  eifrig  für  ihn  ,  dafs  339  der  Besch lufs 
gefafst  wurde,  den  Philipp  aufzufodern,  als  Oberfeldbere 
das  Amphiktyoncngericht  und  den  Apollon  zu  rächen.  Phi- 
lipp bestrafte  die  Lokrcr  und  griff,  als  er  auch  die  The- 
bäer  für  sich  gewonnen  hatte,  Elatea  in  Phokis  an. 
Die  Athenäer  sendeten  10  Gesandte  nach  Theben,  unter 
denen  sich  auch  Deraosthencs  befand ;  dieser  begab  sich  so- 
gleich nach  Theben  und  entflammte  die  Thehäer  durch  das 
Feuer  seiner  Beredsamkeit.  Philipp  führte,  in  der  Ab- 
sicht, gleich  ein  entscheidendes  Treffen  zu  liefern,  seine 
• 

Armee  von  32000  Mann  in  die  Ebenen  von  Cbaeronea. 
Die  Armee  der  Griechen,  30000  Mann  stark,  bestand 
meistentheils  aus  Athenäern  und  Thebäern.  Die  Grie« 
chen  wurden  geschlagen  und  verlohren  auf  immer  ihre 
Freiheit.  Bald  nach  dieser  Schlacht  drang  Philipp  in  den 
Peloponnes  ein,  durchstreifte  Lakonien,  zwang  auch  die 
Lakoner,  seinem  Willen  sich  zu  fugen,  bestimmte  eigen.  " 
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mächtig  die  Grunzen  der  Argiver  und  gab  den  Megalo* 
poiiranern,  Tegearen  und  Messeniern  die  entrissenen  Oer-  ' 
ter  zurück.  Leicht  konnte  er  es  jetzt  dahin  bringen ,  dafs 
er  zum  Oberfeld herrtr  der  griechischen  Armee  gegen  die 
Perser,  deren  Macht  zu  vernichten  eine  anleckende  Auf» 
gäbe  fu r  «einen  Unternehmungsgeist  war,  ernannt  wurde, 
337.  —  Die  spätere  Geschichte  der  Griechen  und  Römer 

ist  in  die  der  Makedoner  und  der  Römer  verflochten.  — 

J   r     '.  ..... 

Die  Hellenen,   das  eigentlich  griechische  Volk,  des- 
len  europäischer  Geist  die  orientalischen  Pelasger  verdräng* 
te,  nahmen  zum  Theil  den  Orientalismus  der  Pelasger  in  , 
sich  auf,  zum  Theil  die  Bildung  der  harn i tischen  Oricn«i 
talen,   der  &egyptier,   Phoenizier,   Phryger  u.  a.,  ver- 
wandelten aber  alles ,  was  sie  von  aussen  annahmen ,  so 
iri  ihr  eigenes  Wesen  und  Leben,  dafs  es  ein  originales 
ond  ihrem  Geiste  eigenthümliches  Gepräge  erhielt.  Die 
orientalische  Mystik  wurde  bei  den  Hellenen  poetisch, 
denn  ihr  europäischer  Geist  gab  allem  ein  freies,  äusseret 
Leben;  daher  die  ersten  Mystiker  der  Griechen,  die  Grün- 
,  der    ihrer  Rcligionsbegriflc  und  ihres  sittlichen  Leben*;, 
ein  Orpheus,  Melampos,  Musaeos  und  Eumol- 
pos,  Priester  und  zugleich  Dichter  waren. r- —  Harmonie 
und  freies  Leben  war  A^Princip  des  griechischen  We- 
sens.    Darum  offenlart  sich  selbst  in  der  Bildungsgeschich- 
te  der  griechischen  Kunst  und  Wissenschaft  die  reinste 
Harmonie  und  freieste  Gesetzmäfsigkeit.    Jenische  Epik 
(Homerot),  dorische  und  äolische   Lyrik  (Alka cos, 
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Sappho,  Pindaros  u.  a.)  und  attische  Dramatik  (Ae- 
ich  ylos,'  Sophokles  und  Euripides)  sind  die  drei 
wesentlichen  Elemente  der  Poesie  überhaupt  Ihnen  ent- 
sprechen  die  ionische  Naturphilosophie  (Thaies,  H e» 
raklitos,  Anaxagoras),  der  pythagoreische  Idealis- 
mus  und  die  attische  Ethik  (Sokrates,  Piaton,  Ari- 
stoteles: Stoicismus  und  Epi kure ismus).  Iii 
der  Astronomie  und  Mathematik  zeichneten  sich  vornehm- 
lich die  ionischen  Philosophen  und  die  Schüler  des  Py- 
thagoras  aus,  Archytas,  Eudoxos  aus  Knidos  und 
Meton. —  Die  Arzneikunde  war  anfangs  nur  Chirurgie: 
Asklepios,  des  Apollon  Sohn,  und  des  Asklepios  Söh- 
ne, Podalirios  und  Machaon,  zur  Zeit  des  troja- 
nischen Krieges;  der  Vater  der  Arzneikundc  als  Wissen* 
«chaft  betrachtet  ist  der  Joner  Hippokrates. —  Inder 
Baukunst,  Bildhauerei  und  Mahlerei  erlangten  die  Griechen 
erst  zur  Zeit  des  Kunst-  und  Prachtliebenden  PerikleS 
den  höchsten  Gipfel.  In  der  ersten  Epoche  lebte  tire 
plastische  Kunst,  wie  jede  beginnende  Kunst,  im  Erha- 
benen, Ernsten  und  Strengen;  in  der  zweiten  Epoche" 
vermählte  sich  die  Erhabenheit  mit  der  Anmuth  und  eri 
zeugte  die  Schönheit,  den  Gipfel  der  Kunst;  in  der^drftt 
ten  trat  die. Anmuth  als  spielendes,  reizendes  Leben,  als 
Grazie  hervor;  Erhabenheit,  Schönheit  und  Grazie  sind 
aber  die  3  Epochen  des  künstlerischen  Lebens  überhaupt, 
d  h. ,  die  Elemente  der  Kunst  selbst.    Der  Athenäer  P  h  i- 

- 

dias  war  das  Ideal  der  erhabenen  Plastik;  durch  den  Po- 

■ 

Iykleto«  aus   Sikyon   erlangte   der  schöne*  Stil  jeine 
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höchste  Vollendung;  daher  der  Kanon  des  Polykletos. 
Die  berühmtesten  Mahler  zur  Zeit  des  PerikJcs  waren 
Polygne»  tos,  Parrhasio6  und  Zeuxis.  Die  Mah- 
lecei  erreichte  aber  bei  den  Griechen  nicht  die  Vollen« 
dung  der  flastik,  well  sie  geistiger  und  idealer  Natur 
ist —  Als  Musiker  sind  der  Thebäer  Amphion,  der 
Thraker  Orpheus,  Arion  und  der  Lesbier  Th er- 
pander berühmt.  Die  Griechen  hatten  verschiedene 
Weisen  oder  Tonarten,  die  iydische,  phrygische,  dori- 
sche uud  ionische;  die  lydische  war  weichlich,  die  phry- 
gische enthusiastisch,  die  ionische  sanft,  die  dorische 
ernst  und  würdig, — '  Nächst  der  Plastik  und  Poesie  erfreute 
sich  die  Tanzkunst  bei  den  Griechen  der  vollkommensten 
Ausbildung,  um  So  mehr,  da  sie  ihrem  Wesen  nach  die 
Vereinigung  der  Plastik  und  Musik  ist.  PJastik  und  Mu- 
sik waren  selbst  die  Elemente  der  Bildung  und  Erzie- 
hung,, jeae  das  Element  der  äufscren,  körperlichen  Bil- 
dung, der  Gymnastik,  die  Musik  das  der  inneren,  e.hi- 
sehen.  So  war  selbst  die  Erziehung  bei  den  Griechen 
künstlerisch  oder  poetisch.  —  Die  Blüthc  des  helleni- 
schen Lebens  waren  die  feierlichen  Spiele,  die  olympi- 
schen» pythischen,  islamischen  und  nemeischen. 

 ■ 
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It.  Periode-. 

Makedonische  Herrschaft, 

Quellen:    Rein.  Reineccius.     Spanheim.  Cro- 
phius  u.  a. 


Makedonien,  von  Illyrien,  Mosten,  Thracien;. 
dem  aegeischen  Meere,  Thessalien  und  Epiros  umgr'anzt, 
inachte  früher  einen  Theil  von  Thracien  aus.  Seine  Ein- 
wohner waren  paeonischer  (kleinasiatischer)  oder  illyri- 
scher Abkunft;  darauf  liefsen  sich  griechische  Colonisteri 
in  Makedonien  nieder.  Um  das  J.  830  soll  der  Hera- 
klide  Karanos  in  Obermakedonien  ein  Reich  gegrun- 
der  haben.  Um  das  J.  730  gründete  der  Heraklide  Pej- 
dikkas  aus  Arpos  im  südlichen  Theile  von  Makedonien 
(Emathia)  einen  makedonisch  -  griechischen  Staat. 


Erster  Zeitraum. 

Von  Perdikkas  I  bis  auf  Philipp  II,  pon  ^p^  ^ 

v.  Chr. 

Perdikkas  Nachfolger  Arg aeos,  Philipp  I, 
Aeroposl.  und  Alketas  I  sind  unberühmt.  Amyn. 
tas  I   mufste  sich   511  dem  Darios  auf  dessen  Feld- 


—    i?8  — 

luge  gegen  die  Skythen  unterwerfen.    Nach  der  Schlacht 
bei  Plataeae,  419,   erlangte  Makedonien  seine  Freiheit 
wieder.     Alexander'*  I    Nachfolger   Perdikkas  II 
ftand  wärend  des  pcloponnesischcn  Kriegs  auf  der  Seite 
der   Spartaner.      Archelaos    bemächtigte   sich  durch 
Grausamkeiten    der  Kegirung;    er  begünstigte  die  grie- 
chischen Künste  und  Wissenschaften.     Pausa  nias  wur- 
de durch  AmyntasII  390  verdrängt;    gegen  die  Olyn- 
thier  leisteten  ihm  die  Athenäer  und  Spartaner  Beistand. 
De*  Amyntas  ältester  Sohn  Alexander  II  wurde  durch 
Pausa  nias  verdrängt;   der  athenäische  Feldherr  lphi- 
krates  setzte  darauf  den  rechtmässigen  Erben  Perdik- 
kas 1(1  auf  den  Thron;  doch  fand  dieser  einen  Gegner 
an  dem  Ptoiemacos  von  Aloros,   einem  natürlichen 
Sohne  des  Amyntas.     Der  Thebäer  Pelopidas  entschied 
für  rden  Perdikkas  und  nahm  als  Unterpfand  auch  den 
10jährigen  Philipp,   des  Amyntas  dritten  Sohn,  mit 
sich  nach  Theben;   im  Hause  des  Epaminoudas  wurde  er 
enogen   und    gebildet.     Perdikkas  blieb  360  in  einem 
Treffen  gegen  die  Illyrier;  Makedonien  war  durch  äus- 
sere Feinde  und   innere  Unruhen  bedroht.    Philipp  ver- 
lieft daher  Theben  und  bestieg  360  den  makedonischen 
Thron. 
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Zweiter  Zeiträum. 

Von  Philipp  II  bis  tum  Tode  Alexanders  d.  $r,,  323. 

,  Philipp  überwand  theils  durch  Tapferkeit,  t  hei  Ii 
durch  Liit  und  Bestechung  alle  seine  Feinde.  Er  schlug 
die  Athenaer  bei  Methone ,  überwand  die  Paeonier  35g , 
die  Illyrier,  bemächtigte  sich  der  Stadt  Araphipolis  am 
Strymon,  eroberte  ganz  Thracien,  besiegte  den  König 
der  Odryser  und  befreite  Thessalien  von  den  Tyrannen, 
352»  Jetzt  bekämpfte  er  die  mächtigen  Olynthier,  denen 
die  Athenäer  umsonst  Hülfe  sandten.  Nachdem  er  die 
Griechen  bei  Chaeronea  überwunden  hatte  i  fafste  er  <len 
Plan,  als  Oberfeldherr  der  Hellenen  auch  die  Perser  zu 
demüthigen,  die  seinen  Absichten  immer  entgegenzuhan. 
dein  gesucht  hatten.  Schon  war  er  zu  diesem  Feldzuge 
ganz  gerüstet,  als  er  beim  Eintritte  in  das  Theater  von 
einem  Makedoner,  Pausanias,  der  sich  mit  mehreren  ge- 
gen ihn  verschworen  hatte ,  ermordet  wurde  —  Philipp 
war  ein  grosser  Krieger  und  Barbar;  nur  als  solcher 
konnte  er  seine  Absichten  auf  Griechenland  erreichen, 
bald  durch  Tapferkeit,  bald  durch  List  sie  besiegend; 
und  diese  Unterjochung  der  Griechen  war  ihre  Rettung ; 
denn  ohne  ein  gemeinsames  Oberhaupt  und  eine  höhere, 
äufsere  -  Macht  hätten  sie  sich  bei  ihren  inneren,  stets 
erneuerten  Zwistigkeiten  selbst  aufgerieben;  und  das  öst« 

liehe  Europa  hätte  nie  die  persische  Macht  überwunden, 
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deren  Einflufs  auf  Europa  ganz  vernichtet  werden  mute- 
te, wenn  die  europäische  Menschheu  nach  der  asiatischen 
selbststiindig  und  siegreich  auf  dem  Schauplatze  der  Ge- 
schichte auftreten  sollte.  .  V."V  r. 

Philippus  'Nachfolger  war  sein  Sohn  Alexander 
der  gro Cse,  336,'  gleich  grofs  als  Held,  König  und  > 
Mensch.  In  ihm  hatte  sich  die  griechische  Bildung  zur 
orientalischen  Idealität  verklärt;  daher  sein  phantastisches 
Streben,  den  Orient  zu  überwinden  und  Herrscher  der 
Weif  xu  werdeV     Die  Elemente  seines  Wesens  waren 

* 

Begierde  nach  Ruhm  (hellenisches  Piincip)  und  heroi- 
scher Enthusiasmus-  (orientalisches  Priacip);    also  nicht 
eitle   Kuhmsucht  leitete  ihn  in  seinen  Untcrnehmungeni» 
sondern  das  höhere  und  positive  Princip  seines  Löbens 
war  Enthusiasmus:  er  war  ein  idealischer  Held,  der  einr 
zige  seiner  Art  im  Alterthume.  —    A'rQxander  hatte  zu- 
erst die  nach  Philipp'«  Tod  wieder  aufgetretenen  Feinde 
des  makedonischen  Reichs  zu  bekämpfen,^  .J£r,  schlug,  die 
Triballcr  33*5,  die  Getenr  die  Taula»uex*  df« >  jüyrjscjicgu 
König  Klitos  und  setzte  die  anderem  nordischen,  Völker 
in  Schrecken.      Unterdessen    schlössen   die  griechischen 
Staaren  ein  Bündnifs  gegen  ihix     Alexander  setzte  über 
den  Ossa,  rückte  unvermuthet  vor  die  JWauern  von  Jhe- 
ben,    deren   Einwqhner  die  makedonische  Besatzung  auf 
er  Burg  Kadmea  zum  Theil  umgebrauht   hatten,  schlug 
die  Thebäer  und  zerstörte  ihre  Stadt   335.     Die  A*hc- 
näer  begnadigte  er.     In  Korinth  wurde  Uber  den  jFeld- 
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Tilg  nach  Asien  beratschlagt  und  Alexander  einstimmig 
zum  Oberfeldherrn  der  Griechen  ernannt.  Alexander 
trat  im  J.  334  mit  30000  M.  zu  Fufs  und  5000  M.  zu 
Pferd  den  Fejdzug  an  und  setzte,  ohne  Widerstand  zu  er- 
fahren, über  den  Hcllespont.  Lampsakos  rettete  der  Ge- 
schichtschreiber Anaximenes  vom  Untergange.  Am  Grani- 
kos  in  Phrygien  traf  er  die  Perser;  der  kühne  Alexander 
setzte  über  den  Flufs  und  schlug  die  Perser,  334;  diese 
verloren  über  22000  M.,  die  Makedonier  nur  über  100 

* 

Äl  Darauf  schritt  Alexander  in  seinen  Unternehmungen 
fort;  er  nahm  Sardes  ein,  eroberte  Miletos,  Halikarna*» 
sos ,  wo  ihm  der  tapfre  Memnon  Widerstand  leistete, 
und  setzte  die  Königin  von  Karien  wieder  ein;  mehrere 
Könige  in  Vorderasien  unterwarfen  sich  ihm  freiwillig. 
"Nachdem  er  in  Lycien  und  Pamphylien  alles  überwun- 
den hatte,  zog  er  nach  Phrygien.  Darios  Codomannoi 
zog  ihm  jetzt  mit  seiner  Macht  entgegen ;  in  der  Nähe 
der  Stadt  Issos  kam  es  333  zur  Schlacht;  Darios  wurde 
überwunden  und  das  persische  Lager  mit  der  Mutter, 
der  GemahJin  und  den  Töchtern  des  Darios  eine  Beute 
des  siegreichen  Alexander;  die  Perser  sollen  über  10000O 
M.  an  Tod'en  und  Gefangenen  verloren  haben;  die  Ma- 
kedoner  verloren  nur  gegen  500  M.  Alexander  zog 
dann  nach  Phoenizicn  f  wo  er  an  die  Stelle  des  persisch 
gesinnten  Straton  den  Abdalonymos  setzte.  Syrien  und 
Phönizien  hatte  sich  332  ihm  unterworfen,  nur  das  stol- 
ze Tyros  trotzte  seiner  Macht;  erst  nach  einer  langwie- 
rigen und  mühsamen  Belagerung  konnte  er  es  bezwin- 


gen.  Die  Israeliten  unterwarfen  sich  ihm  freiwillig.  In 
Aegypten  wurde  er  mit  Jubel  empfangen;  die  Stadt  Rha- 
kotis,  der  Insel  Pharos  gegenüber,  lieft  er  vergröfsern  und 
wandelte  sie  in  die  herrliche  Alexandria  um.  Darauf 
log  er  durch  die  Sandwüsten  zum  Tempel  des  Zeus  Am. 
mon,  der  schon  seit  den  frühesten  Zeiten  ein  Lager- 
platz  für  die  Handelscaravanen  war,  wahrscheinlich  in 
der  Absicht,  längs  den  Küsten  des  nördlichen  Afrika 
den  Handel  zu  eröffnen.  Aegypten  wurde  von  ihm  in 
Distrikte  getheilt.  —  Darios  zog,  nachdem  er  zum  zwei* 
ten  Mahle  Friedesanträge  gemacht  hatte,  eine  grosse  Ar- 
mee in  Babylon  zusammen.     Alexander  setzte  über  den 

reißenden  Tigris  und  zog  dem  Darios  entgegen.  Bei 

*  * 

Caugamela  in  Assyrien,  in  der  Nähe  Von  Arbcia,  griff 
er  331  den  Darios  an  und  schlug  ihn  in  die  Flucht. 
Dieser  Sieg  gab  ihm  die  Herrschaft  über  Asien;  der  im- 
glückliche,  von  seinen  Truppen  verlassene  Darios  fiel  in 
die  Hände  der  Verräther,  des  Bessos  und  NlbaVzanos, 
die  ihn  ermordeten.  Bessos  wollte  sich  als  Artaxerxes  IV 
eines  Theils  der  persischen  Monarchie  bemächtigen,  aber 
Alexander  rächte  seine  Treulosigkeit.  Darauf  unterwarf 
er  sich  Hyikanien,  bezwang  die  Mardier,  Dranger, 
Aracliosier  u.  a.  Völker.  Eine  Verschwörung  seiner  An- 
fiihrer  bestrafte  er  durch  die  Hinrichtung  des  Parmenio 
und  des  Philotas.  Dann  bezwang  er  die  Arimasper ,  gieng 
über  den  Paropamisos  und  den  Flufs  Oxos,  nahm  Ba- 
ctrtana  ein,  eroberte  die  Hauptstadt  von  Sogdiana  Mira- 
kanda  (Samarkand),  setzte  über  den  Jaxartes  und  bezwang 

* 
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die  Skythen.  Nachdem  er  alle  Provinzen  des  persischen 
Reichs  erobert  halle,  fafste  er  den  Plan,  auch  das  rei- 
che  Indien  ganz  tu  bezwingen,  327.  Am  Indos  Irisret» 
ihm  der  tapfre  und  weise  Porös,  ein  indischer  Kenig, 
hartnäckigen  Widerstand;  Alexander  setzte  aber  in  einer 
stürmischen  Nacht  über  den  reifsenden  Indos  und  schlug 
den  Porös.  Die  Inder  verloren  gegen  23000  M.,  und  die 
beiden  Söhne  des  Pdros  blieben  im  Treffen.  Alexander 
setzte  den  Porös  aus  Achtung  für  seine  Wurde,  Gei- 
stesgrö'fse  und  Tapferkeit  in  Freiheit,  und  gab  ihm  sein 
Königreich  wieder  zurück.  Dann  rückte  er  bis  an  den 
Flufs  Hyphasis  vor,  um  den  mächtigen  Agramencs  jen- 
seits des  Ganges  zu  bekriegen.  Aber  seine  Truppen  wa- 
Ten  des  Streitens  müde  und  scheuten  sich,  die  grossen 
Wüsteneien  jenseits  des  Ganges  zu  durchziehen;  Alexan- 
der sah  sich  daher  genöthigt,  am  Hyphasis  umzukeh- 
ren, und  segelte  den  Hydaspes  bis  an  den  Ort  herab, 
wo  der  Hydaspes  und  Akesines  zusammenfassen.  Da, 
wo  der  Akesines  in  den  Indos  fliefst,  erbaute  er  Alexan- 
drien, unterjochte  den  Musikanos,  segelte  den  Indos  her- 
ab bis  Pattala,  dessen  Fürst  sich  ihm  freiwillig  unter- 
warf* und  schiffte  von  hier  bis  an  das  Weltmeer.  Hier 

1 

setzte  er  seinen  Eroberungen  ein  Ziel  und  trat  mit  sei- 
ner Armee  den  Rückzug  nach  Babylon  an.  Kaum  der 
vierte  Theil  seiner  Soldaten  kam  aus  Indien  glücklich 
zurück.  In  Susa  vermählte  sich  Alexander  mit  einer  der  ' 
Töchter  des"  Darios  und  gab  die  jüngste  ihrer  Schwestern 
"einem  Lieblinge  Hcphacstion;    zugleich  verheirathete  er 
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go  persische  Frauenzimmer 'an  die  vornehmsten  seiner  Günst- 
linge, um  die  persische  und  makedonische  Nation  durch 
ein  engeres  Band  zu  verknüpfen.  Ucberdiefs  liefs  er 
,  3000  persische  und  medische  Jünglinge,  die  in  der  grie- 
chischen Sprache  und  in  hellenischen  Sitten  gebildet  wa- 
ren,  makedonisch  kleiden  und  bewaffnen.  Im  Jahre  324 
kam  er  nach  Babylon ,  wo  ihm  alles  entgegen  gieng ,  um 
ihm  zu  huldigen.  Sein  grofser  Plan  war,  Babylon  zum 
Mittelpunkte  seines  Reiches  zu  machen,  den  Orient  mit 
Asien  zu  verbinden  und  den  Handel  emporzuheben. 
Aber  in  dem  üppigen  Babylon  starb  Alexander  in  der  * 

Blüthe  seines  Lebens,  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht,  323. 

♦ 

■ 

In  Griechenland  waren  w'ärend  Alexanders  Abwe- 
senheit mehrere  Unruhen  ausgebrochen;  vorzüglich  wi- 
dersetzte sich  der  spartanische  Konig  Agis  II  Alexanders 
Absichten.  Nach  der  Schlacht  bei  Issos  nahm  er  gegen 
8000  Miethsoldaten,  die  aus  Persicn  entflohen,  in  spar- 
tanische Dienste  und  wurde  durch  persisches  Geld  in  sei- 
nem Plane,  eine  Verbindung  im  Peloponnes  zu  Stande 
7u  bringen,  unrerstützt.  Dann  segelte  er  nach  Kreta, 
und  die  meisten  Städte  traten  dort  zur  persischen  Partei 
über.  Nach  seiner  Rückkehr  bemühte  er  sich,  die  grie- 
chischen Staaten  vom  Alexander  abwendig  zu  machen; 
tr  brachte  eine  Armee  von  20000  Mann  Fufsvolk  und 
2000  Reitern  zusammen  und  zog  gegen  Megalopolis,  die 
einzige  Stadt  im  Peloponnes,  die  Alexanders  Oberherr- 
schaft anerkannte.    Antipater  aber,  den  Alexander  in  Eu- 
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ropa  zurückgelassen  hatte,  schlug  den  Agis,  der  selbst 
im  Treffen  blieb*  330.  ^Harpalos,  der  Statthalter  von  Ba- 
bylon, war  in  Athen  gelandet,  und  hatte  die  feilen  Red* 
ner  bestochen;  doch  jagten  ihn  die  Athenäer,  erschreckt 
durch  das  Gerücht,  dafs  Alexander  eine  furchtbare  Ar- 
mee gegen  sie  schicken  würde,  aus  der  Stadt;  er 
wurde  darauf  durch  Verräther  ermordet.  Alexanders  Be- 
fehl, dafs  alle  Landesverwiesene,  nur  die  groben  Ver- 
brecher ausgenommen,  in  ihre  Vaterstadt  wieder  aufge- 
nommen und  diejenigen  Städte,  welche  sich  weigern 
•würden,  durch  ^Gewalt  der  Waffen  dazu  genöthigt  wer- 
den sollten,  reizte  am  meisten  die  Griechen  zur  Empö- 
rung. Die  Athenäer  schickten  an  alle  benachbarte  Staa- 
ten Abgeordnete,  um  einen  Aufstand  zu  erregen.  Ale- 
xanJers  Tod  gab  den  Griechen  neues  Leben  9  alles 
griff  jetzt  zu  den  Waffen  und  verband  sich  mit  dem 
Leosthenes,  einem  Athenäer.  Dieser  schlug  den  Antipa- 
ter  nach  Thessalien  zurück;  Antip.uer  schlofs  sich  in  der 
Stadt  Lamia  ein.  Bei  einem  Ausfalle  wurde  Leosthenes 
gttodtet,  und  Antipater  selbst  entkam  bei  einem  neuen 
Ausfalle.  Bald  darauf  ejrhielr  Antipatcr  eine  grosse  Ver- 
stäikung  aus  Cilicien,  rückte  in  Thessalien  vor  und 
schlug  die  Athenäer  gänzlich.  Die » Verbündeten  dersel- 
ben baten  sogleich  um  Frieden  und  Antipater  bewilligte 
ihnen  denselben,  die  Athenäer  dagegen  zwang  er  zu  harten 
Bedingungen :  Demosthenes  und  Hype rides  sollten  ausgelie- 
fert, die  Demokratie  abgeschafft,  die  Abgaben  wieder 
auf  die  vorige  Ar*  erhoben  werden,   die  Strafbaren  ihr. 


Bürgerrecht  verlieren,  Athen  selbst  eine  makedonische 
Besatzung  einnehmen  und  die  Kr^gskosten  bezahlen.  Die  •  , 
Bürger  von  Athen,  so  wie  die  anderen  Hellenen,  lebten 
unter  Antipaters  Schutz  ruhig  und  in  Wohlstand ;  dafür 
gaben  sie  ihm  den  Ehrentitel  eines  Vaters  und  Beschü- 
tzers von  Hellas.  Doch  dauerte  dieser  Zustand  bei  den 
leichtbeweglichen  Hellenen  nur  kurze  Zeit.  Die  Actolief 
hatten  sich  entschlofscn ,  entweder  von  den  Makedonern 
vortheilhafte  Friedeasbcdingungen  zu  erzwingen  oder  auf 
dem  Schlachtfelde  zu  bleiben,  322.  Antipater  zog  mit 
seinem  Schwiegersöhne  Krateros  nach  Aetolien  und  be- 
zwang  nach  vielen  Schwierigkeiten  den  Feind.  Wärend 
er  aber  im  Begriffe  war,  die  aetolischen  Städte  zu  bela- 
gern, erfuhr  er,  dafs  Perdikkas  im  Oriente  damit  um- 
gehe,  eine  Empörung  zu  erregen.  Er  mufste  daher  mit 
den  Aetoliern  Frieden  schliefsen  und  nach  Asien  ziehen. 
Warend  seiner  Abwesenheit  fielen  die  Aetolier  mit  einer 
grossen  Armee  in  Makedonien  ein  und  plünderten  alles; 
diese  Gelegenheit  benutzten  die  Akarnaner,  die  beständi« 
gen  Feinde  der  Aetoler,  fielen  in  Aetolien  ein  und  ver- 
"Wüsteren  alles.  Die  Aetolier  zogen  eiligst  in  ihr  Land 
zurück  und  liefsen  ihre  Bundesgenossen,  die  Menon  com- 
nvmdirte,  in  Thessalien;  Pojyperchon,  der  makedoni- 
sche Anführer,  überfiel  und  schlug  ihn  gänzlich;  dar- 
über  wurden  die  Aetolier  so  bestürzt,  dafs  sie  die  Waf- 
fen niederlegten.  Antipater  starb  319,  nachdem  er  zu- 
vor  den  Polyperchon  zum  Statthalter  von  Makedo- 
nien und  feinen  Sohn  Hassan  der  zum  Cbiiiarchen  er* 
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Hannt  hatte.  Jetzt  entstanden  in  Griechenland  neue  Un- 
ruhen und  die  regelloseste  Demokratie.  Camnder  rückte 
in  Athen  ein  und  erneuerte  die  Oligarchie;  Demetrio» 
Phalereus  wurde  makedonischer  Statthalter  ^in  Athen. 


Dritter  Zeitraum. 

Von  Alexander^  d.  gr.  Tode  bis  zur  Unterjochung  durch 

die  Romer ,  167  v.  Chr. 

Alexander  hatte  den  Würdigsten  zum  Erben  seines 
Reichs  bestimmt.  Perdikkas  machte  vor  allen  Ansprüche 
auf  die  Krone,  seine  Nebenbuhler  aber  unterstützten 
die  Ansprüche  der  gesetzmäßigen  Erben..  Man  kam 
überein,  dafs  der  blödsinnige  Bruder  des  Alexander 
Aridaeos  und  das  Kind,  mit  welchem  Roxanc ,  Ale* 
xanders  Gemahlin,  schwanger  gieng,  wenn  es  ein  Kna- 
be würde,  sich  in  die  Herrschaft  theilen  sollten.  Der 
Knabe,  den  Roxanc  gebahr,  wurde  Alexander  ge- 
nannt. Im  J.  323  wurde  im  Staatsrate  beschlossen, 
daß  Antipater  und  Krateros  Makedonien  und  ganz 
Griechenland,  Lys  imachos  Thracien  und  den  Cherso- 
lies,  Eumenes  Paphlagonien  und  Kappadocien,  Pto  le- 
rn aeos  Aegypten  und  Antigonos  Grofsphrygien ,  Ly- 
eien  und  Pamphylien  als  Statthalter  beherrschen  sollten; 

Perdikkas  begnügte  sich  scheinbar  mit  dem  Titel  ei- 
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nes  Obersten  der  Haustruppen.  Bald  bildeten  sich  unter 
ihnen  drei  Parteien;  an  der  Spitze  der  einen  stand  Per- 
dikkas,  und  dessen  Absichten  unterstützte  Eumenes, 
an  der  Spitze  der.  zweiten  Ptoleraaeos,  vom  Anripa- 
ter  und  Eumenes  unterstützt,  und  die  dritte  Partei  war 
die  des  kühnen  Antigonos.  Ptolemaeos  war  der 
erste,  der  nach  Unabhängigkeit  strebte.  Perdikkas  zog 
mit  einer  Armee  nach  Aegypten,   konnte  aber  nichts  ge- 

* 

gen  ihn  ausrichten,  da  sich  auch  Antipater  und  Kraterot 
mit  ihm  verbündet  hatten,    und  seine  mislungenen  Veiy 
suche,   über  den  Nil  zu  setzen,    empörten  die  Soldaten, 
so  dafs  sie  ihn  erschlugen,  320.     Krateros  hei  in  einem 
Treffen  mit  dem  Eumenes.     Sei eu kos  erhielt  jetzt  Ba- 
bylon, und  Antigonos,  der  den  Eumenes  schlug,  Paphla- 
gonien  und  Kappadocien      Nach  dem  Tode  des  Antipa- 
ter wurde  Olympias,   Alexanders  d.  gf.  Mutter,  nach 
Makedonien  zurückberufen,   um  für  die  Erziehung  des 
jungen    Alexander  Sorge  zu  tragen.      Eumenes  wurde 
jetzt  zum  Oberfeldherrn  in  Asien  ernannt,  w'ärend  sich 
Antigonos   zum    Herrn  von  ganz  Vorderasien  machte, 
317.    ^ntigonos  schlug  die  königliche  Flotte  3181  über- 
wand auch  zu  Lande  den  Eumenes  und  liefs.  ihn  315  hin- 
richten.   Jetzt  spielte  der  übermiithige  Antigonos  die 
tfolle  eines  Tyrannen,   alle  Satrapen  wie  seine  Unterge- 
benen behandelnd.    Darum  verband  sich  Sclcukos  mit 
Ptolemaeos,  Lysimachos  und  Kassander  gegen  ihn;  Ptole-,  . 
maeos  schlug  die  Armee  des  Derne  mos,    des  Sohnes  des 
Antigonos,   bei  Gaza  312,  und  gab  dem  Selcukos  ein 
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kleines  Corps,  mit  welchem  dieser  Babylon  wieder  jii 
Besitz  nahm  und  seine  Eroberungen  nach  und  nach  bis  nad* 
Indien  ausdehnte.     Nach  4  Jahren  schlössen  die  SwtthaU 
ter  Frieden    311,  mit   den   Bedingungen,    dafs  jedtc 
behalten  sollte,   was  er  hatte ;   Griechenland  sollte  frei 
seyn  und  der  junge  Alexander,  sobald  er  mündig  wäre;, 
auf  den  Thron  gesetzt  werden.    Der  Krieg  kam  aber  bald 
wieder  zum  Ausbruche.    Kassander  suchte  die  Herrsch*^ 
von  Makedonien  an  sich  zu  retssen  und  liefc  die.Roxfifif 
mit  dem  unmündigen  Alexander  ermorden;  Ftolcaiacos 
erregte  310  neue  Unruhen,    und  mit  Kassander  verhäng 
sich  des  Antigonos  Neffe  Ptolemacos.     Ptolemacos,  der 
aegyptische  ^Statthalter ,  machte  zuerst  im  Archipel*^  Er- 
oberungen, segelte  dann  nach  Griechenland  30g  und  lief* 
in  Sikyon  und  Koriuth  makedonische  Besauung  zuriick. 
Antigonos  schickte  seinen  Sohn  Dcraetrios  rjach  üru  :.cn* 
land;  dieser  vertrieb  die  makedonische  Besatzung  aus  ^ta 
•Städten  und  befreite  auch  Athen  von  der  Herrschaft  des 
Kassander ,  308    ittaraüf  schbg  Qem«trios4ie  aegygtocljf 
Flotte  des  Ptokniacps  307  und  feftmachti^te  sich  «Jer  Insel 
Kypern.    Jeder  S^tthaher,;  den  Kassander  ausgenommen, 
nannte  sich  ,  jetzt  König  und  spieUe  die  Holle  eines  unab- 
hängigen Monarchen.     Die  /Syrischen  Könige  Antigonui 
und  Demetrios   machten    einen    unglücklichen  V^ucfe, 
Aegypten  sich  zu  unterwerfen;  upd>  griffen  dann  die  In>*i 
Rhodos  an  ;  ,  aber  d«  Khodiar,    mit,  zahlreichen.  Fl 
•und  mit  Vorrath  jeder  Art  verschen ,  vereitelten  ilue.  An- 
strengungen  Gesandte  von  den  AetoJicrn  und  A^^cr^n 
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kamen  jetzt  xtim  Demetrios  und  baten  ihn  um  Hülfe  g«i 
gen  den  despotischen  Hassan  der;  Derne  triös  segelte  nach 
Hellas  ab  und  Kassander  mußte  die  Flucht  ergreifen. 
Letzterer  wollte  sich  mit  dem  Autigonos  vergleichen, 
aber  der  übermürhige  verlangte  seine  Länder  und  seine 
Person.  Kassander  vereinigte  sich  daher  zum  dritten 
Mahle  gegen  Antigonos  und  Demetrios,  30a  v.  Chr.  Bei 
Ipsos  iti  Phrygien  kam  es  zur  Schlacht ,  301;  Antigonoi 
Wieb  im  Treffen  und  Demetrios  entfloh  an  der  Spitze 
Von  5400  Mann.  Nut  im  Peloponnesos  behauptete 
Demetrios  nöch  seine  Herrschaft.  Von  den  Ländern 
des  Antigonos  nahm  Scleofcos  Syrien,  Mesopotamien f 
Armenien,  .  einen  Theil  von  Kappadocien,  später  auch 
CÜkten  in  Besitz  und  gründete  das  neue  Königreich 
Syrien ,  die  Herrschaft  der  Seleukiden ;  Lysimachos  er* 
hielt  Vorderasien  bis  an  den  Tauros;  Plisthenes,  Kas- 
Sanders  Bruder,  bekam  Ciltcien.  So  bildeten  sich  4  Rhi- 
ene: Syrien,  Aegypten,  Makedonien  und  Thracien.  Un- 
terdessen hatte  sich-  zu  Athen  Lachares  zum  Tyrannen 
aufgeworfen ;  Demetrios  belagerte  und  eroberte  Athen f 
296»  Hefs  eine  Besatzung  zurück  und  zog  gegen  den 
spartanischen  König  Archid am os  IV,  den  er  bei  Man- 
tinea  und  Sparta  schlug.  Von  Alexander,  einem  Sohne 
'des  Kassarider,  gegen  seinen  Bruder  Antipater  zu  Hülfe 
gerufen,  zog  er  aus  dem  Peloponnesos  nach  Makedonien. 
Die  Brüder  verglichen  sich  bald  darauf,  und  Alexander 
wollte  den  Demetrios  Zum  Rückzüge  bewegen;  dadurch 
erzeugte  sich  gegenseitiges   Mißtrauen,  und  Alexander 
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wurde  zu  Larissa  294  umgebracht.  Amipater  floh  Tum 
Lysimachos  und  halte  gleiches  Schicksal  mit  seinem  Bru- 
der. Jetzt  nahm  Demetrios  Besitz  von  Makedonien , 
besetzte  auch  Theben  und  BÖotien,  machte  auf  Thracim 
einen  vergeblichen  Angriff  292  und  fiel  in  Thessalien 
und  Epiroa  ein.  Der  tapfere  Pyrrhoi,  König  von  Epi- 
ros,  schlug  ihn  und  durchstreifte  Makedonien.  Darauf 
fafstc  Demetrios  den  herrschsüchtigen  Plan,  selbst  Asien 
sich  Zu  unterwerfen;  Ptolemaeos,  Lysimachos  und  .Pye* 
rhos  schlössen  aber  ein  Bündnifs  gegen  ihn.  Dcmetjioi 
mufste  seine  Staaten  verlassen  und  Pyrrhos  erhielt  die 
Hälfte  des  makedonischen  Reichs;  der  arglistige  Lysim*- 
chos  verdrängte  ihn  aber,  und  vereinigte  Makedonien 
mit  Thracien.  Demetrios  belagerte  darauf  Athen,  das 
sich  wieder  in  Freiheit  gesetzt  hatte,  fcnd  begab  sieb 
dann  nach  Kleinasien,  wo  er  Karien  und  Lydien  er- 
oberte; aber  durch  die  Armee  des  Agathokles,  des  Soh- 
nes des  Ptolemaeos,  bedrängt,  durch  Krankheit  und  an- 
dere Unfälle  geschwächt  und  endlich  von  allen  seinen 
Soldaten  verlassen  mufste  er  sich  dem  Seleukos  ergeben; 
er  starb  zu  Apamea  in  Syrien  im 'Geftngnifse  ,  2§4 
v.  Chr.  —  In  Makedonien  entstanden  jetzt  neue  Unru- 
hen. Seleukos  nahm  Kleinasien  in  Besitz  und  schlug  den 
Lysimachos  bei~Korupedion  in  Phrygien,  2g2;  Lysima- 
chos blieb  in  der  Schlacht.  Seleukos  überliefs  dann  sei- 
nem Sohne  Antiochos  die  Provinzen  des  höheren  Aliens 
und  gieng  ats  König  von  Makedonien  nach  Europa. 
Nach  1  Monaten  wurde  er  vom  Ptolemaeoi  Keratine«; 
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dem  Bruder  der  Lysandra,   der  Wittwe  des  Agathoklei; 
verr'ätherischer  Weise  ermordet.     Durch  Arglist  und  Grau«*- 
iamkcit  bracht*  darauf  Ptolemaeos  ganz  Makedonien 
an  sich  ^    iriufste  aber  bald  für  seine  Verbrechen  büssen. 
Im  j.  2"J9  dränge iV  nchmlich  300000  Üallier,  celtische 
Völker;   dre  in  lilyrich  und  Pannonien  wohnten,  JUilgs 
der  Donau  *  vor;    eine  Abtheilung  Von  ihnen  fiel,  vom 
kefgius  angeführt,"   in  Makedonien  ein  ,   griff  den  Pto- 
lemaeos  an  und  -erschlug  ihn.     Dem  Prolemaeos  folgte 
Veih  Bruder  Mc  l'fcs  gc  r  und  diesem  des  älteren  Antipa- 
ter  Enkel  Antipare'H    beide  Waren  aber  nicht  fähig» 
'das  von  den  Peintf&i  bestürmte  Reich  zu  beherrschen; 
Sosthenes  crhielf  daher  das  Oberkommando,  der  den 
Galliern    tapfern  '  "Widefsrand    thar.  1  Aber   ein  neuer 
"Schwärm,   voiri  Bremms  angeführt ,   schlug  die  Armee 
des  Sosthcnes,   verwüstete  Makedonien  und  Thessalien, 
und  war  schon  im  Begriffe,  auch,  den  reichen  Tempel  zu 
Delphi  zu  plündern.     Die  Griechen  jedoch,  ihre  letzten 
Kräfte  zusammenraffend,   vertheidigten   die  engen  Pässe 
Lei  Thermopylae*,    und  der  Athenäer  Kratippos  zwang 
den  Brennui  von  seinem  Vorhaben,*  den  engen  Pafs-mit 
Gewalt  einzunehmen,   abzustehen.     Die  Thessalier  zeig* 
ten  ihnen  endlich,    um  sich  der  barbarischen  Völker  zu 
entledigen,  den  Weg  über  den  Oeta ;  Brennus  marschirre 
näch   Delphi,    wurde  aber  von   den   Einwohnern  der 
Stadt,  die,  von  religiösem  Enthusiasmus  entflammt,  einen 
kühnen  und  verzweifelten  Ausfall  auf  die  Gallier  thaten, 
An  die  Flucht  geschlagen.    Wüthend  verfolgten  jetzt  die 
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Griechen  die  TVallicr,    so  dafs  sich  Brennus  selbst  au* 
Verzweiflung  das  Leben   nahm.  —     Nach   der  Vertrei- 
bung der  Gallier  kam  das  Königreich  Makedonien  an  die 
Familie  des  Demetrios,  und  zwar  an  dessen  Sohn  Anti- 
gonds  Gonatas,   der  grosse  Scharte  aus  dem  Pelo* 
portnesos  mit  sich  brachte,  26*7.    Einen  furchtbaren  Feind 
harte  aber  Antigortos  an  dem  thÜtigert  und  unternehmen- 
den Pyrrhos.     Dieser  fiel  2f4  in  Makedonien  ein  und 
schlug  den  Aritigonos,   der  nichts  übrig  behielt,   als  die 
Stadt  Hessalonice  und  die  angränzend*  Küste.  Darauf 
log  Pyrrhos  gegen  Sparta  und  drang  bis  vor  die  "thore 
der^tadt;    die  Spartaner  warfen  einen  Graben  um  die 
Stadt  auf  und  vertheidigten  sich  auf  das  heldenmütigste, 
bis  eine  Verstärkung  vom  Antigonos  und  der  spartänu 
sehe  König  Arcus  zur  Hülfe  lief  bei  kamen;   Pyrrhos  saN 
sich  daher  genöthigt,  die  Belagerung  aufzugeben.  Areuf 
verfolgte  ihn ;    des  Pyrrhos  Sohn  Ptolemaeos  wurde  um- 
ringt ttad   erschlagen.   '  In  Argos  trafen   Pyrrhos  und 
Areus  zusammen;  hier  wurde  Pyrrhos,  der  des  NacWtrftf 
die  Stadt  einzudringen  versuchte,   getodtet.  Anti-r 
gon  os  erlangte  den  makedonischen  ^ron  wieder,  und 
fafste  den  Plan,  die  griechischen  Staaten  ganzlich  Zu  un- 
terjochen.    Im  Jahre  afr]  belagerte  er  Athen  und  nö: 
thigte  es,    makedonische  Besatzung  einzunehmen.  Den 
Athenäern  leisteten  die  veibündetert  Aegyptier  und  Spar- 
taner Hülfe;   bei  Korinth  wurde  der  spartanische  König 
Arcus  geschlagen  und  blieb  selbst  im  Treffen  266.  ün. 
t erdessen  hatte  sich  Alexander,  des  Pyrrhos  SohA,'  def 
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jnaked|n  isc  fce n Reiches ;  bcm'^h t  ig  t ;  {  doth  croterte  es  Aa-, 
tigonos  Sohn   Demetrips   bald  wieder.    Um  der  ma* 
kedonischen  Herrschaft,   im  Pclopbnnes  Schrankenlose», 
tzen,.  ernannte.der       ^81  wicdci erneute  achäische  Bund, 
der  sich  durch  sein ^rjejes ,  politisches  und  gemeinsanies.  Les- 
ben,, durch  Gerechtigkeit  und  Harmonie  vor  allen  ab- 
zeichnete, den  jAratps  ausSikyph  zu  seinem  Generale; 
dieser,  befreite  -  Vqwthi  Argos  und  Athen  vom , makedo- 
nischen  Joche.    Alle/ benachbarten  Staaten  traten  entwe- 
der mit  den  Achäern   in    Bündnifs,    oder  wurden  ih- 
nen unterthan ;  auch  der  König  von  Aegypten ,  der  mäch- 
tigste Fürst  dieser  Zeit,   versprach  ihnen  seinen  Schutz, 
und  Beistand.     üpch  dauerte  die  Macht  dieses  Bundes 
nicht  lange;  ,  er  artete  in  seinem  Streben,    alles  frei  zu 
machen,  in  Herrschsucht  aus,    indem  er  ,  die  Spartaner, 
Eieer,   Messenicr.  und   Arkader, dje  unabhängig  seyn 
wollten,  zum  Beitritte  zwang,  mischte  sich  in  die  Ange- 
legenheiten der  grössern  Mächte  und  Utk  sich  dann  /'1 
ihren  Absichten  .  gebrauchen.     Seine  Herrschsucht  reizte 
vorzüglich  die  Aetolier  und  Spartaner.    Die  Aetoliec  ver- 
bündeten sich,  und  um  das  Jahr  284  erlangte  ihr  Bund 
gleiche  Festigkeit  mit  dem  achUischen.    Von  den  Actolicrn 
aufgereizt  und  dahin  strebend  ,  den  kriegerischen  Geist  der 
entarteten  Spartaner  wieder  zu  beleben,  griff  der  sparta. 
nischc  König  Kleomenes  die  achäischen  Städte  Tegea, 
Mantinea  und  Orchomenos  an  und  besetzte,  das  Kastell 
Athenacum,  über  dessen  Besitz   die  Spartaner  mit  den 
JMegalopolitanern  stritten.    Die  Achäer  erklärten  den  Spar- 
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tanern  den  Krieg  22*];  Kleomenes  zog  g*«en  den 
Aratos  und  verwüstete  das  Gebiet  der  achäischcn  Bun. 


I 


desstädte.     Die  Achäer  zogen  sich  zurück,   wurden  an 
den    G ranzen    von    £lis  geschlagen   und   bei  Ladocea 
ganzlich  besiegt.     Kleomenes  gieng  228  noch  Sparta  zu- 
rück und  führte  die  lykurgischen    Gesetze   wieder  ein. 
Darauf  plünderte   er  das  Gebiet  von  Megalopolis  und 
schlug  die  Achäer  bei  Hekatombaeon  225.     Die  meisten 
peloponnesischen  Städte  fielen  jetzt  von  den  Achäcrn  ab; 
diese   baten  daher  die  Spartaner  um    Frieden.  Arato» 
suchte  ihn  jedoch  zu  verhindern  und  verband  sich  mit 
dem  makedonischen  König  Antig onos  II.  223;  dage- 
gen vereinigten  sich  fast    alle   griechische   Staaten  mir 
Sparta,  und  Kleomenes  schlofs  auch  mit  dem  ägyptischen 
Könige  Ptolemaeos  ein  Bündnils.    Kleomenes  wurde  gänz- 
lich geschlagen,  floh  nach  Sparta  zurück  und  begab  sich 
von  hier  nach  Aegypten,    wo  er  sich  selbst  entleibte« 
Die  Aetolicr  aber  schlugen  den  Aratos  bei  Kaphyae  222t 
verheerten  die  achäische  Küste  und  raubten  in  den  be- 
nachbarten Staaten.      Die  Achäer   verbanden  sich  jetzt 
wieder  mit  dem  makedonischen  Philipp  III  gegen  die 
Aetolier;    diese  verheerten   unterdessen   die  arkadische 
Stadt  Kynaetha  und  tödteten  ihre  meisten  Einwohner; 
defshalb  verbündeten  sich  die  anderen  Staaten  gegen  sie 
2.21- .   Philipp,  an  der  Spirxe  der  Bundesgenossen,  griff 
nach  mehreren  Eroberungen  Actolien  selbst  an  und  ver- 
heerte es;    dann  verwüstete  er  Lakonien.     Jetzt  dachte 
er  auf  grössere  Unternehmungen,  und  begab  sich,  einem 
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Vertrage  gemäß ,  den  eryra  J.  215  mit  Hannibal ,  dem 
Feldherrn  der  Kartnager,    geschlossen  *  hafte,    mit  einer 
grossen  Flotte  in  das  ionische  Meer,   nahm  Orikon  art< 
der  Küste  Von  Epiros  in  Besitz  und  belagerte  Apollonia/1 
die  Kömer  überfielen  ihn  aber  unter  P.  Valerius  Lkew* 
nus  und  sehlu^CB  ihn  zurück.      Darauf  reizten  sie  die 
Aetolier  ge^en  ihn  und  schlössen  mit  diesen,   den  Spar- 
tanern  und  Elcern  2t  1  einen  Bund.     Philipp  setzte  skh 
kraftig  der  Ausbreitung  der  römischen  Macht  in  Qrie- 
chenländ  entgegen  und  die  Griechen  selbst  leisteten  im» 
gegen  die  AetoHer  utid  Römer  Beistand;   den  Aetolicrit 
ttanden  dagegen  ausser  Sparta  und  Elis  die  Könige  von 
Illyrien  und  von  Pergamura  bei.     Philipp  schlug  die  Ae^ 
tolier  zweimal,  auch  die  Körner,  die  bei  Korinth  lan- 
det waren,  und  Philopoemen^  der  Anführer  der  Achmer, 
überwand  die  ätolische  und  eleische  Armee  bei  Messene. 
205  wurde  zwischen  den  Körnern ,  Aetoliern  und  dem 
makedonischen  Philipp    Friede  geschlossen.  —  Philipp 
richtete  jetzt  seinen  Unternehmungsgeist  gegen  den  per* 
gamenischen  Attalos  und  die  Insel  Khodo»,    und  machte 
zugleich  in  Verbindung  mit  dem  Könige  von  Syrien  ei-' 
nen  Angriff  auf  Aegypten.    Die  Römer,  sobald  ihr  Kampf 
gegen  die  Karthager  geendet  war,    warfen  sich  als  Be- 
schützer des  minderjährigen  Königs  von  Aegypten  auf; 
ihre  Bundesgenossen  waren  die  Aetolier,  Athenäer,  Rho- 
dicr,  die  Könige  der  Dardaner,  Athamaner  und  von  Per- 
gaanum.    Der  Consul  Sulpicius  kam  201  mit  einer  Flottev 
nach  Griechenland;   aei  Consul  T.  Quinctius  Flamin  ins 
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schlug  den  Philipp;  bei  Kynoskephälae  in  Thessalien  197, 
und  nöthigte  ihn,  um  Frieden  zu  bitten,  dessen  Bedin- 
gungen waren,  dafs  alle  griechischen  Städte  in  Asien, 
wie  in  Europa  frei  seyn,  Philipp  alle  Platze,  die  er  in 
Besitz  genommen,  räume/i ,  alle  Schiffe  bis  auf  5  auslie- 
fern, künftig  nur  500  schwerbewaffnete  Soldaten  nahen 
und  den  Römern  iooö  Tatente  bezahlen  sollte.     Zur  Si- 

« 

cherheit  der  Erfüllung  dieser  Bedingungen  mufste  er  Geis- 
Kein  und  unter  diesen  seinen  Sohn  Dcmetrios  geben.  Im 
J.  196  besuchte  der  König  Antiochos  III  von  Syrien 
die  Küsten  des  Hcllespont  und  gieng  auch  nach  \Thra- 
cien ,  auf  welches  er  gleichfalls  Ansprüche  machte.  Die 
Romer,  die  selbst  den  Plan  hatten,  diese  Länder  sich 
unterwerfen,  erklärten  ihm,  dafs  sie  jeden  Versuch ,  in 
Europa  sich  niederzulassen,   als  eine  Feindseligkeit  anse- 
hen würden.     Hannibal  und  die  Aetolier  suchten  ekn 
Antiochos  zum  Kriege  gegen  die  Römer  zu  bewegen  und 
die  Aetolier  stellten  ihm  vor,   dak,  wenn  er  iu  Grie- 
chenland  erschiene,   ein  allgemeiner  Aufstand  gegen  die 
Römer  entstehen  würde.    Antiochos  zog  daher  mif  einem 
kleinen  Heere  nach  Griechenland ,  wurde  aber  ^om  römi- 
schen Consul  M.  Acilius  Glabrio  bei  Thcrroopylae  191 
geschlagen;  er  entkam  mit  500  Mann  und  floh  in  seine  asia- 
tischen Besitzungen  zurijek.    Auch  die  Aetolier  verloren 
mehrere  Städte  und  Schlachten,   und  e,rst  189  , erhielten 
sie  von  den  Römern  den  Frieden.    Bald  "darauf?  brachen 
Uneinigkeiten  unter, den  Gliedern  des  achUisch.cn  Buddes 
aus;  die  Spartaner  trennten  sich  von  den.  Achäcra,,rPhi: 


lopömen  verwüstete  das  lakedämische  Gebiet,  hob 
lykurgische  Verfassung  auf  und  unterdrückte  Sparta  ganz 
J88>  womit  die  Römer  nicht  zufrieden  waren,  denen 
»ich  Sparta  jetzt  ergab.  Die  Römer  brachten  es  dahin, 
dafs  die  Messenier  gegen  die  Achäer  die  Waffen  ergrif- 
fen; den  Philopömen,  der  die  Empörung  unterdrücken 
wollte,  nahmen  sie  gefangen  und  brachten  ihn  um,  183. 
Der  neue  Feldherr  der  Acha'er  Lykortas  bestrafte  die 
Messenier  und  zwang  sie,  wie  die  Spartaner ,  dem  Bunde 
wieder  beizutreten.  —  Der  makedonische  Philipp  hatte 
unterdessen  in  Thessalien  wieder  Eroberungen  zu  machen 
gesucht;  um  sich  zu  vertheidigen,  mufste  er  seinen  Sohn 
Peinetrios  nach  Rom  schicken.  Das  Ansehen,  in  wel- 
chem dieser  bei  den  Römern  stand,  benutzte  Perseus, 
Philipps  natürlicher  Söhn,  um  ihn  beim  Philipp  anzuklagen , 
dafs  er  nach  dem  Throne  strebe  und  mit  den  Römern 
im  Einverst'ändnifse  stehe.  Philipp  fiefs  daher  den  De- 
merrfos  hinrichten,  erkannte  aber  später  seinen  Irthum 
und  starb  vor  Kummer  1*79.  Ihm  folgte  Perseus;  die- 
ser verband  sich  mit  Karthago,  gewann  die  Rhodier, 
zog  die  Könige  von  Illyrien  und  Thracien  an  sich  und 
heuchelte  bei  den  Römern  Freundschaft.  Doch  entdeck- 
ten  diese  bald  seine  Absichten,  reizten,  um  sich  Gele- 
genheit zum  Kriege  mit  ihm  zu  verschaffen,  den  König 
Eumenes  II  von  Pergamum  zu  Feindseligkeiten  gegen 
Perseus  und  schickten,  als  ihnen  Perseus  selbst  den  Krieg 
er  kl  art  hatte  1*71,  eine  Armee  nach  Griechenland.  L.  &e- 
milhis  Paullus  trieb  ihn  an  den  Ufern  des  Enipeus  aus 
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seinen  Verschänzungen  heraus  und  schlug  ihn  16p,  unter 
den  Willen  von  PyJna.  Perseus  floh  nach  Samothrake, 
wurde  hier  gefangen  genommen ,  im  Triumphzuge  durch 
die  romischen  Strafscn  gefuhrt  und  in  einen  Kerker  ge- 
worfen, wo  er"  sich  selbst' lu  Tode  hungerte  166.  Ma- 
kedonien  wurde  jetzt  von  den  Römern  in  vier  und  Uly- 
rien  in  drei  Distrikte  gctheilt,  jlercn  jeder  von  dem  an« 
dem  abgesondert  war;  den  Makedonien!  wurde  überdies 
der  Gebrauch  der  Waffen  untersagt.  Die  prächtigsten 
Triumpfspielc  zu  Amphipolis  verkündeten  darauf  die  Un- 
terjochung von  Makedonien  und  Griechenland.  —  Um 
auch  den  ach'äischen  Bund  aufzulösen,  bewogen  die  Rö- 
mer den  Kallikrates  und  Andronidas,  Verräther  des  Bun- 

i 

des  tu  werden,  erdichteten  ein  Einverständnifs  der  achäi- 
sehen  Anführer  mit  dem^makedonischen  Könige,  und  über 
iooo  achäische  Anführer  wurden  167  nach  Rom  abge- 
führt, wo  sie  1*7  Jahre  im  Gefängnifse  safsen.  —  Die 
Achäer  hatten  jetzt  wieder  Streitigkeiten  mit  den  Spar- 
tanern und  Damokritos  schlug  d»e  Spartaner  149;  auf 
die  Klage  der  spartanischen  Verwiesenen  kamen  römische 
Commissarien  nach  Griechenland  149;  diese  wurden  aber 
auf  dem  Bundestage  zu  Korinth  von  den  AchUern  belei- 
digt;  die  Achäer  erklärten  darauf  den  Spartanern  aber- 
mals den  Krieg.    Metellus  zog  zur  Unterstützung  der  Spar- 
taner aus  Makedonien  nach  Achaien  herab,    schlug  den 
Kritolaos  14"]  bei  Scarphaea,  der  in  diesem  Kampfe  sein 
Leben  verlor,    machte  bei  Elatca  1000  Arkader  nieder, 
nahm  Theben  und  Megara  ein  und  that  Fried  ensantrUge 


Digitized  by  Google 


.  I  - 

durch  3  Achäer.  Diese  wurden  aber  gefangen  gesetzt  und 
Tum  Tode  verurtheilt.  Jetzt  kam  der  Cpnsul  Mummms 
146  mit  einer  Armee  nach  Griechenland,  und  schlug  den 
achäischen  Anführer  Diaeos  im  Thalfc  Leukopetra  gänzlich. 
Darauf  eroberte,  plünderte  und,  zerstörte  Mummius  die 
iciche  Stadt  Korinth  146,  löfste  den  achäischen  Bund  auf 
und  machte  Griechenland  zu  einer  Provinz  des  römischen"" 
Reiches  unter  dem  Namen  Achaia;  10  römische  Commissa- 
rien  gaben  ihm  eine  neue  Einrichtung,  welche  den  Zweck 
hatte,  das  Volk  einzuschränken.  — 

,  So  suchten  nach  Alexanders  Tode  die  atomistischen  Glie- 
der des  ungeheueren,  jetzt  geistlosen  Körpers  einander  zu 
überwältigen;  denn  jedes  wollte  sich  thöricht  die  Herr- 
schaft anmassen,  welche  nur  der  idealische  Geist  eines 
Alexander  hatte  behaupten  können ;  daher  mufite  das  ma- 
kedonische Reich,  so  schnell  es  gestiegen  war,  eben  so 
schnell  wieder  sinken,,  nachdem  es  seine  Bestimmung, 
Asien  zu  bezwingen  und  ihm  allen  unmittelbaren  Ein  flu fs 
auf  die- Angelegenheiten  der  europäischen  Menschheit  zu 
entreissen ,  erfüllt  hatte.  Aber  selbst  noch  im  Sinken  war 
Makedonien  das  Mittel,  durch  welches  die  Römernach 
G rieche j  and  kamen,  um  auch  das  östliche  Europa  sich  zu 
unterwerfen.  .  \  .  ■  ■  ■ 

Die  griechischen  Künste  und  Wissenschaften  blühten 
zwar  unter  der  makedonischen  Herrschaft  fort,  vervoll- 
kommneten  sich  auch  zum  Thcil  im  Technischen ;  aber  der 
genialische«  Geist,  das  produetive  Leben  der  Kunst  und 
Wissenschaft,  löfste  sich  immer  mehr  äüf,  in  todte  Gtf-; 
lchrsamkeit  und  empirischen  FJeifs  übergehend*  •  .'..-•< 
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J?  o  m.i  icke  Weltherrschaft. 

Quellen:  Polybios.  Diodoros.  Dion  Cass.  Appianos.  Li- 
vius.  Tacitus.—  Goldshmith.  Ferguson.  Gibbon. 

Italien  (Ausonia,  Oenorria,  Hesperia  und  Sarur- 
nia)  theilt  man  in  Ober  -  Mittel  -  und  Unteritalien. — 
Oberitalien  hiefs  vor  August us  Zeiten  Gallia  cisalpina, 
und  war  nach  dem  Padus  (Po)  in  Cispadana  und  Trans- 
padana  getheilt.  —  Das  mittlere  fafite  am  tyrrhenischen 
Bfeere  i)  Etrurta  (Tyrrhenia)  in  sich;  2)  das  Land  der 
Sabiner;  3)  Latium,  dessen  Hauptstadt  Rom;  4)  Garn- 
pania; —  am  adriatiseben  Meere:  r)  das  Land  der  galli- 
schen Senoncn;  2)  Picenum ;  3)  Urabrien;  4)  das  Gebiet 
der  Praetutier,  PcHgner,  Marse*  u.  a.;  5)  Samnium.  — 
Unteritalien  oder  Grofsgriechenland  begriff  1)  Apulien 
(Japygia);  2)  Lucanien;  3)  das  Land  der  Brutter.  Zu 
Italien  gehörten  die  Inseln  Sicilicn,  Sardinien  und  Corsica. 

:  Die  ursprünglichen  Bewohner  von.  Italien  waren 
l)  ,die  Au  son  e  r  (  Aborigincs) ,  die  sich  vom  Flufse  Li- 
rjs  (Gariglione)r  westlich  von  Latium,  bis  an  die  sicili* 
sehe  Meerenge  hinabzogen.  Von  ihnen  stammten  die  Sa- 
biner, Samniter  und  Campaner  ab;  2)  <K«  Iberer  oder 
BUkayet,  4ie  fiehyon  den  AIdoi  westlich  bis  an 
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Flüfse  Anio  und  Tiber  herabzogen.  Zu  ihnen  gehörten 
die  Siculer,  als  sie  noch  in  Mittelitalien  wohnten,  die 
Ligurer  und  Etrusker;  3)  die  ümbre roder  altgallischen 
Völker,  vom  cel tischen  Stamme,   welche  in  Oberitalien 


und  am  adriatischen  Meere,  in  Picenum,  in  dem  Lande 
der  Praetulier  und  im  eigentlichen  Umbrien  wohnten. 

1'  *' 
Nach  den  Galen  wanderten  Pelasger  aus  verschiede- 
nen Gegenden  Griechenlands  ein;  diese  vermischten  sich 
immer  mehr  mit  den  Ausonern,  so  dafe  sie  endlich  in 
ihnen  untergiengen.    Die  Ausoner,  durch  die  arkadischen 
Pdasger  verstärkt,  begannen  mit  den  Ibererri  und  Um- 
brern  einen  Krieg ,   in  welchem  sie  die  Oberhand  über 
die  beiden  andern  Urvö'lker  Italiens  erhielten.    Um  d.  J. 
1325  v.  Chr.  wanderten  thessalische  Pelasger  aus  Epiros 
nach  Italien  und  vermischten  sich  mit  den  Ausonern. 
Um  d.  J.  1200  kam  ein  besonderer  Stamm  der  Pelasger, 
die  Tyrsener  oder  Tyrrhener,  nach  langem  Umherirren 
in  Umbrien  an  und  lief's  sich  in  Etrurien  nieder.  Ein 
iberischer  Stamm  wurde  dadurch  nach  Sicilien  vertrieben 
und  erhielt  den  Namen  Sikcler;  auch  die  Umbrcr  wur- 
den aus  dem  Sabiner  -  und  Marserlande  und  aus  Etrurien 
verdrängt;    denn  die  Ausoner  herrschten  jetzt  als  Sieger 
über  das  Sabiner  -  und  Marscrland  und  alle  iberischen 
Völkerschaften;  von  ihnen  erhielten  die  thessalischen  Pe- 
lasger das  Land  des  vertriebenen  iberischen  Stammes  und 

1 

das  etrurische  Gebiet  der  Umbrer.  Nach  too  Jahren 
verloren  aber  die  pclasgischen  Tyrrhener  ihre  Herrschaft 


igitized  by  Google 


—     203  — 

» 

in  Etrurien;  die  Inländer,  die  Etrusker,  fetzten  fich  in 
Freiheit  und  die  Tyrrhener  wurden  theils  zerstreut,  theils 
vermischten  sie  sich  mit  den  Etruskern. 

i 

_ 

————— 

Erster  Zeitraum. 

Von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Vertreibung  der  K8~ 

.  \  » 

Im  Jahre  1244  v.  Chr.  kam  eine  pelasgisch  -  helle- 

t 

Ttische  Kolonie,  vom  Ev ander  angeführt,  aus  Arkai 
dien  nach  Latium,  wo  ihr  der  damahlige  König  Faunut 
"Wohnsitze  eintäumte.  Sie  baute  in  der  Nähe  der  Tiber 
an  einem  Berge  (mons  Palatinus)  die  Stadt  Palantium 
(Palatium),  und  brachte  Götter,  Tempel,  musikalische  In- 
strumente, mildere  Sitten,  verschiedene  Gewerbe  und 
Künste,  insbesondere  auch  die  griechische  Buchstaben- 
schrift mit  sich  nach  Latium.  Nach  dem  trojanischen 
Kriege  wanderte  Antenor  mit  den  Henetern  (Venetcrn) 
aus  Paphlagonien,  das  den  Trojanern  unterwürfig  gewe- 
sen war,  aus,  landete  in  Illyrikum,  schlug  sich  durch 
die  Liburner  hindurch  und  nahm  das  Land  zwischen  dem 
Po  und  den  Alpen  in  Besitz,  wo  er  die  Stadt  Patavium 
taute.  Nach  ünteritalien  kam  Diomedes,  der  König 
von  Argos;  er  leistete  dem  Könige  Oaunus  von  Apulien 

im  Kriege  Beistand  und  erhielt  von  ihm  ein  Stuck  Last*' 

- 
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dts,  worin  er  mehrere  Städte  erbaute.     Auch  soll  Ae- 
Ticas  in  Latium  gelandet  haben,  nachher  König  der  La« 
feiner  geworden  und  in  einem  Treffen  gegen  die  Rutuler 
geblieben  seyn.    Der  Sage  nach  erbaute  er  I.avinium  und 
sein  Sohn  Askanius  die  Stadt  Alba  longa.    Die  Herrschaft 
«einer  Nachfolger  bis  auf  Komulus  und  Remus,  welche  der 
Sage  nach  Rom  gründeten,  soll  38*1  gedauert  haben.  Rom 
scheint  aber  eine  weit  frühere  Colonie  Von  Alba  longa  gevve- 
fett  zu  seyn.    Romulus  und  Remus  herrschten  anfangt 
in  Gemeinschaft  Uber  Rom,  das  jetzt  als  eigner  Staat  (als 
eine  Stadt  mit  ihrem  Gebiete)  auftritt,   Olymp.  6,  3. 
754  v.  Chr.    Romulus  wurde  nach  dem  Tode  des  Re- 
saus König,  höchster  Richter,  Priester  und  Feldherr.  Er 
setzte  einen  Senat  von  100  alten  erfahrnen  Männern  und 
zwar  den  edleren  des  Volkes  ein,   in  welchem  er  selbst 
den  Vorsitz  und  Vortrag  hatte;   wichtige  Gegenstande 
trug  er  mit  dem  Gutachten  des  Senats  den  Volksver- 
sammlungen vor,   und  zwar  den  3  Tribus,   die  in  30 
Curien  stimmten.     Aus  de*  Senatoren  bildete  sich  des 
Staad  der  Patrtcier,   aus  den  300  Reitern,  der  Leibwa- 
che des  Königs1,  der  Ritterstand,  und  das  übrige  Volk 
waren  die  plebeji  (ordo  plebeius).    Der  Adel  und  das  . 
Volk  waren  durch  die  Verhältnisse  des  Patronats  und 
der  Clientel  eng  verbunden.      (Die  Verfassung,  offen-» 
l>ar  eine  Nachbildung  der  griechischen  Staaten,  schreiben 
die  Römer,  so  wie  viele  Gesetze  und  Einrichtungen,  ih- 
!  cm   Romulus  zu,,  um  den  Namen  ihres  angeblichen 
.Clünders  zu  verherrlichen.    Dafc  Rom  so  früh  civilisirr 

* 

> 

» 


Digitized 


•  \ 

—  205 

seyn  konnte ,  war  eine  Frucht  der  pelasgisch  -  helleni- 
schen Coioniel  des  Evander.)    Unter'  des  Romulus  Ref  i- 
nmg  wurde  der  Hügel  Quirinatis  von  den  Sabinern  be- 
setzt  und  die.  Römer  in  die  Flucht  geschlagen  weg<?n. 
des    Raubes ,     den  sie,    um  ihre.  Stadt  ?u  bevölkern-, 
an  den  Weibern  der  Sabiner  begangen  hatten.     Die  Sit 
binischen  Wein  er  schlichteten  jedoch  den  Streit,  und  es 
wurde  der  Vertrag  gemacht,    dafs  die  Herrschaft  unter 
beide  Völker  getheift  werden  sollte;  die  Römer  wurden 
von  Cures,    der  Hauptstadt  der  Sabiner,  Quiritcs  ge- 
nannt.    Der  satanische  Tatius  wurde  "]4l  v-  Cl  r-  des 
Romulus  Mitregent;  dieser  entfernte  ihn  aber  nach  6  Jah- 
ren.   Romulus  starb  "115.     Nach  seinem  Tode  wurde 
nach  einem  langen  Streite  zwischen  dem  Senate  und  detfi 
Volke  über  die.  Fortdauer   der  Königswürde  der  Vcr- 
gleich   geschlossen ,    dafs  der  Senat  das  Wahlrecht  und 
das  Volk  die  Bestätigung  des   gewählten  Königs  haben 
sollte.    Der  S  ibirier  N  u  m  j  Pompilius,  berühmt  durch 
seine  Religiosität  und  Weisheit,  wurde  vom  Senate  zum 
Könige  gewählt  und  vom  Volke  bestätigt,  716  — »-  673, 
Diesem  wird  die  ordentliche  Einrichtung  der  Religions- 
verfassung, die  Einfuhrung  der  Augurien  und  verschie- 
dener  Priesterklassen,   die  Stiftung  der  Innungen,  die 
Verbesserung  des  Kalenders  u.  a.   zugeschrieben.  Numa's 
Nachfolger,  der  kriegerische  Tullus  Hostilius  (67a 
*~  641),  verbesserte  das  Kriegswesen  und  setzte  sein  Volk, 
das  unter  Numa*  in  träger  Müsse  gelebt  hatte,  wieder  in 
Thätigkcit  und  Kampf.     Die  erste  Gelegenheit  dazu,  bot 
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ihm  der  Sr reit  der  Albaner  und  Römer  dar,  die  sich  wech- 
selseitig in  ihren  Gebieten  beraubt  hatten.  Tullus  lieh  den 
Albanern  den  Krieg  erklären.  Beide  Armeen  standen  schon 
in  Schlachtordnung,  als  man  überein  kam,  den  Streit 
durch  einen  Zweikampf  zu  entscheiden  ( Horatier  und 
Curiatier).  Die  Eö'mer  wurden  Sieger  ihrer  Mutterstadt 
Alba  longa,  welche  nachher  ganz  ihr  Daseyn  verlor; 
ihre  Einwohner  wurden  nach  Rom  auf  den  albanischen 
Hügel  verpflanzt.  Tullus  überwand  auch  die  Sabiner, 
natu  den  Erruskcrn  das  mächtigste  und  tapferste  Volk  in 
Italien.  Nach  ihm  wurde  der  Enkel  des  Numa  Ancus 
Marti  us  (640—616)  zum  Könige  gewählt.  Dieser 
stellte  den  von  seinem  Grofsvarcr  eingerichteten  Gottes- 
dienst wieder  her,  eroberte  Solitorium eine  Stadt  der 
Lateiner,  liefs  die  überwundenen  Feinde  den  aventini- 
sehen  Berg  besetzen ,  überwand  auclT  die  Lateiner  und 
verpflanzte  sie  gleichfalls  nach  Rom.  Das  römische  Ge- 
biet dehnte  er  bis  an  das  Meer  aus  und  legte  an  der 

• 

Mündung  der  Tiber  die  Stadt  Ostia  mit  einem  Hafen 
an.  Ihm  folgte  Tarquinius  Priscus,  der  Sohn  ei- 
nes reichen   Kaufmanns   Damaratos   aus  Korinth,  616. 

t 

Tarquinius  besiegte  die  Lateiner  und  Sabiner  und  wen- 
dete die  Beute  zur  Verschönerung  der  Stadt  an;  er 
begann  den  Bau   des    Capitoliums,     legte   den  Circus 

* 

maxtmus  an  für  die  etruskischen  Wettspiele  zu  Pfer- 
de und  im  Faustkampfe ,  umgab  die  Stadt  mit  einer 
Mauer  von  Quadersteinen,  stellte  die  Cloaken  wieder 
her,   legte  den  Grund  zu  GerichtssUlcn  und  öffentlichen 
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Schulen  und  vermehrte  den  Senat  mir  .  100  Mitgliedern. 
Nach  ihm  kam  fcervius  Tullius,  der  Sohn  einer  ge- 
fangenen Lateinerin  aus  Cornicutum,  die  ihn  im  Hause 
des  Tarquinius  geboren  hatte,   zur  Regirung   (518  — 
535)-    Scrviqs  suchte  die  Macht  des  Volkes  Zu  vergrö's- 
sern,  um  seine  Herrschaft  gegen  die  Patrizier  zu  behaup- 
ten.   Er  theilte  die   römischen  Bürger  in  6  Klassen  und 
193  Ccnturien  ein;  die  erste  und  reichste  Klasse  bestand 
aus  98  Centurien,  die  4  folgenden  aus  94  und  die  letz- 
te Klasse  aus  einer  Centurie ;  jede  Centime  machte  in  den 
Comitien  eine  Stimme  aus,    also  war  das  Ucbergcwitht 
in  den  Händen  der  reichen  Bürger.    Auch  führte  er  die 
Zählung  und  Musterung  des  Volkes  ein.     Unter  seiner 
Regirung  wurde  Rom  die  Hauptstadt  von  Latium.  Ser- 
vius  hatte  zwar  gleich  anfangs,   um  sich  gegen  die  Söh- 
ne des  Tarquinius  sicher  zu  stellen,  seine  Töchter  an  sie 
verheirathet;    dennoch  verschworen  sich  Lucius  Tarqui- 
nius,  der  Sohn  des  Tarquinius  Priscui,  und  des  Servius 
Tochter  Tullia  gegen  den  Servius  und  vermählten  sich 
mit  einander,  nachdem  sie  ihre  beiderseitigen  Catten  um- 
gebracht  hatten.     L.  Tarquinius  gieng  mit  einer  Schaar 
Bewaffneter  auf  den  Marktplatz  und  berief  die  Senato 
ren   zusammen.      Servius   wurde   bei    diesem  Aufstand 
ermordet.     So    gelangte   Tarquinius  II  (Superbus) 
zur   Herrschaft,    534.      Sein  Bestreben  war,   den  Ein- 
fluß des  Senats  und  des  Volks  zu  vernichten,  und  den 
durch  den  äristokratischen  Senat  und  die  demokratischen 
Volksversammlungen  modificirten  Monarchismus  in  Despo- 
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lismus  umzuwandeln.  Er  setzte  die  Kriege  mit  den  italf- 
sehen  Völkerschaften'  fort,  vergröfserte  das'  remische  Ge- 
biet durch  die  trobürung  von  Gabii,  östlich  Von  Rom, 
und  dehnte  es  im  SMin  bis  zum  Flufse  Anio  aus;  autH 
vollendete  er  den  Bau  des  Capitoltums  und  verlegte  die 
gemeinschaftliche  Feie?  des  dem  Jupiter  Latialis  zu  Ehren 
gehaltenen  lateinischen  Festes  auf  den  albanischen  Hügel, 
ftir  Unwille  des  &nats4ind'des'  Volkes  gegen  den  despo- 
tischen  Tarquinius  ^kam  zum  Ausbruche,  als  sein  Sohn 
Sext.  Tarquiriius  der  Lucretia,  der  Gemahlin  des  Tarqui- 
nius  Collatinus  und  Tochter  des  Sd.  LucretiuS  Tricipirinui 
w'arcnd  der  Abwesenheit  ihres  Gemahls  Gewalt  angethan 
hatte.  Lucretia  ermordete  sich  selbst,  ihr  Vatter,  Gatre 
und  ihre  Freunde  aber,  Vornehmlich  L  Julius  Brutus, 
verschworen  sich  zur  Rache  gegen  den  Tyrannen1.  .  Sie 
reizten  das  Volk  zur  Empörung,  und  BrutuS  begab  sich 
mit  einer  Schaar  Bewaffneter  nach  Ardca  in  das  Lager, 
um  auch  die  Armee  zum  Aufstande  zu  bewegen.  Als 
Tarquinius  nach  Rom  zurückkehrte,    fand  er  die  Thorc 

verschlossen;   er  wurde  mit  seiner   Familie  verbannt, 
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fbÄ  Vertreibung  der  Könige  bis  zum  Kaiser t humei 

31  v.  Chr. 

v  ♦ 

Die  Verfassung  wurde  aristokratisch  und  zwei  jähr- 
lieh  gewählte  Consuls  traten  an  die  Stelle  des  Königs, 
als  höchste  Obrigkeit,  Richterund  Feldherren.  Das  Volk 
blieb  von  allem  Ein flufse  auf  die  Rcgirung  ausgeschlos- 
sen, und  stand,  wie  bei  den  Athenäern  vor  Solon,  un- 
ter dem  Drucke  der  Patricier.  Der  erste  Consui,  L.  Ju- 
nius  Brutus,  vermehrte  den  Senat  bis  auf  300  Mitglie- 
der.—  Die  Tarquinier  machten  mehrere  Versuche,  deri 
Thron  wieder  zu  erlangen,  stifteten  eine  Verschwörung 
unter  den  jungen  Römern  und  bewogen  die^Vejenter  und 
Tarquinier  zum  Kriege  mit  den  Römern ;  beide  Völker 
wurden  besiegt.  Auch  den  Lars  Porsena,  den  König 
•von  Clusium  in  Etrurien,  reizte  Tarquinius  zum  Kriege 
gegen  die  Römer.  Porsena  zog  mit  einer  furchtbaren! 
Armee  vor  Rom  und  fiel  schon  vom  Jani'culum  auf 
die  Stadt  herab;  alte  Römer  flohen  Vor  ihm,  nur  der 
heldenmiithige  Horatius  Codes  vertheidigte  die  Brücke 
zwischen  dem  Janiculum  und  der  Stadt.  Porsena  bela- 
gerte darauf  Rom.  Durch  den  Heldertmuth  des  C.  Mu- 
tius  Scaevola  und  seine  Drohung  erschreckt,  schickte 
Porsena  Gesandte  nach  Rom  und  lief*  Friedensanträge 
machen.     Die  Römer  führten  darauf  glückliche  Kriege 
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mit  den  Sabinern.    In  Rom  brachen  Unruhen  unter  dem 
Volke  aus,  und  man  sah  sich  genöthigt,  die  höchste  Ge- 
walt für  eine  unbestimmte  Zeit  in  xlie  Hände  eines  Di- 
ctators  zu  legen.  /Die  Sabiner,  in  deren  Mitte  sich  der" 
vertriebene  König  Tarquinius  befand  ,  wurden  von  dem 
Dictator  Postumius  geschlagen  und  Tarquinius  starb  bald 
darauf  zu  Cumae  in  Campanicn.     Rom  war  durch  inne- 
ren Aufruhr  und    äufscre    Feinde,    die  Sabiner,  Au- 
runcer  und  Volscer,    zu  gleicher  Zeit  bedroht.  Dieses 
machte  die  Wahl  eines  Dictators  notwendig.    Das  Volk 
focht  unter  dem  M.  Valerius  gegen  die  Aequer,  Volscer 
und  Sabiner;  als  er  aber  zurückkehrte  und  das  siegreiche 
Volk  durch  Milderung  des,  Druckes  der  Schuldner  zu  Lt> 
lohnen  gedachte,  widersetzten  sich  ihm  die  Patricier;  er 
legte   daher  seine   Dictatur  nieder.     Mit  den  Aequern 
brach  ein  neuer  Krieg  aus  ;   dies  gab  dem  Volke  Gele- 
genheit, einen  Aufstand -zu  erregen.    Es  begab  sich  auf 
eine  Anhöhe,    3  Meilen  von  Rom,   nachher  der.  heilige 
Berg  genannt.     Die  .  Senatoren ,   durch  den  auswärtigen 
Feind  und  das  Volk  zugleich  bedrängt  r.  schickten  den 
Menenius  Agrippa,,  einen  Plebejer,  ab,  der  das  Volk  be- 
sänftigte;  doch  kehrte  es  nur  unter  der  Bedingung  zu- 
rück,  dafs  es  seine  eignen,   unverletzbaren  Magistratf- 
personen    erhielt,    um  gegen   die    ai  istok  rat  »sehe  Partei 
seine  Rechte  zu  behaupten.     Es  wurde»  daher  2  Tribu- 
nen des  Volks  erwählt,    bald  darauf  5  und  endlich  JO. 
An  der  Thüre  der  Curia  sitzend,   hatten  sie  die  Macht, 
alle  dem  Volke  nachtheiligen  Vorschläge  und  Maafsre^eln 
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durch  ihr  i^to  zu  verbieten  öder  einzuschränken ;  ddclt 
durften  sie  "weder  ein  Gesetz  vorschlagen,  noch  einen 
entscheidenden  Entschlufs  fassen.  Ausser  den  Tribunerl 
wurden  auch  neue  plebejische  Staatsbedientcn  ernannt, 
die  Aediles,  492  v.  Chr.,  welche  die  Aufsicht  über  die  - 
Marktplätze  haften  und  für  die  öffentlichen  Gebäude  und 
Schauspiele  Sorge  trugen.  —  Bald  aber  brachen  neue 
Unruhen  aus.  Die  Stadt  waf  mit  Hunger  bedroht,  Und 
'die  öffentlichen  Kornkammern  zwar  angefüllt,  aber  €. 
Marcius  Cöriolanus  wollte  jetzt  das  Volk  für  seinen  frü- 
heren Ungehorsam  züchtigen*  und  Verschiedene  BewiHi- 
gungen  wieder  zurücknehmen.     Der  Senat  liefs  jedodi 

das  Korn  aus  den  öffentlichen  Magazinen  um  einen  sehr 

1 

wohlfeilen  Preis  an   das  Volk  verkaufen.    Ebenfalls  zu 
Gunsten  des  Volks  wurde  bald  darauf  die  Vertheilurfg 
des   Landeigenthums,    die  berühmte  lex  agraria1,  vom 
Consul  Sp.  Cassius  und  den  Tribunen  beschlossen,  485 j 
aber  die  Patricier  wollten  ihre  Besitzungen  nicht  aufge- 
Lcn  und  widersetzten  sich  dem  Vorhaben  des  Cönsuls; 
Sie  klagten  ihn  an,  daß  er  mit  Hülfe  der  Ausßnu1  er  und 
der  armen  Bürger  die  Herrschaft  an  sich  reissen  wolle; 
er  wurde  afc  Verräther  verurthcilt  und  vom  Felsen  her- 
abgestürzt.    Das  Volk  und  die  Tribunen  suchten  dann 
das  Ackergesetz  immer  von  neuem  wieder  zur  Sprache 
zu  bringen,  die  Patricier  dagegen  beschäftigten  das  Volk 
theils  durch  auswärtige  Kriege,   theils  durch  Triumpfzü- 
ge,  auch  beruhigten  sie  es  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Acker- 
vcrlosungen  u.  d.  gl.    Die  Römer  setzten  unterdessen  ifcr* 
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Kriege  mit  den  Volsccm  und  •Vejentern  fort;   mit  die- 
sen,  welche  alles  um  Rom  verwüstet  hatten,  verbanden 
sich  viele  Etrusker;  doch  besiegten  die  Römer  unter  den 
Fabiern  die  Vejenter  und  schlugen  sie  unter  dem  Gcnsul 
Heratius  gänzlich,  276.     Um  das  WillkührJiche  der 
.;  Gerechtigkeitspflege  aufzuheben,    drang  die  Volkspartei 
.darauf,  dafs  man  eine  vollständige ,  Sammlung  der  Gese- 
ttc  und  Rechte  aufstellen  sollte.    Der  Senat  willigte  end- 
lich in  die  Ernennung  drei  ßevol(miichtigter,    die  in 
Griechenland   die   vorzüglichsten  Gesetze  sammeln  soll- 
ten.    Nach  ihrer  üückkeht  wurden  ip  Männer  (Deccm- 
viri)  ernannt,  weiche  das,  Gesetzbuch  für  die  Republik 
zusammentragen  sollten«.    So  eitstanden  die  Gesetze  der 
12  Tafeln,    in  welche  jedoch  auch  mehrere  der  schon 
vorhandenen   römischen   Gesetze  .aufgenommen  wurden. 
Die  Decemviri  suchten  sich  in  ihrer  einmal  angemaßten 
Gewalt   immerfort   zu    behaupten,    bis  das  despotische 
Verfahren  eines  ihrer  Mitglieder,    des  Appius  Claudius, 

« 

ihrer  Herrschaft  plötzlich  ein  Ende  machte,  448  v.  Chr. 
Pas  Volk  erwählte  seine  Tribunen  und  die  Senato- 
ren wurden  wieder  eingesetzt.  Lezterc  gaben  jetzt  zu 
Gunsten  des  Volkes  mehrere  Verordnungen,  unter  ande- 
ren, dafs  die  Senatsacten  der  Sorg«  der  Acdilen  anver- 
.  traut  werden  sollten;  auch  erhielten  die  Plebejer  die 
Macht,  für  sich  Gesetze  zu  geben,  die  eben  so,  wie  die 
patricischen,  für  den  gnnzen  Staat  verbindend  seyn  soll- 
ten. Aber  damit  noch  nicht  zufrieden ,  suchten  die  Ple- 
bejer  noch  mehr   zu   erhalten..      Im  J.  444  brachte 
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der  Tribun  Carnulcjus  das  Gesetz  in  Vorschlag,  daß  die 

Heirathen  zwischen  den  Patrici^rn  und  Plebejern  erlaubt 

•  (  * 

seyn  sollten,   und  zu  gleicher  2eit  vereinigten  sich  die 

anderen  9  Tribunen,  um  die  Forderung  durchzusetzen, 
dafs  die  Consulswürde  eben  so  wohl  den  Plebeiern,  alt 
den  Patricicrn  zukommen  sollte.  Die  Patricier  mufsten 
die  ersterc  Forderung  bewilligen,  bei  der  zweiten  aber 
brauchten  sie  die  Gesetze  der  Religion  zum  Vorwande. 
Um  dieser  Schwierigkeit  auszuweichen,  wurden  Kriegs- 
tribunen mit  consularischer  Gewalt  bestätigt,  von  ihrem 
Amte  aber  die  priesterlichen  Verrichtungen  ausgeschlos- 
sen, 442  v.  Chr. —  Durch  die  beständigen  Kriege  hatte 
sich  das  römische  Gebiet  immer' weiter  ausgedehnt,  und 
Rom  war  jetzt  einer  der  vornehmsten  Staaten  Italiens. 
Veji,  ein  etruskischer  Staat  auf  der  rechten  Seite  der  Ti- 
ber,  war  der  nächste  Gegenstand  der  Eifersucht  und  des 
Eroberungsgeistes  der  Römer.  Die  Vejenter  wurden 
nach  verschiedenen  Treffen  in  die  Flucht  geschlagen  und 
ihre  Stadt  10  Jahre  lan£  von  den  RöWrn  belagert,  bis 
sie  der  Dictator  M.  Furius  Camlllus  überwand  und  die 
Stadt  mit  Sturm  einnahm,  393.  Jetzt  zogen  die  senoni- 
schen  Gallier,  die  vor  ohngefahr  200  J.  schon  über  die 
Alpen  gegangen  waren,  und  alle  Ebenen  am  Po,  alle 
Küsten  des  adriatischen  Meeres  bis  an  die  Ufer  des  Flus- 
ses Scno  in  Besftz  hatten,  über  die  Apcnninen,  bclager- 
ten  die  etruskische  Stadt  Clusium,  zogan  -die  Tiber  hin- 
auf,  giengen  über  den  Allia  und  schlugen  die  Römer  in 
die  Flucht,  388«    Darauf  zogen  sie  nach  Rom,  zünde- 


1  ten  die  Stadt  an,  belagerten  das  Capitolium  und  bliebe« 
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6  Monate  in  Rom.  Nach  dem  Abzüge  der  Gallier  grit- 
fen  die  steten  Feinde  der  Römer,  die  Aequer,  Volscer, 
Hexniker,  Etrusker  u.  a.  wieder  zu  den  Waffen,  um  die 
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Römer  an  der  Wiedererbauung  der  Stadt  und  Wieder- 
herstellung des  Staates  abzuhalten;  doch  bauten  die  Rö- 
mer in  dem  Laufe  eines  Jahres  die  Stadt  wieder  ad£ 
Wärend  der  auswärtigen  Kriege  dauerten  die  inneren 
Unruhen  fort.  Die  Plebejer  theilten  jetzt  auch  die 
Stimmen  der  Centuricn  mit  den  patricischen  Candidaten; 
_  nichts  mangelte  ihnen  mehr,  als  der  Consultitel ;  und  auch 
diesen  erhielten  sie.  Licinius  Stola  und  Publius  Sextins 
setzten  es  als  Tribunen  durch;  ihre  Collegen,  durch  die 
Partei  der  Patricier  gewonnen,  stimmten  nicht  bei,  aber 
Licinius  und  Sextius  hielten  die  gewöhnliche  Wahl  der 
Magistratspersonen  und  alle  Staatsgeschäfte  auf.  Es  trat  , 
eine  Anarchie  von  5  Jahren  ein,  315  v.  Chr.  Die  Fa- 
/  tricicr  sahen  sich  genöthigt,  endlich  nachzugeben  und 
nicht  allein  die  Verordnung  der  Tribunen  zu  Gunsten 
der  Schuldner  und  das  Gesetz  wegen  Beschränkung  des 
Landeigenthums,  sondern  auch  die  Verordnung,  daß  an 
dem  Consulate  auch  die  Plebejer  Anthcil  haben  un4  we- 
nigstens einer  der  Consuls  plebejischer  Abkunft  seyn 
sollte,  zu  bestätigen.  Die  Patricier  aber  trennten,  um 
nicht  alles  mit  den  Plebejern  zu  tbeilen,  die  gerichtliche 
Gewalt  von  der  executiven,  und  bestimmten  ftir  die  er- 
stere  eine  eigene  patrkische  Stelle,  die  Würde  des  Prae- 
tor, welcher  dem  Consul  untergeordnet,  aber  im  Range 
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der  nächste  nach  ihm  seyn  sollte.    Indessen  giengen  die 
Kriege  und  Eroberungen  der  Körner  in  Italien  ununter- 
bröchen  fort.     Capua  und  Campanien,  von  den  Samm- 
lern angegriffen,   suchten  Schutt  bei  den  Römern  und 
ergaben  sich  ihnen;  dadurch  wurden  die  Römer  mit  den 
Samnitcrn  in  Krieg  verwickelt.      Diese   bestanden  den 
Kampf  40  J.  lang;,  die  Römer  drangen  bei  dieser  Gele- 
genheit oft  in  Lukanien  und  Apulien  ein,  den  Weg  zu 
dem  südlichen  Italien  sich  bahnend.     Die  Tarentiner, 
darüber  beunruhigt,   Suchten  beim  Könige  von  Epirof, 
dem  hcldenmüthigen  Pyrrhos,  Schutt  und  Hülfe;  dieser 
gieng  mit  einer  zahlreichen  Armee  nach  Italien,  besiegte 
die  Römer  in  einigen  Gefechten  und  zog  dann  nach  Sy- 
rakus,  tim  die  Ansprüche  seines  Sohnes  auf  dieses  Reich 
geltend  zu  machen.     Wärend  seiner  Abwesenheit  hatten 
die  Römer  mehrere  Vortheile  errungen;   darauf  schlug 
der   Consul  Man.    Curius  Dentatus    ihn    selbst.  Bei 
der  Eroberung  von  Tarent  erbeuteten   die  Römer  die 
herrlichsten  Kunstwerke  und  andere,  ihnen  bisher  unbc- 
kannte   Kostbarkeiten.     Darauf  besiegten  sie  die  Pj Cen- 
ter,   Umbrer  und  Selentiner  und  nahmen  B  rund  us  iura 
ein.    Hiermit  war  die  Eroberung  das  alten  Italiens  vol- 
lendet. —    Einen  mächtigen  Nebenbuhler,    der  gjeiche 
Absichten  vorzüglich  auf  Sicilien  hatte,   reizten  die  Rö- 
mer dadurch  gegen  sich  auf,  dafs  sie  sich  in  die  Ange- 
legenheiten Siciliens  mischten,  den  Staat  der  Karthager. 
Schon  vor  2oo  J.  hatten  die  Römer  mit  den  Karthagern 
über  die  Grünzen  der  Schiffarth  und  des  Handels  Tta- 


jctate  geschlossen.  Bald  aber  wurden  beide  Staaten  auf 
einander  eifersüchtig,  und  die  Eifersucht  brach  in  Feind- 
schaft aus,  als  sich  die  Mamertincr  den  Karthagem  un- 
terwarfen und  in  Messina  sie  autnahmen.  Appius  Claudius 
erhielt  Befehl,  mit  einer  Flotte  nach  Sicilien  zu  gehen. 
Er  entsetzte  Messina,  schlug  den  Hiero,  König  von  Sy- 
rakus, und  zwang  ihn,  sich  mit  den  Römern  zu  ver- 
bünden; auch  die  Karthager  wurden  geschlagen  und  ver- 
loren mehrere  Städte.  492  u.  c.  erfochten  die  Römer 
einen  Sieg  über  den  Hamikar  und  Duillius  schlug  die 
Karthager  494  zur  See.  Darauf  eroberten  die  Römer 
Corsica,  Lipara  und  »Melite,  schlugen  den  Feind  noch 
dreimal  zur  See  und  drangen  bis  vor  die  Thore  von, 
Karthago.  Im  J.  512  wurde  Frieden  geschlossen. —  Zu 
gleicher  Zeit  erweiterten  die  Römer  ihre  Macht  auch 
in  GberUalicn,  durch  die  Kriege  mit  den  Illyriern  und 
den  senonischen  Galliern.  Die  Königin  der  lllyricr, 
Teuta,  zwangen  sie  zu  einem  jährlichen  Tribute,  auch 
mufste  sie  ihnen  Illyrien  bis  auf  wenige  Plätze  räumen. 
Die  Jnsubrer  und  Boier  verbanden  sich  mit  den  Qallis 
Gaesatis,  drangen  225  v.  Chr.  vor  und  schlugen  den 
TPraetor  zurück;  doch  erneuerten  die  Consuls  L.  Aemiliuf  * 
und  C.  Atilius  den  Kampf  und  machten  den  größten 
Theil  der  Gallier  mit  ihren  Königen  nieder.  Darauf  er- 
oberten sie  die  fruchtbaren  und  reichen  Länder  am  Po, 
224  v.  Chr.,  und  der  Consul  M.  Claudius  Marcellus  be- 
zwang die  Insubrcr  und  nahm  ihre  Stadt  Mediolanum 
ein     Galiia  togata  wurde  eine  römische  Provinz  und 
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Crcmona  und  Placcntia  römische  Colonieen.  —  Unter- 
dessen  hatte  Hamilcar  nach  Ucbcrwindung  der  Söldner 
ajad  Numidier  jenseits  des  Ebro  Eroberungen  gemacht;» 
er  blieb  in  einer  Schlacht  mit  den  Vectpnen,  einem  lu« 
jjtanischcn  Volke ;  sein  Nachfolger  Asdrubal  erbaute  Neu- 
karthago (Carthagena)  TT\  v.  Chr.  und  erweiterte  da« 
Gebiet  det  Karthager  in  Spanien.  Nach  seinem  Tode 
wurde  der  junge  Hannibal  von  der  Armee  zum  Feld-  - 
lierrn  ernannt;  dieser  nahm  den  noch  übrigen  Theil  Spa- 
nens jenseits  des-  Ebro  ein  und  eroberte  die  Stadt  Sagun- 
tum,  die  mit  den  Hörnern  im  Bunde  stand.  Die  Römer 
schickten  Gesandte  nach  Karthago  und  verlangten  Han- 
ntbals  Auslieferung  oder  Krieg;  die  Karthager  erklärten 
sich  für  den  Krieg,  218  v.  Chr.  Hannibal  zog,  nach- 
dem er  alle  Völker  Spaniens  bis  an  die  Pyrenäen  besiegt 
hatte,  mit  59O00  Mann  über  c(ie  Alptn.  Der  Cpnsql  \ 
Scipio  gieng  über  den  Po,  wurde  aber  vom  Hannibal 
geschlagen  und  begab  sich  an  die  Ufer  des  Trebia.  Auch 
am  Trebia  erlitten  die  Römer  eine  vollkommne  Nieder«? 
läge,  und  die  Gallier  in  Oberitalien  traten  jetzt  alle  auf 
Hannibals  Seite.  Im  Frühjahre  217  v.  Chr.  rückte  Han- 
nibal durch  unwegsame  Moräste  in  den  Thälern  der 
Apenninen  in  Hetrurien  ein,  zog  an  die  Ufer  des  Sees 
1  Trasimenus,  lockte  den  Consul  C.  Fiaminius  in  die  Ge- 
birgsengen  und  schlug  ihn  gänzlich.  Dann  zog  er  in 
die  fruchtbaren  Gegenden  des  ad  riatischen  Meeres  und) 
bewafnete  seine  Soldaten  auf  römische  Art.  Per  Dicta- 
tpjr  Q.  Fabius  Maximus  that  durcji  vorsichtige  Zurück.- 
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fcaitiinjr  altes,   was  für  die  Rettung  der  Römer  und  die 
Einschränkung  der  feindlichen  Unternehmungen  geschehen 
konnte.     Die  Rö'mer  jedoch,   dieser  Verzögerung  über- 
drüssig,   wählten  2  Consuls,    den    C.   Terentius  Var- 
ro   und  den  L.  Aemiüus  Paullus.      Sie    logen  .  jetzt 
mit'  8"jooo  Ml   den  Karthagern,   die  gegen   50000  M. 
stark  waren,  entgegen,  wurden  aber  bei  Cannae  wieder- 
um  geschlagen;  "  Nach  dieser  Schlacht  ergaben  sich  Caput 
und  Campanien,  Tareht,  ein  Theil  des%mittleren  Italiens 
und  fast  ganz  Unteritalien  den  Karthagem;   mit  Han- 
dln!  verbündete  sich  jetzt  auch  der  König  von  Ma- 
kedonien, Philipp,  gegen  die  Römer.    Dennoch  liefsen 
die  Römer  den  Muth  nicht  sinken.    Sie  stellten  eine  fri- 
sch*  Armee  von  25000  Mann  auf  und  schickten  den 
Dictator  Jqnfus  'Pera  ab ,   um  die  Ueberbleibscl  der  bei 
Cannae  geschlagenen  Arme*e  zu  sammeln  und  den  Feind 
zu  beunruhigen.    Der  Krieg  wurde  jetzt  mit  abwechseln- 
dem  Glücke  gefuhrt;     Hannibals  Macht  sank  immer 
mehr;-  aller  Unterstützung  entbehrend,   konnte  er  mit 
seinen  geschwächten  und  überdies  weichlich  und  zügellos 
gewordenen  Truppen  die  Länder  in   Unteritalien  nicht 
mehr  vertheidigen.     Die  Römer  nahmen  Capua  und  Ta- 
rent  ein,  und  schlugen  den  Hannibal,  der  sich  bei  Rom 
gelagert  hatte;  obgleich  Hannibal  einige  Vortheile  über 
die   Römer  wieder  erhielt  und  sie   bei  Locri  schlug, 
so  verloren  doch  die  Karthager  eine  Besitzung  nach  der 
andern.    Marcellus  nahm  2i2  v.  Chr.  Syrakus  ein,  und 
M.  Ya*erius  Laevmus  Vollendete  die  Eroberung  von  9t« 
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cilicn ;  Sardinien  nahm  Manlius  ein.  In  Spanien  machten 
sich  die  Biüder  C.  und  P.  Scipio  fast  ganz  Spanien  unter- 
würfig;  doch  blieben  sie,  nachdem  sie  die  Armee  get heilt 
hatten,    in  verschiedenen  Schlachten.     Der  Sohn  des  P. 

* 

Scipio  erhielt  jetzt  das  Commando  in  Spanien,  «ahm 
Kajthagcna  ein,  schlug  die  karthagischen  Feldherren  und 
nöthigte  den  Feind,  Spanien  zu  verlassen.  Dann  begab, 
sich  Scipio  nach  Rom  und  erhielt  das  Consulat.  Han- 
nibal  rief  jetzt  seinen  Bruder  Asdrubal  aus  Spanjen  zur 
Hülfe  herbei.  Dieser  gieng  über  die  Pyrenäen,  wurde 
aber  von  den  Römern  am  Flufse  Metaurus  geschlagen 
und  blieb  selbst  im  Treffen;  auch  sein  Bruder  Mago, 
der  ihn  durch  neue  Truppen  verstärken  wollte,  wurde 
in  Oberitalien  besiegt.  Scipio  erhielt  Sicilien  als  Pro- 
vinz, landete  in  Afrika  und  brachte  dem  Feinde  durch, 
List  eine  Niederlage  bei,  003  v.  Chr.  Darauf  schloß  ef 
ütika  ein  und  schlug  die  karthagische  Armee ,  die  sich 
wieder  gesammelt  und  verstärkt  hatte*  Der  karthagische 
Senat  rief  jetzt  den  Hannibal  aus  Italien  zurück.  Han- 
nibal  zog  alle  Ueberbleibsel  der  geschlagenen  Armeen  zu-  f 
sammen,  wurde  aber  bei  Zama  202  v.  Chr.  vom  Sei- 
pio  gänzlich  überwunden.  Die  Karthager  unterwarfen, 
sich  dem  Scipio,  der  ihnen  als  Sieger  die  Friedensbedin- 
gungen vorschrieb.—  Nach  Karthago's  Bezwingung  besieg- 
ten  die  Römer  die  insubrischen  Gallier  und  Boier,  über- 
wanden auch  den  makedonischen  Philipp  III  und  den 
König  von  Syrien,  Antiochus  JII,  dessen  Bundesgenossen 
die  Actolicr  und.  Gallier  waren.    Aiuiochos  muJste  Asien 
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alcsscnY  des  Tauras  abtreten  und  15000  Talente  bezah- 
len. Darauf  bezwangen  sie  die-  Liguricr,  Spanier  und 
I'.usftanrer,  führten  mit  den  Corsikanern,  Sardiniern, 
Isrriern  und  Illyriern  Krieg  und  zwangen  den  illyrischen 
König  zur  Unterwerfung.  Unermefsliche  Schätze  häufte 
man  jetzt  aus  den  eroberten  Provinzen  zusammen;  die 
Folge  dieses  Reichthums  war,  dafs  die  Römer,  ihre  ein- 
fache  und  strenge  Lebensweise  verlassend,  der  Ueppigkeit 
«ich  ergaben ,  dafs  statt  des  Patridtismus  und  des  Ehrgei- 
zes Habsucht  sie  antrieb,  nach  Ehrenstellen  zu  streben. 
Ute  Romer,  von  Raub-  und  Eroberungssucht  hingeris- 
sen, hätten  jetzt  auf  alles  ein  wachsames  Auge,  und 
\vufsten  die  Angelegenheiten  anderer  Völker  zu  ihrem 
VörthciU  zu  benutzen.  In  Afrika  hatten  sie  den  Masi- 
nissa zu  einem  niedrigen  dienten  gemacht,  in  Aegypten 
stellten  sie  einen  Obervormund  auf,  in  Syrien  liefsen  sie 
dem  unmündigen  Antiochos  regiren,  setzten  einen  ver- 
triebenen König  in  Kappadocien  ein  und  hielten  die  Kö- 
nige in  Kleinasien  im  Gleichgewichte.  Gleich  nach  je- 
nem glorreichen  Kampfe  mit  Karthago  zeigte  sich  die 
Arglist  und  Raubsucht  der  Römer  durch  die  Zerstörung 
von  Karthago,  Korinth  und  Numantia.  Die  Karthager 
klagten  bei  den  Römern  vergebens  über  die  Ungerechtig- 
keiten des  Masinissa;  sie  mufsten  die  Waffen  ergreifen, 
wurden .  aber  vom  Masinissa  zum  Frieden  gezwungen. 
Bald  kam  es  zu  neuen  Feindseligketten,  und  die  Körner  ' 
schickten  Abgeordete  nach  Afrika ,  unter  dem  Vorwan- 
de,    den  Streit  zu  vermitteln.      Der  Krieg  brach  von 
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neuem  au»  und  die  Karthager  wurden  geschlagen.  Di« 
Römer  schickten  149  v.  Chr.  *2ooo  Mann  nach  Sicilicn, 
um  ihren  arglistigen  Plan  gegen  ftarthago  auszuführen. 
Utika  bot  den  Römern  seinen  Hafen  und  seine  Stadt  an,  1 
eben  dieses  wollte  auch  Karthago  thun,  aber  dje  Römer 
nahmen  es  nicht  eher  an,    als  bis  die  Karthager  erklär- 
ten,  dafs  sie  sich  den  Römern  ganz  unterwerfen  wollten ; 
zum  Unterpfande  mufsten  sie  300  Geffseln  geben,  Kin- 
der von  Senatoten  und  aus  den  ersten  Familien.  Dann 
landeten  die  Römer  an  der  Küste  von  Afrika  und  setzten 
dadurch,   dafs  sie  alle  Waffen,  Schiffe,  Kriegsmaschinen 
u.  s.  verlangten,  die  Karthager  ausser  Stand,  sich  zu  ver- 
theidigen;    endlich  erklärten  sie  dem  unglücklichen  Vol- 
ke, dem  sie  ihren  Schutz  versprochen  hatten  %  dafs  es  sej- 
nen  "Wohnort  verlassen  und  sich  auf  einer  anderen  Seite 
des  karthagischen  Gebiets  anbauen  sollte.    Alle  Vorstel- 
lungen und  Bitten  der  karthagischen  Gesandten  machten 
auf  die  Römer  keinen  Eindruck.    Das  karthagisch^  Volk 
gerteth  bei  dieser  Nachricht  in  Wuth  und  Verzwciijjutng ; 
der  Senat  liefs  sogleich  die  TIiofc  sperren,  vor  (Jen  Ein- 
gang des  Hafens  die  Kette  ziehen  und  an  den  Mauern 
Steine  zusammentragen;   darauf  wurde  Asdrubal  mit  sei- 
nen  Truppen  aus  der  Verbannung  zurückberufen.  Die 
Römer  wurden  bei  seinem  Angriff  auf  die  Stadt  zurückge- 
schlagen, und  Asdrubal  nöthigte  sie,  die  Belagerung  aus- 
zugeben.    Jetzt  übernahm  P.  Cornelius  Scipio  Aerailia- 
nus  das  Commando.    Er  zwang  den  Asciniba|,   sich  in 
.  die  Stadt  zu  ziehen ,  und  rückte  an  die  Wälle  von  Byrsa 
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»Vor.    Den  Winter  über  hielt  er  die  Stadt  eingeschlossen } 

im  Frühjahre  erneuerte  er  die  Belagerung  und  drang  iri 

die  durch  Verzweiflung  und  Hunger  geschwächte  Stadt , 

146.  v.  Chr. ;  ihr  Untergang  war  schrecklich.     In  dem- 

selben  J.  schlug  L.  Mummius  die  Griechen  unter  den 

"Wällen  von  Karinth,  und  vollzog  gleichfalls  den  Befehl 

des  römischen  Senats,  diese  herrliche,   kuhstreiche  Stade 

xu  zerstören.      Auf  ähnliche  Weise  fiel  auch  Numan- 

tia  in  Spanien.     Nach  den  Kriegen  mit  den  Makedonern 

trennten  die  Römer  die  beiden  Provinzen  Spaniens,  Hi- 

spania  citerior  und  ultcrfor,  um  die  Kräfte  der  Spanier 

xu  thcilen,  das  heifst,  zu  schwachen.    Die  Raubsucht  der 

römischen  Statthalter  drückte  die  Eingebohrnen  so,  dafs 

sie  öfters  zu  den  Waffen  griffen.     Die  Kriege  mit  den 

Spaniern  wurden  daher  immer  erneut  und.  mit  abwech. 

fccludem  Glücke  geführt.     Die  Römer  sahen  sich  bei  de/ 

'Hartnäckigkeit  des  Kampfes  genöthigt,  ihre  Zuflucht  wie-' 

der  zum  Scipio  zu  nehmen.     Dieser  stellte  die  Kriegs- 

■ '  •  *  * 

tuclit  wieder  her,  befestigte  nach  und  nach  mehrere  Pia- 

txc  und  bildete  eine  Circumvallationslinie,  um  die  Nu- 

niantiner,    die  er  in  ihre  Stadt  zurückgetrieben  hatte, 

durch  Hunger  zu  bandigen.    Er  erklärte  den  Numan- 

tinern,  die,   in  das  höchste  Elend   versetzt,  Abgcord- 

- 

jute  an  ihn  schickten,  dafs  sie  sich  auf  Cnade  und 
Ungnade  ergeben  müfsten.  Die  Numantiner  zogen  den 
Tod  der  römischen  Sklaverei  vor  und  wertheidigten  sicli 

s 

noch  auf  das  Aeufserste,  bis  sie  unterlagen.  Die 
Stadt  Wurde  133  v.  Chr.  geschleift  —    Scv  grausam  die 

.  » 

» 

%  Digitized  by 


Römer  gegen  ihre  Feinde  waren,  eben  so  unmenschlich 
behandelten  sie  die  Sklaven ,  die  gröfstentheils  Kriegsge- 
fangene waren.  Diese  unglücklichen ,  die  nicht  nur  un- 
ter den  härtesten  Arbeiten  seufzten,  sondern  auch  zu  den 
unmenschlichen  Fcchterspicien  und  4en  niedrigsten  Dien- 

• 

tten  sich  brauchen  lassen  mufsren,  wurden  Ijjj  v,  Chr. 
von  einem  syrischen  Sklaveft  Eunus  in  Sicilien  zm  Em- 
pörung gereizt.  Mit  einer  Schaar  von  IQOOO  M.  hielt 
er  4  Feldzüge  der  römjschen  Praetorerv  aus;  doch  wu&e 
er  seine  Vortheiie  nicht  zu  benutzen,  wurde  geschlagen 
und  flüchtete  nach  Euna;  hier  wurden  20000  Sklaven 
getödtet  und  die  übrigen  auf  den  \  ^andstrassen  an  das 
Kreuz  genagelt.  i)as  Sittcnverderbnjfs  und  die  Hab- 
Sucht  der  Römer  würde  nach  diesen  Eroberungen  vor- 
nehmlich durch  die  Erbschaft  des  pergamenjschcn  Kö- 
nigs und  der  attalischen  Schütte  vergrößert.  Durch 
die  eroberten,  erbeuteten  oder  freiwillig  empfangenen 
Schüucv  und  Güter  bereicherte  sich  aber  nur  iler  Staat 
und  die  Klasse  der  Vornehmen ,  die  ärmeren  Bürge*  da- 
gegen schmachteten  in  Dürftigkeit  uni  wurden ,  je  m*br 
sich  die  Vornehmen  ^reicherten ,  von  fliesen  hab$UcJ|M- 
tigen  Wucherern  um  so. mehr  gebrückt.  Tib.  Scmprouius 
Gracchus  i>ahm,  sich,  als  .  VoJkfctribun  des  bedrängten 
Volkes  an,  134.V.  Chr.  Als  abejf  aussein  Verlangen 
das  licinische  Gesetz,  welches  die  AcWbesitzwngen  iüfcr 
IOO  jugera  zu  vermehren  verbot,  vorgelesen  werden  siiii^, 
verhinderte  es  der  Tribun '  M.  Ocuvius.  In  einer  neutm 
Versammlung   schlug  Gracchus  vor,  dafs  die.  Richen 


ohne  Vergütung  ihre  überflüssigen,  nur  durch  Äetrüg 
und  Ungerechtigkeit  erlangten  Besitzungen  abtreten  soll- 
ten, legte  auf  den  Staat  selbst  ein  allgemeines  Interdict* 
versiegelte  die  Thüren  der  Schatzkammer,  untersagte  dert 
PrUtören  das  Gerichth alten  und  hinderte  alle  öffentlichen 
Verrichtungen  in  der  Stadt.  Dann  drang  erdarauf,  dafir 
sein  College  M.  Octavius,  da  er  seine  Verweigerung 
'nicht  zurücknehmen  \vollte,  abgesetzt 'würde.  Das  Gesetz 
einer  gleicheren  Austheilung  der  Ländereien  gieng  durch,' 
doch  suchte  der  Senat  die  Ausführung  desselben  zu  ver- 
zogern. Gfacchüs  gab  ferner  die  Verordnung,  dfcfs  die 
^Verwaltung  der  atUlischcn  Erbschaft  dem  Volke  überge- 
tragen  und  das  Pergamenische  Geld  unter  die  dürftigen! 
Bürger  ausgetheilt  werden  sollte.  Seine  Gegner,-  dadurch 
noch  mehr  gereizt,  bedienten  sich  des  Vorwurfs,  dafj 
er  die  geheiligte  Person  des  Tribuns  verletzt  und  seine 
Absetzung  bewirkt  habe ,  um  sein  Ansehen  zu  Schwa% 
che»  und  ihn  der  öffentlichen1  Achtung  zu  berauben. 
Gracchus  suchte  durch  Bitten  und  Versprechungen  das 
Volk  zu  gewinnen  >  damit  er  auch  für  das  folgende  Jahr 
zum  Tribunut  erwählt  wurde;  aber  die  aristokratische 
Partei  siegte  und  stiefs  bei  der  Wahl  die  wentgen  i 
wejehe  ihr  Widerstand  thaten,  nieder;  Gracchus  selbst 
Wurde  erschlagen.  Nicht  geschreckt  durch  des  Tib.  Grac- 
chus unglückliche  Versuche  nahmen  sich  der  Tribun  Pa- 
pirius  Carbo  und  C.  Gracchus  der  Sache  des  Volks  wie- 
der  an.  Es  entstanden  neue  Unruhen  Wegen  der  Frem- 
den oder  Italiener,  die  das  Bürgerrecht  oft  erschlichen 
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und  bei  den  Volksversammlungen  sich  zu  drängten  *  C. 
Gracchus  sprach  für  sie.  Der  Vorschlag  des  Consul  M. 
Fulvius  Flaccus,  den  Bundsgenossen  ih  Italien  das  Bür- 
gerrecht  tu  geben,  setzte  alle  Einwohner  Italiens  in  Be- 
wegung; vorzüglich  entstanden  zu  Fregcllae  Unruhen, 
die  der  Praetor  Opimius  dämpfte.  C.  Gracchus  erneuer- 
te  das  Ackergesetz  mit  der  Verpflichtung,  daß  jährlich 
an  arme  Bürger  Aeckcr  vertheilt  werden  sollten,  wurde 
zum  zweiten  Male  Tribun,  und  gab  die  Verordnung,  dafs 
künftig  die  Richter  nur  aus  dem  Ritterst^de  genommen 
und  die  Statthalterschaften  vor  den  ConsulswaMen  be- 
stimmt werden  sollten.     In  seinem  demokratischen  Eifer 
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wollte  er  auch  den  Bundsgenossen  das  Bürgerrecht  verschaf- 
fen und  schlug  die  Anlegung  zweier  Colonieen  vor; 
doch  erlangte  der  Senat  durch  den  Tribun  M.  Livius 
Drusus  wieder  die  Oberhand  und  ein  lernte  den  Gracchus, 
indem  er  ihm  Und  dem  Fulviui  Flaccus  den  Auftrag  gab, 
6000  römische  Bürger  als  Colonistcn  nach  Karthago  zu 
führen.  Der  Tribun  M.  Minucius  Rufus  sehlug  darauf 
mit  Begünstigung  des  L.  Opimius  die  Abänderung  eini- 
ger Gesetze  des  Gracchus  vor  j  .Fulvius  Flaccus  und  C 
Gracchus  widersezten  sich.  Es  kam  zum  allgemeinen! 
Aufsrande.  Die  Senatoren  und  Ritter  bemächtigten  sich 
des  Capifoliums  und  Forums;  Gracchus  und  Fulvius 
zogen  mit  ihrer  Partei  auf  den  aventinischen  Berg,  wur- 
den hier  angegriffen  und  nach  einem  kurzen  Widerstand 
de  Vertrieben.  Gracchus  floh  und  tödtcre  sich  selbst; 
Fuhriut  aber  wurde  hingerichtet;  gegen  3250  Anhänger 

*5 


des  Gracchus'  wurden  von  den  Aristokraten  ermordet, 
viele  auch  gefangen  genommen;  die  Körper  der  ErschU* 
genen  warf  man  in  die  Tiber  und  zog  ihre  Güter  eint 
121  v.  Chr.  Die  aristokratische  Partei  wurde  immer  ge- 
walttätiger und  die  Ritter  misbrauchten  ihre  richterliche 
Gewalt  noch  weit  mehr,1  als  die  Senatoren. —  Unterdes- 
sen führten  die  Römer  in  Gallien  und  Afrika  glückliche 
Kriege;  sie  besiegten  die  Sailuvier,  Allobroger,  Arver- 
ner  Stoner  und  Ligurer;  auch  unterwarfen  sie  sich  die 
balearischen  Inseln  y  bezwangen  die  Dalmatier  und  k'ampf- 
ten  mit  den  Skordukern  in  Thracien.  Treulosigkeit  und 
niedrige  Habsucht  aber  bewiesen  sie  im  jugurthinischen 
Kriege.  Masmissa  hintcrliefs  bei  seinem  Tode  (148  V. 
Chr.)  drei  rcchtmUfsige  Söhne,  von  denen  Zuletzt  nur 
Micipsa  übrig  blieb.  Dieser  übergab  sein  Reich  seinen 
zwei  Söhnen  Adhcrbai  und  Hiempsal  und  dem  natürlichen 
Sohne  seines  Bruders,  Jugurtha.  Die  Römer  gaben  dem 
Jugurtha  den  Hath,  sich  des  ganzen  Reiches  zu  bemäch- 
tigen; die  Söhne  des  Micipsa  zogen  daher  gegen  ihn  zu 
Felde,  wurden  aber  besiegt  und  Adhcrbai  nahm  seine 
Zuflucht  nach  Rom.  Die  Römer  schickten  io  Commis- 
sarien  nach  Numidien ,  die,  wie  der  römische  Senat, 
vom  Jugurtha  bestochen ,  ihm  den  besten  Theil  des  nu- 
midisclitn  Reiches  zusprachen.  Nach  der  Abreise  der 
Couimissarien  griff  Jugurtha  den  Adherbal  an  und  schlofs 
ihn  in  Ciita  ein;  er  gewann  das  Haupt  einer  neuen 
Commission  der  Römer,  den  M,  Acmilius  Scaurus,  durch 
Bestechung,   griff  den  Adheibai  von  neuem  "an  und  liefs 
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ihn,  dem  Vergleiche  zuwider,  nebst  den  meisten  Ehv 
wohnern  von  Cirta  ermorden.  Jetzt  klagte  ihn  der  Tri- 
bun C;  Memmius  beim  Volke  an;  es  wurde  ihm  der  , 
Krieg  erklärt  und  L.  Calpurnius  Bcstia  mit  einer  Armee 
nach  Numidicn  geschickt,  Iii  v.  Chr.  Auch  dieser  lie^ 
sich  mir  seinem  Untci feldherrn  vom  Jugurtha  bestechen 
und  schlofs  mit  ihm  Frieden.  Den  Jugurtha  bewog  dar- 
auf der  Praetor  Cassius  Longinus,  unter  sicherem  Ge- 
leite nach  Rom  Zu  gehen  ;  Memmius  wollte  ihn  in 
der  Volksversammlung  zur  Rede  stellen,  der  andere 
Tribun  Baebius  verhinderte  es.  Als  aber  Jugunha  den 
Massiva,  Enkel  des  Masinissa,  in  Rom  hatte  umbringen 
lassen,  gebot  man  ihm,  Italien  auf  der  Steile  zu  verlas- 
sen, und  der  Krieg  wurde  gegen  ihn  erneuert.  Der5 
Consul  Albinus  gierig  mit  einer  Armee  nach  Numidieu, 
vermochte  aber  nichts  gegen  den  schlauen,  hinterlistigen 
Jugurtha.  Eine  Commission  mufste  die  Sache  streng  un- 
tersuchen, und  die  Consuls  L.  Calpurnius  Piso  Bestia; 
C.  Cato,  Spun'us  Albinus  und  L.  Opimius  fielen  als 
-  Opier  der  demokratischen  Rachsucht.  Unterdessen  zwang 
Jugurtha  die  römische  Armee  in  Numidicn  zum  Fricdert 
unter  der  Bedingung,  dafs  sie  Numidien  binnen  10  Ta- 
gen  räumen  sollte.  Der  Senat  erklärte  diesen  Vertrag 
für  ungültig.  Jetzt  erhielt  O.  Caccilius  Mctcllus  das 
Commaiido,  und  zwang  den  Jugurtha,  sich  tu  ergeben 
und  einen  grossen  Theil  seiner  Waffen  und  Kricgsvor- 
ratfye  auszuliefern.  Bild  griff  Jugurtha  wieder  zu  dtn 
"VVaffca;  aber  von  VerrUthern  umgehen,   wurde  er  mis- 
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trauisch  und  unruhig;  Mctellus  zwang  ihn,  ZU  dem  mau- 
riranischen Könige  Bocchus  zu  fliehen.    Mctellus  niufftte 
darauf  das  Commando  an  den  XJ.  Marius  abtreten.  Ju- 
gurtha  und  Bocchus  trennten  sich  jetzt;  Marius  verfolgte 
-  beide,  vereinte  sich  mit  dem  QuUstor  L.  Cornelius  Sylfct 
und  schlug  den  Jugurtha  zweimal,    wärend  Bocchus  mit 
dem  Sylla  unterhandelte.     Bocchus  nahm  den  Jugurfhai 
gefangen  uud  lieferte  ihn  an  den  Sylla  aus.  Jugurtha 
wurde  im  Triumph:  zu  Rom  aufgeführt  und  starb  im  Ge- 
fängnisse, 160  v.  Chr.    Sein  Land  wurde  unter  Bocchus» 
Hiempsalll,   des  Masinissa   Enkel,   und  Hiarbas  oder 
Hierta,  Jugartha's  Briiders  Sohn,  vertheilt. —  Wärend 
dieser  Kämpfe  mit  dem  Jugurtha  bedrohten  die  Cimbern 
und  Teutonen  Italien.    Sie  griffen  die  Boier  in  Vindeli- 
cien  an,   zogen  sich  bis  an  die  Gr'änze  von  Illyrien, 
schlugen  den  Consul  Cn.  Papirius  Carbo  und  wendeten 
sich  nach  der  Schweiz,  wo  sich  die  Tiguriner  mit  ihnen 
verbanden.    Darauf  giengen  sie  über  den  Rhein,  verwü* 
steten  Gallien   und  machten  einen  Angriff  auf  das  rö- 
mische Gebiet.     Mit  den  Cimbern  verbanden  sich  die 
Tectosagcr   in    Gallien   und   die   dort  coniniandirendcn 
Feldherren  der  Romer  erlitten  eine  schreckliche  Nieder- 
lage.   Sie  drangen  darauf  an  die  Pyrenäen  vor  und  wen- 
deten sich  nach  Spanien  hin,   wärend  Marius  und  Sylla 
die  Tcctosager  besiegten.     Aus  Spanien  wieder  hervor- 
dringend, verbanden  sie  sich  mit  den  Teutonen   in  der 
Absicht,  über  die  Alpen  zu  gehen,  102  v.  Chr.  Marius 
liefe  sie  in  verschiedenen  Haufen  aui  Italien  losgehen, 
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iibeificl  die  Teutonen  im  Rücken,  brach tA  ihnen  bei  Aquae 
Sextiae  im  J.  io2  'eine  grosse  Niederlage  bei ,  und  schlug 
auch  die  Cimbern  bei  Verona,   iox.     Der  herrschsüchti- 
ge Marius,    durch  diese  Siege  vergöttert,   verband  sich 
jetzt    mit  dem   Tribun    L.    Apirieius    Saturninus  und 
dem  ^Praetor   C.  Servüius  Glaucia.    Apulcius,   ein  wii- 
thender  Demagog,   setzte   mehrere  Vorschlage  zu  Gun- 
sten der  Tribunen  und  der  Volkspartei  durch,  und  er- 
mordete,   um  den  Glaucia  mm  Consulate  zu  verhelfen, 
den  C.  Memmius,   mufste  sich  aber  mit  seinem  Anhange 
*uf  dem  Capitolium  ergeben  und  wurde  ermordet.  Marius 
sali  seine  Entwürfe  vereitelt  und  sein  Ansehen  geschwächt; 
Cr  entfernte  sich  daher.     Der  Tribun  M.  Livius  Drusus 
erregte   Unruhen,    indem   er    des   Gracchus  Vorschlä- 
ge erneuerte  und  es  durchsetzen  wollte,   dafs  alle  vom 
C.  Gracchus  entworfenen  Niederlassungen  angelegt  wer- 
den und  die  itali'anilchcn   Bundsgenossen  das  römische 
Bürgerrecht  erhalten  sollten.    Seift  Vorschlag  wurde  ver- 
worfen und  Drusus  ermordet.    Die  vornehmsten  Staats- 
männer wurden  darauf  bei  der  Untersuchung  über  die 
Angelegenheit  der  Bundsgenosien  für  schuldig  erklart 
und  verbannt.    Die  Bundsgenossen,    darüber  erbittert, 
verbündeten  sich  jetzt  gegen  Rom;   an  ihrer  Spitze  stan- 
den die  Marser,  Peligner,  Picenter,  Apulier,  Lucanier 
und  Samniter.  x  Sie  schickten  Abgeordnete  nach  Rom, 
um  das  Bürgerrecht  zu  erlangen,   und  da  ihnen  dieses 
der  Senat   verweigerte,    so    war   der  Krieg  entschie- 
den.     Der  Coniul  L.  Caesar  wurde  im  ersten  Gefechte 


geschlagen,  und  Rutilius  von  den  Marsern  überwun- 
den; Caepio  erfocht  einen  Sieg  im  Lande  der  Samniter, 
wurde  aber  nachher  durch  List  ermordet.  Cn.  Pompeius 
Strato  gewann  über  die  Marser  einen  vollkommenen  Sieg 
und  eroberte  Asculum.  Jetzt  nahmen  auch  die  Umbrer, 
Etrusker  und  andere  italienische  Völkerschaften  an  ihrer 
Empörung  Theil;  zu  gleicher  Zeit  setzte  sich  der  König 
von  Pontus  Mithradates  gegen  die  Kömer  in  Bewegung, 
yertrieb  den  Nikomcdes  aus  Bithynien,  den  Ariobarza- 
nes  aus  Kappadocicn,  und  bemächtigte  sich  des  grösseren 
Theiles  von  Kleinasien.  Der  Senat  ertheilte  den  La- 
teinern,  welche  treu  geblieben  waren,  alk  Rechte  ei* 
nes  römischen  Bürgers;  die  Umbrcr  und  Etrusker  wur- 
den zunächst  mit  eingeschlossen;  auch  die  Samnirer, 
Marser  und  Lukanier  suchten  jetzt  durch  gelindere  Mittel 
ihren  Zweck  zu  erreichen,  und  sie  erhielten  gleichfalls 
das  Bürgerrecht,  gg.  Syl|a  .übernahm  als  Consul  den 
Feldzug  gegen  den  pontischen  Mithradates.  Der  eifer- 
süchtige Marius  erregte  defshalb  durch  den  Tribun  P.  Sul- 
picius  von  neuem  den  Streit  zwischen  der  demokrati- 
sehen  und  aristokratischen  Partei.  Der  Geist  des  Auf- 
ruhrs war  von  beiden  Seiten  schon  so  erweckt,  dafs  sich 
Marius  und  Sylla's  Anhänger  gegenseitig  verfolgten. 
Sylla  marsch  irte  mit  seinen  ihm  ergebenen  Soldaten  nach 
Rom,  schlug  den  Marius  aus  allen  Plätzen  heraus  und 
nöthigte  dessen  Anhänger,  die  Stadt  zu  verlassen.  Ma. 
rius  wurde  darauf  mit  12  seiner  Anhänger  in  die  Acht' 
erklärt   und  Sulpictus  erschlagen.     Die  Ermordung  des 
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O.  Pompciu«  durch  die  Soldaten  und  Sylla'a  Verände- 
rungen erzeugten  aber  bald  die  Unzufriedenheit  aller  Par> 
teien,  und  Sylla  verliefs  das  noch  nicht  beruhigte  Ita* 
lien,  um  den  Mithradarts  ,  der  in  Thracion  Makedonien 
und  Griechenland  Eroberungen  gemacht  hatte,  zu  bekrie- 
gen. Er  gieng  nach  Thessalien  und  Aetoiien,  unter- 
warf sich  die  Böotier  und  eroberte  Athen,  Bei  Chaeror 
nea  schlug  er  den  Archelaos,  den  Anführet  der  ponti- 
schen  Truppen,  zweimal  und  nö'thigte  den  Mithradatet 
zum  Frieden.  JeUt  gedachte  Sylla  an  seinen  Feinden  in 
Rom  Rache  zu  nehmen.  Wärend  leiner  Abwesenheit 
hatte  sich  der  Consul  Cinna  für  die  Volkspartei  erklärt 
und,  von  der  Partei  des  Octavius  vertrieben,  die  Ar- 
mee in  Campanicn  gewonnen.  Der  alte  Marius*  hatte 
tich  eiligst  nach  Etrurien  begeben  und  mit  dem  Cinna, 
Sertorius  und  Carbo  Rom  eingenommen  ($7  v.  Chr.  )i 
Sylla's  Haus  wurde  niedergerissen  und  alleseine  Freunde 
ermordet.  Nach  des  Marius  Tode  ernannte  Cinna  den 
Valerius  Flaccus  zum  Mitednsul ,  und  schickte  ihn  nach 
Asien,  .um  dem  Sylla  entgegen  zu  wirken;'* aber  schon 
in  Thessalien  verliefe  •  ihn  .  ein  Theil  seiner  Armee,  der 
211m  Sylla  übergieng,  und  in  Makedonien  wurde  er  vom 
C.  Flavius  Fimbria  ermordet.  Fimbria  verwüstete  Kiein- 
asien,  wurde  aber  bei  SyHa's  Annäherung  von  seinen 
Soldaten  verlassen;  er  floh  nach  Pergamum  und  tödtete 
sich  selbst.  Cinna  übergab  darauf  dem  Cn.  Papirius 
Carbo  das  Commando  in  Gallien ,  übernahm  das  in  Ita- 
lien  und  sammelte  überall  Truppen.    Sylla  kam  jetzt  mit 


40000  Mann  nach  Italien,  und  drang  mit  Mcrellus  Pius, 
Cn.  Pompeius,  Cethegus  u.  a.  ohne  Widerstand  bis  nach 
Campanien  vor.  Die  Armee  der  marianischen  Partei  belief 
»ich  auf  225900  Mann.  Der  Consul  C.  Junius  Norbanui 
vereinigte  sich  nach  Cinna's  Tode  mit  dem  jungen  Marius, 
-wurde  vom  Sylla  geschlagen  und  mufste  nach  Capua  flie- 
gen. Svlla  seizte  seinen  Marsch  nach  Rom  fort,  siegte 
in  mehreren  Treffen  über  die  marianische  Partei,  drang 
in  Rom  ein  und  begab  sich,  eine  hinlängliche  Macht  in 
Rom  zurücklassend,  nach  Clusium,  wo  Carbo  stand. 
l£r  griff  den  Feind,  der  schon  gegen  Rom  vorgerückt: 
war,  an  und  erfocht  einen  entscheidenden  Sieg.  Rom 
lind  ganz  Italien  fielen  in  die  Hände  des  Stegers,  gl. 
Das  Vorspiel  von  Sylla's  Tyrannei  war,  dafser6  — 8000 
Demokraten  im  Circus  Maximus  hinrichten  liefs,  wärend 
er  im  Tempel  der  Qellona  eine  drohende  Rede  an  den 
Senat  hielt.  Ganze  Familien,  Städte  und  Volker  fielen 
als  Opfer  der  Tyrannei,  wärend  sich  die  Freunde  des 
Sylla  bereicherten  und  in  die  zügellosesten  Ausschwei- 
fungen verfielen.  Man  mufste  den  Sylla  erinnern,  dafs 
er  Feinde  übrig  lassen  müsse,  um  über  sie  herrschen  zu 
können;  dennoch  wurde  er  Vater  und  Erretter  genannt. 
Als  er  zur  Besonnenheit  zurückgekehrt  war,  entfernte  er 
sich  von  Rom,  um  sich  zum  Dictator  auf  unbestimmte 
Zeit  ernennen  zu  lassen.  Er  liefs  2  Consuls  wählen  9 
theilte  die  geraubten  Lindereien  der  Bürger  unter  seine 
Soldaten  aus»  nachte  10000  Sklaven  zu  Bürgern,  vermehr- 
te die  Zahl,  der  Senatoren  mit  500  Rittern  und  gab  Ge- 
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setze  In  Betreff  der  Gerichte,  der  Trrbnncngewaft,  de* 
Luxuf  u.  a.  Cn  Pompeius  stellte  unterdessen  in  Sicilicn 
und  Afrika  und  C.  Annius  Luscus  in  Spanien  die  Ruhe 
wieder  her.  Sylla  legte  im  J.  675  n.  R.  die  Dictarur  nie. 
der  und  lebte  auf  seinem  Landgute  als  Privatmann ;  er  starb 
im  6osten  Jahre  seines  Lebens ,  78  *  Chr.  Cn.  Pompeius  er- 
hielt nach  Syüa's  Tode  die  öffentliche  Ruhe.  Der  Constil 
M.  Aemilius  Lepidus  verlangte  die  Aufhebung  aller  Ver- 
ordnungen des  Sylla;  Q.  Luctatius  Catulus  widersetzte  sich 
.ihm,  schlug  seine  Armee  bei  Rom  und  zwang  ihn, selbst  zur 
Flucht  nach  Sardinien,  wo  er  bald  darauf  starb.  Der  Ue» 
berrest  der  Truppen  des  Lepidus  vereinigte  sich  in  Spanien 
mit  der  Armee  des  Sertorius ,  der  in  Lusitanien  eine  starke 
Macht  gesammelt  und  die  römischen  Feldherren  in  Spa- 
nien zurückgeschlagen  hatte.  O.  Caecilius  Metellus  Pius 
und  Cn.  Pompeius  überwanden  den  Sertorius  und  seinen 
Nachfolger  den  Perpen».  Pompeius  vergrößerte  sein 
^Ansehen  durch  die  glückliche  Beendigung  der  Kriege  mit 
den  Fechtern  und  Sklaven,  mit  den  cüicisehen  und  cre» 
tischen  Corsaren  und  dem  Könige  von  Pontus.  Oer 
Krieg  der  Sklaven  und  Fechter  brach  in  Capua  aus,  wo 
sie  sich  unter  Spartacus  in  Freiheit  setzten;  sie  nahmen 
Lucanien  und  Campanien  ein,  schlugen  mehrere  röm*> 
tche  Feldherren  und  vermehrten  sich  auf  120000  Mann. 
Spartacus  zog  gegen  Rom,  wurde  aber  von  dem  Praetor 
M  Licinius  Crassus  ganzlich  geschlagen  und  blieb  selbst 
im  Treffen.  Der  Rest  der  Armee  fiel  dem  Pompeius  in 
die  Hände.     Die  Corsaren  von  Ciciiien ,  Isauritn  und 


den  nah*  liegenden  Inseln  beunruhigten  wären cl  ^«r  Krie- 
ge mit  Hellas  uftd  Karthago,  von  den  ägyptischen  und 
pontsschen  Königen  geschützt,  alle  Meere  und  Küsten* 
Pompeius  •erhielt  das  Obercomraando  zur  See  und  rei- 
nigte die  Meere  67.—  Schwieriger  war  der  Krieg  mit  dem 
Könige  von  Pontus,  der  eine  Armee  von  156000  Mann 
gesammelt  hatte.  L.  Licinjus  Lucullas  schlug  die  Flotte  des 
Feindes  bei.  Tenedos  und  Lemnos,  und  M.  Au  relins  Cotta 
belagerte  ihn  in  Nikomedien;  Mithradates  mufste  die  Flucht 
ergreifen,  verlor  im  Sturme  60  Schiffe  und  10000  Mann 
iind^rtitkam  auf  einer  Corsarenbarke  nach  Sinope.  Lu- 
cullus eroberte  Bitbynien  und  gieng  durch  Paphlagonien 
und  GaUtien  nach  Pontus.  Bei  Cabira  schlug  er  den 
Feind;  Mithradates  entfloh.  Mit  dem  Mithradates  ver- 
bündete-sich  jetzt  dessen  Schwiegersohn  Tigranes,  König 
von  Groisarmenien  und  Syrien»  Lucullus  gieng  über  den 
Euphratr  und  Tigris  und  schlug  den  Tigranes.  Er 
wollt*!  jetzt  den  Krieg  selbst  nach  Parthien  spielen,  wa- 
ren:! Mithradates,   nach  Pontus.  zurückkehrend,  den  Fa- 

•  1  * 

hius  und  Tetanus*  schlug.    Lucullus  kam  zur  Hülfe  her« 

bei,  'konnte  aber  wegen  der  von  Rom  aus  angestifteten 
Empörung  seiner  Soldaten  nichts  gegen  den  Mithradates 
unternehmen.  Der  Consul  M.  Acilius  Glabrio,  des  Lu- 
cullus Nachfolger  im  Commando,  blieb  in  Bithynien  und 
weigerte,  sich,  den  Lucullus  mit  seiner  Armee  zu  ver- 
starken. Die  Freunde  des  Pompeius  spielten  jetzt  das 
Commando  in  dessen  H'a*nde.  -  Pompeius-  gieng  nach  Pon- 
tus, verfolgte  den  Mithradates  und  erfocht  über  ihn  ei- 

* 
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nen  entscheidenden  Sieg  66.    Weder  Tigranei",  noch  aucli 
sein  eigner  Sohn  Machares  in  Colchis  wollten  dem  flüchtige» 
ilithradates  Hülfe  leisten.     Mithradates  sammelte  daher 
eine  Armee  und  stürzte  seinen  Sohn  vom  Throne.  Ti- 
granes,  der  Sohn  des  armenischen  Köni^,  lief  den  Pom. 
peius  nach  Armenien  f  um  de*n  Streit  mit  seinem  Vater  im 
schlichten.    Pompeius  gab  Kleinarmenien  dem  Sohne  Ti- 
granes  und  liefs  Grofsarmenien  dem  ^atcr,  Syrien,  Ph& 
nizien,   Cilicien  und  Galatien  aber  überlieft  er  der  Be- 
stimmung der  Römer.    Der  junge  Tigranes,  damit  nicht 
zufrieden,   unterhandelte  mit   dem  parteiischen  Könige; 
die  Verrätherei  wurde  entdeckt,   Tigranes  nach  Italien 
geführt  und  dort  in  das  GefUngnifs  geworfen.  Pompeius 
nahm,  den  Afranius  in  Armenien  zurücklassend,  Pontus 
in  Besitz  und  fafste  den  Plan,  Syrien  zu  erobern.  In 
Damaskus  wendeten  sich  unter  anderen,  die  unter  syri- 
scher Botbmäfsigkeit  standen,    auch  die  beiden  Brüder 
Hyrcanus  und  Aristobulus  an  ihn,  welche  um  die  Ober? 
berrschaft  von  Judaea  stritten.     Pompeius  erklärte  sich 
für  den  Hyrcanus,  eroberte  Jerusalem  und  lieft  die  Mauern 
der   Stadt  niederrcissen ,  63.     Als  die  Unruhen  in  Ju- 
daea  von  neuem  ausbrachen,   führte  er  den  Aristobu- 
Jos  und  dessen  Söhne  Alexander  und  Antigonus  als  Ge- 
fangene nach  Rom;   Alexander  entfloh  aber,   kehrte  zu* 
rück  und  verwüstete  Judaea,  57  v.  Chr.;   A.  Gabimus 
besiegte  ihn  und  errichtete  eine   aristokratische  Verfas- 
sung in  Judaea.    Antigonos  nahm  40  v.  Chr.,  von  den 
Parthern  unterstützt,  Jerusalem  wieder  ein  und  wurde 


<(  jfrfig;  doch  besiegte  ihn  Herodes  mit  r^IFe  der  Römer 
•nd  vertilgte  den  alten  Königsstamm.  —  "Wärend  des  Krie- 
gcs  mit  dem  Mirbradates  besiegte  Pompeius  auch  die  AI- 
feanier,  auf  der  Westseite  des  caspischen  Meeres,  und  die 
Iberer,  die  sttdJtehen  Kachbarn  der  Armenier.  Mithrada- 
ttt  rüstete  sich  zu  einem  neuen  Feldzuge;  doch  vereitel- 
te« die  Unzufriedenheit  seines  Volkes  und  die  Unruhen 
in-  seiner  Familie  seine  Entwürfe;  er  sah  sich  von  Vcr- 
rathern  umgeben  und  befürchtete,  von  ihnen  an  die  Rö- 
tner ausgeliefert  zu  werden.  Der  freiwillige  Tod  endete 
seine  Leiden*  f?£  v.  Chr.  Pompeius  eilte  auf  diese  Nach- 
richt von  der  Gränze  Arabiens  nach  Pontus,  nahm  die 
Unterwerfung  des  Pharnaces,  welchen  die  Einwohner 
%nm  Könige  ernannt  hatten,  an  und  liefs  ihm  das  Kö- 
nigreich des  Bosporus.  Mit  den  Schätzen  des  Orients 
und  des  Königreichs  Pontus  bereichert,  kehrte  er  nach 
Rom  zurück.  Hier  hatte  wärend  des  Poropejus  Abwesenheit 
L.  Sergius  Catiiina  eine  Verschwörung  gegen  den  Staat 
gestiftet  691  n.  R.  E. ;  sie  wurde  entdeckt  und  durch  des 
Cicero  patriotische  Wachsamkeit  unterdrückt.  Catiiina 
floh  aus  Rom  und  sammelte  in  Etrurien  eine  Armee;  M. 
Pctreius  schlug  ihn  und  Catiiina  blieb  selbst  im  Treffen. 
Dörh  lebte  auch  nach  Catilina's  Tode  der  Geist  der  Em- 
pörung fort.  Der  Tribun  Metellus  Nepos,  ein  Freund 
des  Pompeius,  verband  sich  mit  dem  Praetor  C.  Julius 
Cäsar  und  handelte  in  allem  dem  Cicero  und  dem  ari- 
stokratisch gesinnten  Cato  entgegen.  Selbst  im  Senate 
war  die  catilinan sehe  Partei  noch  mächtig.  Pompeius  suchte 
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beide  Parteien  in  Rom  für  sich  zu  gewinnen  und  hielt 
a  Tage  lang  einen  herrlichen  Tniuupf.     Auch  Jul.  Cac* 
sar  kam  aus  seiner  Provinz  Lusitanien  zurück  in  der  Aj. 
licht,    einen  Triumpf  zu  erlangen  und  um  das  Consula*, 
anzuhalten}   da  ihm  aber  der  Senat  nicht  huldigte,  sq 
fafste  er  den  Plan ,  sich  mit  den  beiden  machtigsten  Staats- 
männern, dem  Pompeius  und  Crassus,  zu  verbinden,  um 
durch  diese  seine  Absichten  durchzusetzen.    Cäsar  wurde 
Consul  und  schlofs  im  Geheimen  mit  den  Porapehis  und 
Crassus  einen  Bund  gegen  die  aristokratische  Partei  (da* 
Triumvirat),  60.    Darauf  suchte  er  durch  das  Ackcrgescr* 
das  Volk  und  durch  Begünstigung  der  Generalpächier; 
des  Senats  auch  den  Ritterstand  zu  gewinnen ,  und  be- 
wog  den  Tribun  Vatinius,   dafs  er  dem  Volke  den  Vor* 
schlag  that,  ihm  als  Proconsul  vom  cisalpinischen  Gallien 
und  von  Illvricum  drei  Legionen  zu  geben.  Umsonst 
sachten  die  Senatoren  dieses  zu  vereiteln.    Die  Trium- 
virn  arbeiteten  immer  thätiger  an  der  Unterdrückung  der 
Aristokraten  und  gebrauchten  zu  ihren  Absichten  den  P. 
Clodius,  der  es  auch  dahin  brachte,  dfcis  Cicero  verbannt 
und  Cato  mit  dem  Auftrage,  Kypcrn  in  Besitz  zu  neh- 
men, entfernt  wurde.    Caesar  gieng  dann  nach  Gallien, 
besiegte  die  Helvetier,  zwang  den  Ariovistus,  über  cStor 
Rhein  zurückzugehen,   schlug   die  Belgier  und  lande- 
te 2mal  in  Britannien.    Das  ganze  transalpinische  Gal- 
Iren,   wozu  auch  die  Niederlande,   Deutschland  jenseits 
des  Rheins  und  die  Schweiz  gehörten,   nahm  er  in  Be- 
sitz und  unterwarf  den  Römern  300  Nationen  CSS~~5*0. 


Üntfcrdcssen  hatte  die  aristokratische  Partei  in  Rom  Wie* 
der  die  Oberhand  erhalten,  und  Cicero  wurde  zurück- 
berufen. Pompeius  unterstützte»  jedoch  den  Cäsar,  weil 
er  sich  dadurch  im  Besitze  der  Oberherrschaft  erhalten 
tu  können  glaubte,  verlieft  unter  dem  Vorwande,  in 
Sardinien  und  Sieilien  Getraide  einzukaufen,  Rom  und 
begab  sich  mit  dem  Crassus  und  mehreren  anderen  nacht 
Luccä  zum  Cäsar,  wo  das  Bündnifs  erneut  wurde. 
Die  Wahl  des  Pompeius  und  Crafsus  zu  Consuln  wurde 
gewaltthätig  durchgesetzt;  Crassus  erhielt  Syrien  und 
Pompeius  Spanien  nebst  Afrika  auf  5  JahYe  als  Provinl; 
äuch  dem  Casar  wurde  seine  Statthalterschaft  auf  5  Jahre 
verlängert.  Pompeius,  sich  für  das  Oberhaupt  des  Staa- 
tes jetzt  haltend,  blieb  in  Italien ,  der  habsüchtige  und 
eitle  Crassus  dagegen  gieng  nach  Asien,  um  die  nöch  un- 
besiegten  Pafther  an  der  Gränze  von  Syrien*  zu  bekrie-' 
gen,  wurde  aber  von  ihnen  überwunden  und  verlor  durch 
die  List  des  Feindes  selbst  sein  Leben,  53.  Pompeius > 
die  Unordnungen  u*nd  Bestechungen  bei  den  Consuk- 
wählen  begünstigend,  brachte  es  dahin,  dafs  er  nach  ei- 
ner Anarchie  von  6  Monaten  einziger  Consyl  wurdet 
dann  liefs  er  sich  sein  Commando  in  Spanien  unter  meh- 
reren Vorteilen  bestätigen.  Cäsar  vei  langte  dasselbe 
Vorrecht  und  veranlafstc  den  Vorschlag,  dafs  man  ihn 
von  dem  Gesetze,  welches  das  persönliche  Anstiche»  der 
Candidaten  um  das  Consulat  befahl,  frei  sprechen  und 
zum  Consul  erwählen  möchte.  Der  Vorschlag  gieng 
durch;  Cäsar  vermehrte  daiauf  seine  Truppen  in  der  Pro- 
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vinz,  und  schickte,  als  Pompcius  in  seine  Provini  abgereist 
war,  den  M.  Antonius,  seinen  Vertrauten,  nach  R?ro. 
I>em  Cäser  wurde  jet2t  befohlen,  daft  -er  zwei  Legionen 
zurückgeben  sollte,  die  man  nach  Syrien  schicken  wo!l« 
Iii  49.  Als  er  nach  Italien  kam  und  die  Legionen  noch 
in  Italien  und  unter  dem  Commando  des  Pompcius  fand, 
beklagte  er  sich  über  diesen  Betrug.  Es  verbreitete  sie  ri 
darauf  das  Gerücht,  Cäsar  sei  mit  o*er  ganzen  Arme* 
in  Bewegung,  um  über  die  Alpen  zu  gehen.  Der  da« 
inalige  Consul  Marcellus  gieng  mit  P.  Lentulus  zum  Pom- 
peius  und  übergab  ihm  sein  Schwerdt  mit  der  Bitte,  das 
Vaterland  damit  zu  vertheidigen  und  das  Commando  der 
Truppen  in  Italien  zu  übernehmen.  Pompeius,  durch 
diesen  Auftrag  geschmeichelt  und  auf  seine  grosse  Armee 
sich  stützend,  die  er  in  Spanien  hatte  anwerben  lassen , 
liefs  den  Cäsar  jt/zt  durch  Senatsbeschlüssc  bekämpfen, 
denen  sich  die  Tribünen  umsonst  widersezten.  Cäsar 
aber .  forderte  seine  zu  Ravenna  versammelten  Truppen 
auf,  das  ihm  und  den  Volkstribunen  zugefügte  Unrecht 
zu  ahnden,  setzte  seine  kriegerischen  Vorbereitungen 
und  Unternehmungen  mit  der  grö'fsten  Geschwindig- 
keit fort,  und  rückte  Rom  immer  näher.  •  Pompcius 
veriiefs  die  Stadt,  sammelte  seine  Truppen  in  Capua 
und  erklärte  die  in  der  Stadt  Zurückbleibenden  für 
strafbar.  In  grö'ster  Eile  und  Verwirrung  folgten  ihm 
die  Aristokraten.  Als  sich  Cäsar  Rom  näherte,  giciff 
gen  fast  alle  Soldaten  zu  ihm  über;  sie  lieferten  ihm  ihi 
ren  Fcldhcrrn  Domitius  und  die  Stadt  aus.     Dünn  zog 


er  so  schnell  vor  Capua,  dafs  Pompe ius  kaum  Zeit  hatte, 
nach  Brundusium  lu  entfliehen,  wo  er  sich  einschiffte 
und  mit  den  Aristokraten  nach  Epiros  gieng.  Casar 
wendete  sich  nach  Spanien  und  kehrte,  als  er  zu  Mar* 
teilte  erfuhr-,  dafs  er  zum  Dictator  ernannt  worden  sei, 
siegreich  nach  Rom  zurück,  seilte  die  Consulswahl  an; 
suchte  durch  neue  Gesetze  den  gesunkenen  Handel  und 
Credit  wieder  zu  heben  und  ertheilte  den  Bewohnern 
Oberitalicns  das  Bürgeriecht.  Nach  n  Tagen  legte  er 
die  Diera  tors  würde  nieder  und 'begab  sich  als  Consul  nach 
Epiros,  um  den  Pompeius  zu  bekriegen,  der  in  Makedo- 
nien eine  Armee  Tön  ^oooo  Mann  und  eine  Flotte' von 
500  Schiffen  hatte.  Nach  mehreren  Gefechten  bei  Dyr- 
ihachium  mufste  sich  Casar  mit  Verlust  zurückziehen  und 
gieng  nach  Thessalien.  Pompeius  folgte  ihm  nach;  Cä- 
sar lagerte  sich  am  Enipcus  in  der  Gegend  von  Pharsalus; 
Pompeius  gr,iff  ihn  hier  an  und  wurde  geschlagen,  48. 
Cäsar  verfolgte  die  Pompeianer  und  erreichte  sie  Zu  La- 
rissa, wo  sie  sich  ergeben  mufsten.  Pompeius  floh  nach 
Aegypten,  wo  er  vom  L.  Septimius  getö'dtet  wurde. 
Cäsar  segelte  nach  Alexandrien,  schlug  die  Aegyprier  in 
mehreren  Treffen  und  setzte  die  Tochter  des  Königs  Pto- 
lemacos  Cleopatra  nebst  ihrem  jüngeren  Bruder  auf  den 
Thron.  Einen  Theil  semer  Armee  in  Aegypten  zurück- 
lassend, gieng  er  nach  Syrien,  schlug  den  König  von 
Bosporus,  Pharnaces,  und  schrankte  iirn  auf  seine  vorigen 
Besitzungen  ein.  In  Asien  machte  er  mehrere  Einrich- 
tungen und  begab  sich  dann  nach  Rom*  wo  er  sich, 
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mit  dem  M.  Acmilius  zum  Consul  erwählt,  mit  den 
Staatsangelegenheiten  beschäftigte,  die  Unterwerfung  der 
vornehmen  Bürger  annahm  und  die  Unruhen  beilegte. 
Darauf  begab  er  sich  nach  Afrika,  wo  sieb  die  Pom*- 
peianer  gesammelt  und  mit  dem  nuthidischen  Könige  Ju« 
ba  verbunden  hatten;  er  überwand  sie  bei  Thapsus  und 
machte  Numidien  zu  einer  römischen  Provinz.  Bei  sei- 
ner  Rückkehr  nach  Rom  wurde  ihm  die  Diktatorswürde 
auf  10  Jahre  erhielt.  Jetzt  übernahm  er  alle  Geschäfte 
der  Staatsverwaltung;  er  liefs  zwar  die  Formalitäten  der 
Raths-  und  Wolksversammlungen  fortdauern,  bediente 
sich  aber  nur  zum  Scheine,  ihres  Namens  uhd  Ansehens. 

St 

Warend  Casar  in  Röm  mit  wohltätigen  Anordnungen 
beschäftigt  war,  lebte  die  Partei  der  Poinpeianer  in  Spa- 
nien wieder  auf;   Cäsar  gieng  selbst  nach  Spanien  und 
überwand  nach  einem  gefährlichen  Kampfe  bei  Munda 
den  jungen  Cn*  Pompeius,  45.     Die  Ehrenbezeugungen 
und   Schmeicheleien ,    mit  denen  man   den  Sieger  über« 
häufte,   gaben  ihm  die  Zuversicht,  dafs  ihm  seine  Ab- 
sicht auf  die  Alleinherrschaft  nach  der  Besiegung  aller 
seiner  Gegner  nicht  fehlschlagen  könne,  reizten  aber  die 
republikanisch  Gesinnten  zum  Unwillen  über  die  gesetz- 
widrige Erhebung  Eines  Mannes,    und  dieser  brach  end- 
lich in  eine  Verschwörung  aus,    an    deren  Spitze  die 
Praetoren  C.  Cassius  und  M.  Brutus  standen.     In  einer 
Versammlung  des  Senats  wurde  Cäsar  ermordet,  44.  In 
Casars  Testament  war  C.  Octavius,  Enkel  der  Julia,  der 

Schwester  des  Cäsar,    zum  Haupterben  erklärt,   M.  An- 
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toniuS  und  Brutus  zu  den  Vormündern  desselben.  Octa* 
vius  gieng  mit  einer  grossen  Begleitung  nach  Rom,  trat  ^ 
die  Erbschaft  des  Cäsar  an  und  nannte  sich  C.Julius  Cäsar 
Octavianus.  Der  schlaue  Octavian  heuchelte  Ehrfurcht 
gegen  den  Senat  unl  das  Volk,  stellte  sieh,  als  wünsch? 
tc  er  mit  den  VerSchwornen  ausgesöhnt  tu  werden  und 
nahm  die  weisesten  Staatsmänner  für  sich  ein;  vor  allem 
aber  suchte  er  sich  das  Volk  geneigt  Zu  machen.  Anto- 
nius, der  gleiche  Absicht  auf  die  Herrschaft  hatte,  ge- 
rieth  bald  mit  ihm  in  Feindschaft,  gab  vor,  dafs  ihm 
Octavian  nach  dem  Leben  strebe  und  bergab  sich  nach 
Brundusium.  Beide  Parteien  rüsteten  sich  zum  Kriege 
und  auf  Ciccro's  Vorschlag  wurde  Antonius  für  einen 
Feind  des  Vaterlandes  erklärt.  Antonius  wurde  besiegt. 
Octavian  suchte  in  Rom  um  das  Consulat  nach,  und  der 
Senat  gab  ihm  das  Obercomroando  mit  dem  Auftrage, 
Italien  gegen  die  vereinigten  Truppen  des  Antonius  und 
Lepidus  zu  vertheidigen.  Octavian  zog  aber  mit  der  Ar- 
mee  nach  Rom,  wo  ihm  eben  so  gehuldigt  wurde,  wie 
dem  Caesar.  '  Der  Rang  eines  Consuls  wurde  ihm  für 
immer  gegeben  und  die  Erlaubnifs  ertheilt,  zu  jeder  Zeit 
Truppen  zu  werben  und  zu  gebrauchen,  wenn  es  die 
Lage  des  Staats  erfordere.  Octavian  stand  in  ge- 
heimer  Verbindung  mit  dem  Antonius,  und  beide  hauen 
den  Plan  entworfen,  die  Macht  der  Republikaner  in  Ma- ^ 
kedonien  und  Syrien  mit  .vereinten  Kräften  zu  bekäm- 
pfen; hier  standen  nchmlich  Brutus  und  Cassius  mit  2ö 
Regionen.    Antonius,  Lepidus  und  Octavianus  trafen  ziw 
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gleich  die  Verabredung,  dafr  sie  sich  in  die  oberste  Ver- 
waltung aller  Staatsangelegenheiten  thcilcn  wollten.  Sic 
zogen  an  verschiedenen  Tagen  in  Rom  ein  und  besetz- 
ten alle  öffentlichen  Plätze.  Der  Tribun  P.  Titius  raufs- 
te  die  Artikel  ihres  Bündnisses  in*  der  Volksversammlung 
vortragen  und  bestätigen  lassen.  Alle  Strassen,  Tempel 
und  Häuser  wurden  durch  Mord  befleckt,  kein  Geächte- 
ter durfte  verborgen,  befreit  oder  beschützt  werden.  An- 
tonius forderte  den  Octavian  auf,  gemeinschaftlich  mit 
ihm  die  Republikaner  in  Asien  zu  bekämpfen.  Brutus 
und  Cassius  giengen  nach  Thracien  und  Makedonien  und 
sei/ ccn  sich  bei  Philippi;  sie  fielen  712  n.  R.  Antoniui 
und  Octavianu*  entwarfen  jetzt,  den  Lcpidus  übergehend, 
einen  neuen  Theilungsplan.  Ocavian  kehrte  nach  Rom4 
zurück  und  gab  den  ausgedienten  Soldaten  die  ihnen  ver- 
sprochenen Ländereien  in  den  fruchtbarsten  Gegenden' 
Italiens.  Darüber  wurde  Antonius  auf  den  Octavian  ei- 
fersüchtig; Seine  Freunde  brauchten  die  fast  allgemeine 
Hungersnorh  in  Italien,  da  die  Flotten  des  Dominus  und 
Sext.  Pompeius  alle  Einfuhr  hinderten,  zum  Vorwande, 
um  den  Octavian  anzuklagen,  und  Antonius  froderte  als 
Consul  die  Freunde  der  Republik  auf,  ihr  gesetzmassiges' 
Oberhaupt  zu  unterstützen,  und  sammelte  eine  Armee, 
Octavian  vereinigte  sich  mit  dem  Lepidus,  schlöfs  denf 
L.  Antonius  zu  Perusia  ein  und  zwang  ihn,-  sich  zu  er* 
geben,  -714  n.  R.  E. ;  400  Senatoren  und  Ritte/  wufderf 
den  Manen  des  Cäsar  geopfert,   die  Magistratspersoncrr 

von  Perusia  ohne  Gnade  hingerichtet  und  der  Ort  selbst 
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verbrannt.    M.  Antonius  begab  sich  nach  Asien ,  wo  er 
über  Völker  und  Staaten  eigenmächtig  herrschte,  und 
-,ifng  dann  7ur  Cleopatra  nach  Aegypten',  welcher  .sich 
L  Wollüstling  ganz  ergab.    Nach  seiner  Rückkehr  ver. 
band  er  sich  mit  dem  Dominus  und  Sextus  Pompe.us; 
,ie  eroberten  Brundusium  und  Tarent,  wurden  aber  von 
Octavians     Fcldherrn    Agrippa    zurückgeschlagen.  Xu 
Puteoli  »chlcfsen  39  *  Chr.  Antonius,    Pompeius  und 
Octavian  einen  Vergleich.     Antonius   begab  steh  nach 
Athen,  allen  Ausschweifungen  sich  überlassend,  Octav.an 
„ieng  'nach  Gallien,  um  die  Armee  lu  mustert,,  und 
brach  den  mit  S.  Pompeius  geschlossenen  Vergleich.  Pom- 
peius  schlug  die  Flotte  des  Octavian ;  dieser  »ahm  wieder  zum 
Antonius  seine  Zuflucht  und  erneuerte,  da.  Triumvirat  .uf5 
Jahre  Agrippa  schlug  den  Pompeius  bei  Casale  36,  und  Lep- 
dus  der  sich  Siciliens  bemächtigte,  wurde  vom  Octavian 
gezwungen,  allen  Ansprüchen  auf  die  Regirung  zu  ent- 

Len     34-     D»"h  die  gW<"ieh«*  R»ege  Feld- 
herren  gegen  die  Ulvrier,  Pannonier  und  Dalmaticr  w»r-  - 
de  Octavians  Macht  noch  vergrößert;   auch  hatte  er  alle 
Nebenbuhler   bis  auf  des»  Antonius  überwunden.  B«. 
dem  Volke,  das  Octavian  ganz  für  sich  gewannen  hatte 
wurde  Antonius  jetzt  angeklagt;    Antonius  rüstete  steh 
daher  in  Klcinarmenien  zum  Kriege  und  künd.gte  dem  Oc.a- 
vian  den  Krieg  an.     Bei  Actium  schlug  ihn  Oc.a^an, 
Flotte  31;    Antonius,   der  Kleopatra  nachfl.ehend,  ver- 
lieft seine  Flotte  Und  auch  «eine  Landarmee,   d.e  thetls 
zum  Feinde  übergieng,  theils  .ich  ergeben  mul.te.  Auch 
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die  fremden  Fürsten   nnr*   Bunds^cnowen   des  Antonias 
schlofsen  mit    Oetavian    Frieden.      Die    treulose  Cleo- 
patra wünschte  vom  Oetavian  begnadigt  zu  werden  und 
yom  Antonius  sich  zu  trennen.     Mit  ihrer  Bewilligung 
nahm  Oetavian  Pelusium  und  Paraetonium  ein.  Antonius 
rüstete  sich  zum  letzten  Versuche;   die  ägyptische  Flotte 
aber,    die  das  Gefecht  heginnen  sollte,   ergab  sich  dem 
Feinde,  auch  das  Fußvolk  floh  und  die  Reiterei  gieng  zum 
Oetavian  über;  Antonius  sah  sich  verrathen,  verwundete 
sich,  da  er  die  Nachricht  erhielt,  dafs  Cleopatra  todt  sei, 
1 1 eis  sich  in  ihr  Mausoleum  tragen  und  starb  daselbst  30. 
Auch  Cleopatra  tödtete  sich  durch  Gift,  um  der  Schmach 
Zu  entgehen,   als  Gefangene  den  Triumpftug  des  Octa- 
vian  zu  verherrlichen.     Aegypten   wurde  eigenmächtig 
vom  Oetavian  eingerichtet  —    Oetavian  stand  jetzt  allein 
an  der  Spitze  des  Staates;   was  der  grosse  Julius  Cäsar 
entworfen  hatte,   vollendete  er;    denn  durch  ihn  wur- 
de die    republikanische    Verfassung    in  Monarchismus 
aufgelöst.     Das  entartete  Rom  kehrte  seine  über  alles 
Mafs   hinausschweifende    Herrsch  -  und  Eroberungssucht 
gegen  sich  selbst:  nachdem  es  die  Welt  überwunden  hat- 
te, wurde  es  durch  sich  selbst  überwunden.    Die  Römer, 
die  so  viele  Völker  zu    Sklaven  gemacht  hatten,  fie- 
len  jetzt  selbst  in  das  Joch  der  Sklaverei ,  und  zwar  durch 

4 

■ich  selbst—  eioc  gerechte  Züchtigung! 


1 


rr-    246  — 

■ 

Dritter  Zeitraum. 

Vom  Kaiserthume  bis  zur  Auflosung  des  romischen  Rei~ 
ckes  durch  kic  Völkerwanderung ,  3*75  n.  Chr. 

Der  Senat  und  das  Volk  überhäuften  den  Octavianui  mit 
Ehrenbezeugungen  und  bahnten  ihm  selbst  den  "Weg  zur 
Alleinherrschaft.  Doch  stellte  sich  Octavian  sehr  massig 
und  gieng  mit  Vorsicht  und  seiner  gewohnten  Verschla- 
genheit zu  Werke.  Das  kriegswesen  suchte  er  dadurch 
zu  verbessern,  dafs  er  nur  römische  Bürger  anwerben 
liefs.  Wegen  der  fortdauernden  Unruhen  am  Rhein, 
im  Innern  von  Spanien  und  an  den  Gr'änzen  von  Ma- 
kedonien schickte  er  Unterfeldherren  ab,  die  unter  ihm, 
dem  Imperator,  standen.  -  Er  vereinigte  jetzt  die  Vor- 
rechte eines  Consuls,  Censors  und  Volkstribunen  in  sich; 
die  Republik  war  nur  noch  ein  Schattenbild.  Um  sich 
die  Oberherrschaft  übertragen  zu  lassen,  besetzte  er  den 
Senat  mit  solchen  Gliedern,  die  seine  Absichten  unter- 
stützten und  that  auf  alle  Würden  Verzicht,  die  er  bis- 
her bekleidet  hatte;  einstimmig  wurde  er  gebeten,  die  Re- 
publik nicht  zu  verlassen;  endlich  liefs  er  sich  bewegen, 
damit  die  Regirung  nicht  einzig  auf  dem  Senate  lasten 
möchte,  einen  Theil  der  Staatsverwaltung  und  das  Com» 
mando  der  Armeen  auf  10  Jahre  zu  übernehmen.  Auch 
nahm  er  jetzt  den  Titel  Augustus  an,  27  v.  Chr.  Nach 
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und  nach  rifs  er  alle  Zweige'  der  Stratsverwaltung  an 
sich,  entzog,  sich  dann  den.  Staatsversammlungen  und  be- 
diente sich  nur  seines  geheimen  Käthes.  Auch  dann 
noch,  als  er  schon  im  Besitze  der  Alleinherrschaft  war, 
liefs  er  sie  sich,  um  ihr  den  Schein  der  Gesetzmässigkeit 
2u  geben,  immer  auf  eine  bestimmte  Zeit  erneuern.  Sein 
eignes  Interesse  erforderte  es,  dafs  er  durch  Gesetze  und 
Einrichtungen  für  die  Sicherheit,  die  Ruhe  und  das  Wohl 
des  Staates  sorgte.  Dennoch  wurde  er  durch  gefährliche 
Verschwörungen  geängstigt.  Fast  alles  verdankte  Augu- 
stus  dem  Maecenas,  der  sein  vornehmster  Rathgeber 
war,  und  dem  Agrippa,  durch  dessen  Muth  und  Kriegs- 
kenntnifsc  er  seine  Gegner  überwunden  hatte  und  jetzt 
sein  Reich  erweiterte.  Vorzüglich  hatten  die  Römer  jetzt 
mit  den  germanischen  Völkern  zu  kämpfen.  M.  Lolliui 
erlitt  eine  Niederlage,  16,  und  trieb  dann  die  Sicambrer, 
Usipetdr  und  Tenkterer  über  den  Rhein  zurück.  Drusus 
und  Tiberius  besiegten  die  Rhätier  und  eroberten  Rhü- 
tien,  Vindelicien  und  Noricura,  15.  Tiberius,  seit  dem 
J.  12  v.  Chr.  Mitregent,  besiegte  Pannonien,  io,  und 
vertrieb  die  Marcomannen  vom  Rheine,  7.  In  Dal- 
matien  und  Pannonien  aber  brach  im  J.  6  wegen  des 
Druckes  der  raubgierigen  Statthalter  eine  Empörung  aus, 
und  im  teutoburger  Walde  erlitt  Varus  durch  die  List 
des  Armini us  (Herrmann)  eine  grosse  Niederlage,  9  n. 
Chr.  Tiberius  gieng  im  J.  10  über  den  Rhein,  um  die* 
Deutschen  zu  schrecken. —  Aug-ustus  st.  zu  Noia  in 
Campanicn,  14  n.  Chr. ,    nach  seinem  Tode  vergöttert. 
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Tirerius  Claudius  Drusus  Nero,  der  Sohn  der  Li* 
via  von  ihrem  zweiten  Gemahle,   dem  Agrippa,  war, 
wie  seine  Mutter,  arglistig  und  grausam,  und,  wie  sein 
Stiefvater,  verstellt,    feig  und  wollüstig.     Er  liefs  den 
Agrippa,    den  noch  lebenden  Enkel  des  Augustus,  töd- 
ten,   heuchelte  die  gröste  Ehrfurcht  vor  dem  Senate  und 
stellte  sich  abgeneigt,   die  Herrschaft  anzunehmen;  die 
Senatoren  aber  baten  ihn,    sich  der  Kegirung  nicht  zu 
entziehen.    Jetzt  suchte  Tiberius  auch  den  edlen,  ver- 
dienten  Germanicus  aus  dem  Wege  zu  räumen,  rief 
ihn  von  der  Küste  von  Ostfriesland  zurück  und  übergab 
ihm  das  Coromando  in  den  asiatischen  Provinzen.  Ger- 
manicus eroberte  Komagene   if,    und  starb,  vom  syri- 
schen Statthaher  Cn.  Piso  vergiftet,  in  Antiochien.  Ti- 
berius begab  sich  nach  Campanten  und  übergab  dem  L. 
«Aelius  Sejanus,    einem  höchst  ehrgeizigen  und  ver- 
stellten Manne,  die  Uegirung.     Dieser  liefs  den  Drusus, 
den  Sohn  des  Tiberius,  vergiften  23,  und  fafete  den  Plan, 
sich  mit  dessen    Gemahlin  zu  verehlichen   und   an  die 
Stelle  des  ermordeten  Prinzen  zu  setzen.     Durch  ihn  fiel 
auch  Agrippin?,  die  Wittwe  des  Germanicus,    mit  ih- 
ren Söhnen  und  anderen  ihrer «Familie,  33  n.  Chr.,  wä- 
rend  Tiberius  in  Capreä  den  Lüsten  fröhntc.    Dem  Seja- 
nus wurde  jedoch  C.  Memmius  Regulus  an  die  Seite  ge- 
setzt und  erstercr  mit  seinen  Kindern  hingerichtet,  31. 
Tiberius  ernannte  den  Ca  jus  Caesar  Caligula,  den 
jüngeren  Sohn  des  Germanicus,   zum  Nachfolger  und 
jtarb  zu  Misenum,  37.    Sein  Nachfolger,  C  Caesar 
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Galigula    vergnügte  sich  ganze  Tage  und  dächte  mit 
dem  niedrigsten  Pöbel  in  den  Schauplätzen.     Die  Ver- 
achtung,  die  er  sich  dadurch  zuzog,   reizte  ihn  zu  Ei- 
fersucht und  Mistrauen,  und  dieses  artete  in  Grausam« 
keit  und  Unmenschlichkeit  aus.     Nach  3  Jahren  fiel  er 
durch  die  Hand  eines  Officiers  seiner  Leibwache,  41  n. 
Chr.    Die  Leibwache  erhob  den  Claudius  Drusu?  Ne- 
ro Germanicus  gegen  den   Willen  des«  Senats  zur 
Würde  des  Imperators,  einen  schwachen,  äufterst  furch* 
samen  Menschen,    der  die  Regirung  seinem  auf  Freige* 
kssenen    und    Verschnittenen     bestehenden  Ministe- 
rium  übet  lieft.      Seine    herrschsüchtige    und  unzüch> 
tige   Gemahlin   Agrippina  lieft   ihn    vergiften  54, 
und  die  Leibwache  ernannte  ihren  Sohn  Nero  Clau- 
dius Drusus  zum  Imperator.    Nero  berechtigte  an- 
Fangs  zu  günstigen  Erwartungen,   bald  aber  brach  der 
Daemon  hervor;  er  lieft  seine  Mutter,  Lehrer  und  Freun- 
de, jeden  rechtschaffnen  und  talentvollen  Mann,  ja  gan- 
ze Schaaren  von  Menschen  ermorden.    Er  selbst  zog  alt 
Sänger  und  Spieler  in  Griechenland  herum.     Die  Legio- 
nen muftten  auch  jetzt  das  betäubte  Volk  und  den  ent- 
nervten Senat  aus  ihrer  Lethargie  wecken.    In  Gallien 
brach  eine  Empörung  aus    und  der  Geist  des  Aufrührt 
verbreitete  sich  durch  alle  Provinzen.    In  Spanien  erho- 
ben die  Soldaten  ihren  Statthalter,   den  Servius  Sul- 
picius  Galba  zum  Obcrhcrrn.    Alles  erklärte  sich  ge- 
gen den  Nerq  und  selbst  seine  Leibwache  verlieft  ihn. 
Der  Senat  setzte  ihn  ab;  Nero  floh  und  lieft  sich  aus 


Furcht,  von  den  4hm  n^hgeschickrcn  Reitern  ergriffen 
2u  werden,  von  einem  seiner  Gefährten  entleiben,  68 
n.  Chr.  Galba  wurde  vom  Senate  bestätigt;  aber  seine 
Kargheit  und  Strenge  gegen  die  Soldaten  stürzten  ihn 
bald  wieder.  Diese'  empörten  sich  und  riefen  den 
Nymphidius  Sabinns  zum  Kaiser  aus,  der  bald  da- 
rauf ermordet  wurde.  In  Oberdeutschland  brach  eine 
Empörung  aus;  M.  Salvius  Otho,  ein  auschweifender 
Mann,  der  den  Sofdaten  grosse  Versprechungen  gethan 
liatte,  wurde  69  n.  Chr.  zum  Imperator  ausgerufen; 
such  die  Leibwache  erklärte  sich  für  den  Otho  und  er. 

• 

mordete  den  Galba  und  seine  Minister.  Kaum  aber  war 
Otho  zur  Herrschaft  gelangt,  als  die  Soldaten  in  Nieder- 
tleutschland ,  mit  ihm  unzufrieden,  den  A.  Vitellius 
>  in  Cölln  zum  Imperator  ausriefen;  ihnen  trat  die  Ar- 
tnee  in  Oberdeutschland  bei.  Otho's  Armee  schlug  die 
Feldherren  des  Vitellius  in  3  Schlachten,  bei  Bedriacum 
aber  wurde  Otho  in  einer  Hauptschlacht  vom  .Vitellius 
überwunden  und  tödtetc  sich  selbst.  Vitellius  grausame, 
willkiihrliche  Regirung,  seine  unerhörte  Schwelgerei  und 
Verschwendung,  seine  Nachsicht  gegen  die  Frechheiten 
der  Soldaten  und  der  niedrigsten  Menschen  und  seine 
$  Habsucht  erregten  bald  allgemeinen  Hafk.    Die  Armee  im 

Oriente  rief  zu  Alexandrien  den  Vespasianus  zum  Im- 
perator  aus,  69  n.  Chr. ,  auch  die  Legionen  in  Mösien, 
Pannönien ,  Noricum  und  Dalmatien  schwuren  ihm  Treue. 
M.  Antonius  Primus  rückte  mit  den  Legionen  aus  Mö- 
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sicn  und  Pannonien  in  Italien  ein,   schlug  die  Truppen 
des  Vitellius  uud  eroberte  Rom;  Vitellius  wurde  von  den 
Soldaten  in  feinem  Pallast  ermordet,  69  n.  Chr.  Der 
thätige  T.  Flavius  Vespasianus  luchte  vor  allem  den 
pkono  misch  zerrütteten  Staat  wieder  aufzurichten ,  stell- 
te  die   Kriegszucht  her,   suchte  das  Ansehen   des  Se- 
nats zu  erneuem  und  den  Auschweifungen  Schranken  zu 
setzen.    Commagene,  Griechenland  und  andere  Länder % 
Welche  ihre  neulich  erhaltene  Freiheit  mishrauchten ,  wur* 
rfen  wieder  römische  Provinzen,   auch  wurden  Cilicient 
Kleinarmenien,  Emesa,  Chalcis,  Rhodos,  Samos  und  Ju- 
däa  mit  dem  römischen  Reiche  vereint.    Er  st.  19.  Sein 
S<>hn,  der  edle  Titus  Flavius  Vespasianus,  in  rai« 
litärischen   und    bürgerlichen   Geschäften  gleich  geübt 
und  ausgezeichnet,   beglückte  als  Herrscher  die  Mensch- 
heit i\vff  2  Jahre;  st.   gl.     Sein  lasterhafter  Bruder  T. 
FlaviusDoMiTiANUs  verübte  die  schändlichsten  Ausschwei* 
fungen  und  Erpressungen  und  setzte  durch  unglückliche 
Kriege  mit  den  Daciern  und  Marcomannen  sein  Reich  in 
Gefahr.     Nach   mehreren   Verschwörungen    wurde  der 
grausame  Tyrann,   der  im  Inneren  seines  Pallastes  wie 
ein  Raubthicr  versteckt  lebte  und  sich  mit  Fliegenfangen 
die  Zeit  kürzte—  dennoch  wollte  er  Dominus  und  Deut 
genannt  seyn  —  im  J.  96  ermordet.      M.  Cocceius 
JVerva,  aus  einem  angesehenen  Geschlechte  in  Umbrien, 
ein  tugendhafter  Mann  von  sanftem  Charakter,  wurde 
zum  Imperator  ernannt.     Nerva  traf  die  weisesten  An- 
stalten,  um  die  Gewalttätigkeiten  und  Bedrückungen  zu 
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hemmen,   die  Sitten  7«  v*rhfssern  und  die  Jugend  tu 
1  ildefi  ;   jetzt  durfte  mau  wieder  frei  denken  und  spre- 
chen.   Er  st;  98.    Ihm  folgte  M.  Ulpius  Nerva  Tra- 
iawus,  aus  Spanien,  ein  unternehmender,  kräftiger  Mann.' 
Dieser  erweiterte  die  Grämen  des  römischen  Reichs  bis 
an  den  Tigris  und  über  die  Donau.     Dacien  wurde  107 
.  römische  Provinz,  Armenien  114  und  Mesopotamien  115, 
auch  unterwarf  er  fkh  Parthien.    Freiheit  und  Wohlstand 
Mühten  unter  ihm.      Er  starb  auf  einem  Feldzuge  gegen 
die  petrUischcn  Araber,  117.    P.  Aelius  Hadrianus,  ein 
Verwandter  Traians  und  von  ihm  er7ogen,  reiste  17  Jah- 
re lang  durch  die  Provinien  seines  Reichs,    sorgte  über- 
all für  den  Wohlstand  seiner  Länder,   half  ganzen  Pro- 
vinzen wieder  auf,  verschönerte  mehrere  Städte,  erbaute 
neue,    und  bestrafte  vornehmlich  die  schlechten  Procura- 
toren  und   Statthalter.      Selbst  Celehrter,  Schriftsteller 
und  Dichter  ,    unterstützte  er  auch  die  Lehrer  der  Kün- 
ste und  Wissenschaften,  und  errichtete  eine  hohe  Schule, 
Athenaeum,  deren  Lehrer  er  besoldete.   Die  gröisten  Ver- 
dienste aber  erwarb  er  sich  um  die  Staatsverwaltung,  die 
Gerichts r  und  GeseUver rassung.    Kr  starb  zu  Bajae,  138. 
Sein  Nachfolger  T.  Aelius  Hadrianus  Antoninus 
pius,  vorher  Aureli us  Fulvus  genannt,  der  tugendhafte- 
ste  Kaiser  und  edelste  Mensch,  mit  Recht  Vater  der  Men- 
schen genannt,  verbreitete  wärend  seiner  23jährigen  Re- 
girung  Ruhe  und  Glück  über  alle  Provinzen  des  römi- 
schen Reichs.    Er  starb  161.    Mit  dem  Marcus  Aure- 
li u  i  Antonjnvs  p  h  i  \  o  9  o  p  h  u  f,  den  Antoninus  pius  adop* 
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tirt  hatte,  herrschte  L.  Aurelius  Verui  Commodus ,  itt 
nur  als  Held  gegen  die  Partner  (162 — 165)  ausgezeich- 
net war;  starb  168*  M.  Aurelius  war  als  Fürst  und  Pri- 
vatmann ganz  Stoiker.  Bei  seiner  sittlichen  Bildung  fehlte 
es  ihm  vielleicht  nur  an  Kraft  und  Seelengröfse ;  denn  seine 
Milde  erscheint  oft  als  Schwäche  und  seine  Sorgsamkr.it 
für  Recht  und  Wahrheit  gieng  oft  in  Aengsrlichkeit  über. 
Unter  seiner  Regirung  brachen  die  deutseben  und  sarma. 
fischen  Völker,  vom  marcomannischen  Könige  Ballomar  an« 
geführt,  in  Italien  ein,  169.  Aurelius  schlug  sie  aus 
Pannonien  heraus;  zu  gleicher  Zeit  wurden  die  Deutschen 
aus  Rhätien  vertrieben.  Aur.  st.  180.  L.  COMMOpUs  An- 
toninus,  des  Antoninus  Sohn ,  vei  fiel  bald  in  Ausschwei- 
fung und  Grausamkeit,  entfernte  die  Räthe  seines  Vaters 
und  überliefs  die  Regirung  den  schlechtesten  Menschen  , 
wärend  er  allen  Lüsten  fröhnte.  Der  schamlose  Impera- 
tor trat  sogar  als  Fechter  auf.  Er  wurde  ermordet  192. 
Die  Praetorianer  machten  ihr  angemaßtes  Recht,  das  Über- 
haupt zu  einennen,  wieder  geltend,  und  setzten  deu 
Pkrtinax  auf  den  Thron,  einen  thätigen  und  wa- 
ckern  Mann,  der*  durch  weise  Malsregeln  und  Verbcs- 
serungen den  gesunkenen  Staat  wieder  aufzurichten  und 
die  Praetorianer  einzuschränken  suchte  ,  dadurch 
aber  fieL,  193.  Der  reiche  und  schwelgerische  Senator 
Didiusjulianus  erkaufte  sich  die  Imperators  würde 
von  den  Prätorianern ;  doch  ernannten  die  Legionen  in 
Britannien  den  D.  Clodius  Septimius  Albinus,  die 
in  Syrien  den  Pescennius  Niger  und  die  in  Panno* 
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hien  den  L.  Septimius  Severus,  einen  kräftigen  un^ 
kriegerischen,   aber  herrschsüchtigen  lind  wifden  Mann,' 
zum  Imperator.     Severus  zog  nach  Italien;  Didius, 
von  den  Pactorianern  verlassen,  wurde  vom  Senate  ver- 
urtheilt  und  hingerichtet.    Darauf  überwand  Severus  den 
Niger  und  Albinus,   verstärkte  seine  Leibwache,  setzte; 
4Hes  wieder  in  Tätigkeit ,  schränkte  die  ausschweifender! 
Sitten  ein,   gab  gute  Gesetze,   drang  auf  unparteiische 
Verwaltung  der  Justiz  und  sorgte  ftir  den  Ackerbau  und 
die  öffentlichen  Magazine.      Im  Oriente  befestigte  er  die 
Macht  des  römischen  Volkes,  gieng  nach  Britannien,  um 
gegen  die  Kaledonier  zu  kämpfen,  und  starb  d^s. 
Seine  Söhne  A  nto  n  i  nus  Ca  r  acal  rus  tfrd  SeptfmiuY 
Geta,  von  den  Soldaten  zu  Imperatoren  ausgerufen  unef 
vom  Senate  bestätigt,'  verfolgten  sich  mit  unversöhnliche  irr1 
Hasse,  bis  Caracaiius  seinen  jüngeren  Bruder  in  den  Ar- 
tuen  seiner  Mutter  ermordete  212.    Jetzt  wüthete  der  ty- 
rannische  Caracaiius  in  Rom  und  in  den  Provinzen  auf 
das  unsinnigste;  endlich  fiel  er  durch  die  Hand  der  Prae-  « 
torianer,  2I*J.     Sein  Nachfolger  war  sein  Mörder  Mar- 
cus Opelius  Severus  Macrinus  aus  Casare  a  in  Man- 
ritanien;   dieser  erlitt  im  Kriege  mir  den  Parthern  die 
schimpflichsten  Niederlagen  und  mufste  den  Frieden  er- 
kaufen4 ;   er  unternahm  den  Staat  und  die  Armee  zu  ver- 
bessern, wurde  aber  von  Elagabalus,  den  die  Armee 
rm  Orient  aufstellte,  überwunden  und  218  ermordet.  Ela- 
gabalüs,  vorher  Priester  der  Sonne  im  Tempel  zu  Emesa, 
war  der  Auswurf  des  Orients.     Bei  seiner  unerhörten 
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Ausschweifung  war  er  höohsf  grausam.     Die  Prätorianer 
tödteten  ihn  222.    Nach  ihm  bestieg  M.  Aureliui  Se- 
verus, ein  Fürst  von  edlem  Charakter ,  den  Thron.  Er 
kämpfte  glücklich  gegen  die  Perser  (230-*- 232)  und  ge- 
gen  die  Deutschen  in  Gallien  (233),  machte  sich  um  dca 
zerrütteten  Staat  durch  Verbesserung  der  Hofverfassung, 
der  Justiz,  der  Handelsfreiheit,  der  Polizei,  der  Abgabe n 
u*  a.  sehr  verdierit ,     unterstützte   die  Wissenschaften  , 
schränkte  den  Luxus  ein  und  suchte  die  Kriegszucht  wie- 
der herzustellen ,   aber  seine  Strenge  vcranlafste  bei  denf 
Legionen  Empörungen.     Er  wurde  bei  Mainz  235  er- 
mordet.     C.  JutiuS  Verus  Maximwus  that  glückrithe 
Einfälle  diesseits  des  Rheins  und  in  die  Länder  der  Da- 
cier  und  Safmaten,  war  aber  äufserst  grausam  und  so  hab- 
süchtig,  dafs  er  alle  Provinzen  und  Städte  ihrer  Schätze 
beraubte  und  selbst  die  Tempel  plünderte.    Dieses  erregte 
Empörung.    In  Afrika  wurde  M.  Antonius  Gordia- 
nus  zum  Imperator  ausgerufen  und  vom  Senate  bestätigt; 
Cape  Iii  an  us,  der  Statthalter  von  Mauritanicn,  besiegte 
ihn ,  und  Gordianus  tödtete  sich  selbst  237.      Der  römi* 
sehe  Senat  ernannte  3  Imperatoren ,  die  wieder  ermordet 
wurden;  allgemeine  Empörung  und  Verwirrung;  Impera- 
toren wurden  aufgestellt  und  wieder  ermordet;  die  Gothen,  - 
Karper,  Burgunder  und  Perser  fielen  in  das  römische  Ge- 
biet etn,  und  eine  wüthende  Pest  verheerte  alles.  Unter 
P, '  L  i  c  i  n  i  u  s  G  a  1 1  i  e  n  u  s  zogen  die  Alemannen  über  die 
Alpen  nach  Italien,    die  Franken  nach  Gallien  und  über 
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die  Pyrenäen  nach  Spanien,  die  Gothen-  verheerten  Abiet\ 
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Und  Griechenland ,  ein  iajUhriger  bürgerlicher  Krieg 
in  Alexandren  aus  und  Sicilicn  wurde  von  Banditen  beunr u* 
higt;  18  Fürsten  (30  Tyrannen)  standen  gegen  ihn  auf. 
Gallienus  wurde  bei  Mailand  ermordet  268-  Claudiu* 
schlug  die  Deutschen  und  Gothen,  starb  2"jo.  L.  Domi- 
nus Aurelianus,  vom  Claödius  zum  Nachfolger  bestimmt, 
besiegte  die  Alemannen  und  Gothen,  bezwang  die  Zcnobia 

*  * 

und  verbesserte  den  Staat  (restitutor  Orbis);  ermordet  275. 
M   Claudius  Tacitüs  besiegte  die  Alanen,  starb  anf> 
M.  Auremus  Probus  überliefs  die  Civilgeschafte  dem  Sena- 
te, stellte  sich  an  die  Spiue  seiner  Armee,  vertrieb  die 
Deutschen  aus  Gallien,  schlug  die  Franken  und  Burgun- 
der zurück,  züchtigte  die  Sajmaten,  Gothen,  Isaurier  und 
andere  Feinde  im  Osten  und  demüthigte  dfe  Perser.  Den 
Soldaten  gab  er  während  des   Friedens   nützliche  Be- 
schäftigungen.     Sein  Plan  ,  die  stehende   Armee  ganz 
abzuschaffen   und  dem  Bürget;  die  Pflicht  der  Vertei- 
digung des  Vaterlands  aufzulegen,  erregte  einen  Aufstand 
in  der  Armee ;  der  edle  Probus  wurde  ermordet,  %%2.  M. 
A  u  r  e  1  i  u  s  Carus  blieb  gegen  die  Perser ,  sein  Sohn  N  u- 
merianus  auf  dem  Rückzüge,  2g  4.    C.  Valerius  Dio* 
CLETiAtfUs  führte  glückliche  Kriege  gegen  die  Perser  und 
in  Deutschland,  während  Maxiini  a  u  us  in  Gallien  siegte 
und  über  den  Rhein  gieng.    Wegen  der  allgemeinen  ün. 
ruhen  wählte    sich   jpiocletianus  noch   den  C.  Gale- 
rius  Valerius  Maximianus  und  Maximianus  den 
Flavius  Valerins  Cpnstantius  zum  Gehülfen;  da« 
rauf  theiiten  sie  das  Reich  unter  sich  292;  jeder  war  ra 
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seinem  Gebiete  unumschränkter  Herrscher.  Diocletianuf 
nahm  Aegypten  wieder  ein,  Galerius  eroberte  29-7  das  per- 
sische Lager  und  machte  ^ie  -königliche  Familie  zu  Cef  an* 
£cnen,  und  Maximian  besiegte  die  Mauren ;  auch  die  German- 
nicr  konnten  gegen  die  trefflichen  Vertheidigungtanstalicn 
nichts  unternehmen.  UntufriedeA  mit  dem  ungestümen 
Volke  und  den  Ansprüchen  des  römischen  Senats  besehiofii 
Diocletian  ,  dem  Senate  allen  Einflufs  auf  die  Re- 
girungsgeschäfte  zu  entreissen ,  verlegte  die  westliche 
Residenz  für  Maximian  nach  Mailand  und  die  östliche  für 
«ich  nach  Nicomedien ,  zog  einzig  das  Ministerium  zu  Äa- 
the  und  erhob  sich  zum  ujiumsch rankten  Herrscher,  seinen 
Hofstaat  nach  persischer  Pracht  organisirend.  Das  römische 
Reich  blieb  von  nun  an  unter  mehrere  Imperatoren  ge- 
thcilt,  die  sich  stets  einander  bekriegten,  bis  endlich  Fla- 
v-ius  Valerius  Constantinus  durch  Grausamkeit 
und  List  die  Alleulherrschaft  erlangte,  323.  Dieser  wähl- 
te sich  Byzanz,  nach  ihm  Constantinopcl  genannt,  zur  Re- 
sidenz, theilte  (331)  Jas  Reich  in  vier  Theile:  in  den 
Orient,  Illyricum,  Italien  und  Gallien,  führte  neue  Staats- 
und Rangordnungen  .ein,  und  machte  neue  Finanz- und 
Militäreinrichtungen.  Auch  trat  er  als  der  erste  christliche 
Kaiser  auf,  und  die  Kirche  hörte  auf,  eine  Privatgesell- 
schaft zu  seyn.  Wegen  der  verschiedenen  Parteien  der 
Christen  wurde  eine  allgemeine  Kirchenversammlung  zu 
Nicaea  325  gehalten.  Nach  seinem  Tode  (33*7)  entstanden 
in  seiner  Familie  grausame  Verfolgungen.  Die  Brüder 
Constantius  und  Constans  cheilten  sich  in  das  Reich, 
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die  beiden  Neffen  ermordend;  Constans,  Beherrscher 
des  Abendlandes,  führte  Kriege  mit  den  Franken  und  in 
Biitanmcn;  von  seinem  Gegenkaiser  Magnentius  er* 
mordet;  dieser,  vom  Constantius  überwunden,  enr- 

#  *  * 

leibte  sich  selbst.  Jetzt  behauptete  Constantius  die 
Herrschaft  des  ganzen  Reichs;  st.  361.  Julianus, 
durch  seine  Siege  über  die  Alemannen  und  Franken  aus- 
gezeichnet,  wurde  360  zum  Augustus  ausgerufen;  er  fiel 
vom  Christenthum  ab,  war  aber  dennoch  weiser  und" 
tapferer,  als  seine  Vorgänger.  Er  verbesserte  den  Hof 
und  die  Gerichtsstellen,  entfernte  die  Werkzeuge  der 
bisherigen  Tyrannei  und  machte  sich  durch  andere  An- 
stalten  sehr  verdient;  st.  363  im  Kriege  mit  den  Persern» 
Jovianus,  ein  Freund  der  Christen,  begünstigte  die  allge- 
meine Toleranz;  st.  364.  Valentinianus,  ein  ungebil- 
deter, strenger  Krieger,  erklärte  364  zu  Constantinopel 
«einen  Bruder  'Valens  zum  Mitregenten  und  gab  ihm 
den  Orient,  für  s,ich  den  Occident  behaltend.  Im  J.  375  be- 
gann die  Völkerwanderung.  Die  alte  Welt  lö'ßte  sich 
auf,  und  das  Fluthen  der  hin  und  her  stürmenden  Vol- 
ker war  das  Chaos,  aus  dem  sich  das  germanische  Europa 
bildete.  Die  Völkerwanderung  und  das  Christenthum 
sind  die  beiden  Elemente,  durch  welche  die  alte  Welt 
aus  ihrem  politischen  Realismus  in  die  neue,  ideale  Welt 
übergieng.  —  ' 

»  1 

Die  orientalische  Bildung  ist  religiösen  Geistes,  die 
europäische  praktisch.    Das  Praktische  hat  zwei  Momente 
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m  lieh:  es  ist  sich  selbst  Zweck,  in  der  Fülle  und  Har- 
monie aller  Lebenskräfte  sich  offenbarend,  d  h. ,  rein 
menschlich,  oder  blofs  nach  aussen  strebend,  sich  äusser- 
lich  bildend  und  dem  äusseren,  zeitlichen  Leben  dienend, 
d.  h. ,  politisch  und  rechtlich.  Diese  zwei  Seiten  des 
Praktischen  hat  die  europäische  Menschheit  in  der  Bildung 
der  Griechen  und  Römer  geoffenbart;  denn  bei  den 
Griechen  lebte  alles  für  sich  selbst,  in  eigener  Sehönheit 
und  Harmonie,  das  Leben  der  Römer  dagegen  war  blo& 
politisch,  militärisch  und  rechtlich.  Darum  konnten  die 
Griechen  kein  weltherrschendes  Volk  werden,  wohl  aber  die 
Römer.  Die  Staatsverfassung  der  Romer  bildete  sich  zugleich 
mit  ihrem  politischen  Leben.  In  ihrem  Privatleben  wa- 
ren sie  ursprünglich  höchst  einfach  und  streng; 
als  sie  aber  mit  den  Sitten  der  anderen,  weichlicheren: 
Nationen  bekannt  wurden,  als  ihnen  alle  Schätze  nnd 
Güter  der  Welt  offen  standen,  da  verliessen  sie  ihre  alte 
und  einfache  Lebensweise,  ihre  strengen  Grundsätze,  und 
verfielen  ailmälich  in  ein  solches  Sittenverdcrbnifs,  wie 
es  bei  keiner  Nation  erscheint.  Als  Krieger  arteten  sie  in 
ein  eroberungs  -  und  raubsiiehfiges  Volk  aus.  Der  reiche 
und  noch  im  Ueberflusse  an  alten  Gütern  unersättliche 
Römer  verlor  mit  dem  excentrischen  Streben  nach  dem 
Genüsse  des  Lebens  auch  seinen  ursprünglichen  Charakter,- 
wurde  aber  ausschweifender,  als  irgend  ein  anderes  Volk, 
weil  er  auch  hier  Römer  war,  d.  h. ,  kräftig  und  über- 
mässig.   In  der  Religion,  Kunst  und  Wissenschaft  blichen 

die  Römer  stets  Schüler  der  Griechen  und  zum   i  heil 
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auch  der  Hctruricr.  Unter  den  Wissenschaften  blühte  bei 
ihnen  am  meisten  die  Rechtswissenschaft.  Hier  waren 
die  Römer  original  und  grofs,  in  den  andern  Wissen- 
schaften dagegen,  sowie  in  der  bildenden  Kunst,  blieben 
sie  weit  hinter  den.  Griechen  zurück;  denn  ihr  Wesen 

■war  zu  [praktisch,   zu  sehr  auf  das  Irdische  gerichtet. 

- 

Unter  des  Augustus  Regirung  legte  Asinius  Pollio  eine 
herrliche  Sammlung  von  Kunstwerken  an;  jetzt  traten  die 
griechischen  Künstler,  deren  Werke  sich  zum  Theil  noch 
erhalten  haben,  in  Rom  selbst  auf.  Am  meisten  vollen- 
deten  sich  die  Baukunst  und  die  Ordiestik. 

*       *  •  • 

.  ■  ; 

■ 

Die  vornehmsten  der  Staaten,  welche  mit  Rom  in 
nächster  Wechselwirkung  lebten,  sind  I.Karthago,  ohn- 
gefahr  im  9ten  Jahrb.  v.  Chr.  von  Tyricrn  gegründet. 
Die  Karthager  breiteten  sich  durch  ihre  Schiffahrt  und 
Handlung  auf  dem  Lande  und  zur  See  immer  weiter  aus, 

und    legten    fast    überall   Coionieen   an.      Die  Tyrier 

• 

mufsten  für  ihre  Besitzungen  in  Afrika  anfangs  Tribut 
an  die  Eingeböhrncn  bezahlen,  im  5ten  Jahrh.  v.  Chr. 
befreiten  sie  sich  davon.  Die  monarchische  Regirung  ver- 
wandelte sich  in  eine  aristokratische,  und  jährlich  wur- 
den  2  Suffetes  für  die  bürgerlichen  Angelegenheiten  ge 
wählt;  ein  Tribunal  von  104  Bürgern  sollte  die  Macht 
der  Reichen  und  Vornehmen  einschränken,  doch  standen 
auch  hier  die  reicheren  Bürger  an  der  Spitze.  Zum  Bc- 
hufe  ihres  weit   verbreiteten  Handels  strebten  sie  nach 

* 

I 

'    Digitized  by 


der  Herrschaß  auf  dem  mittelländischen  Meere  und  vor 
allem  nach  dem  Resitze  des  reichen  und  blühenden  Sizi- 
liens. Xerxes  Feldzug  gegen  die  Griechen  bot  ihnen  Ge- 
legenheit dar,  ihre  Absicht  auf  Sfcilien  auszuführen.  Sic 
griffen  Syrakus  an,  wurden  aber  vom  Gclon  überwun- 
den und  auf  die  Nordlriiste  von  Sicilien  eingeschränkt 
Wärend  der  inneren  Unruhen  auf  Sicilien  nahmen  sie 
jedoch  mehrere  Städte  in  Besitz  und  bedrohten  ganz  Sici- 
lien. Timoleon  schlug  sie  340  und  schränkte  sie  wicdei* 
ein.  Hamilcar  schlug  den  Agathokles  bei  Himera  und 
belagerte  Syrakus;  306  wurde  Friede  geschlossen.  Mit 
den  Römern  schlössen  sie  gegen  den  Pyrrhos  ein  Bund- 
nifs,  wurden  aber  bald  mit  den  Römern  selbst  in  Krieg 
verwickelt  (S.  216  ff.),  der  ihnen  den  Untergang  brachte 
(S.  226  ff.).  —  Die  Karthager  hatten,  als  Colonistcn  von 
Tyros,  Religion,  Sprache  und  Sitten  mit  den  Phöniziern' 
im  Ganzen  gemein,  arteten}  aber,  vom  Oriente  entfernt^ 
noch  mehr,  als  die  Phönizier,  ans.  In  ihrer  Religion 
unmenschlich,  waren  sie  ah  Kaufleute  gewinnsüchtig,  stolz 
und  hinterlistig.  Es  fehrtc  dem  Volke  air  Bildung  und 
innerer  Kraft. 

2.  Aegypten  eihielt  nach  Alexanders  d.  gr.  Tode7 
Ptolemaeos,  Lagus  Söhn,  als  Provinz  des  makedonN 
sehen  Reichs,  und  nach  Ueberwinduug  des  PerdikkaS 
und  Antigonos  nahm  Ptolemaeos  den  Königstitet  an.  Er 
beförderte  die  Wissenschaften  (Alexandrinisrhe  Bibliothek), 
%-erschöncrtc  Alexandrien  und  vereinigte  Libyen-,  Kyvcne^ 


Arabien,  Cölesyrien,  Palästina  und  Kypros  mit  seinem 
Staate;  st.  284  v.  Chr.  Pto  iemaeos  II.  (Philadelphia) 
machte  Alexandrien  zum  Hauptfitze  der  Gelehrsamkeit 
und  des  Handels,  erbaute  mehrere  Städte  und  schlofs  mit 
den  Römern  ein  Freundsch^ftibiindnifs;  st.  24*7  Ptole- 
maeos III.  (Eucrgeta)  machte  im  Kriege  mit  den  Syriern 
große  Eroberungen ,  doch  Setzten  innere  Unruhen  seinen 
siegreichen  Waffen  ein  Ziel.  PtolemaeoslV.  (Philo* 
pator,  Tryphon),  ein  schwelgerischer  und  grausamer  Fürst, 
schlug  den  syrischen  Antiochos  21*7  und  nahm  Cölesyrien, 
Palästina  und  Phonizien  in  Besitz;  st.  204.  Den  unmiiif* 
digen  König  Ptolemacus  V,  (Epiphanes)  nahmen  die 
Römer  gegen  den  makedonischen  und  syrischen  König  in 
Schutz.  Der  syrische  König  eroberte  Cölesyrien  und  Pa- 
lästina wieder.  Des  Ptolemaeos  V  Söhne  P  t  o  1  e  m  a  e  o  s  VI 
(Philometor)  und  Ptolemaeos  VII  (Eucrgeta,  Physkon) 
bekriegten  sich;  die  Römer,  i!cn  Stieit  schlichtend,  setzten 
Ptol.  Philom.  wieder  auf  den  Thron  und  gaben  Ptolom. 
VII  Libyen  Riebst  Cyrenaica,  P  toi  emacos  VII,  seinem 
Bruder  folgend,  wurde  im  J.  116  ermordet.  Ptole- 
maeos VIII  st.  8»«  Ptolemaeos  IX  wurde  89  ver- 
trieben,'it.  88-  Berenice,  Ptolemaeos  VIII  Tochter, 
herrschte  6  Monate  und  vermähle  sich  dann  mit  Pto- 
lemaeos X,  den  Sylla  zum  König  erklärte»  Ptole- 
maeos XI,  von  den  Alexandrinern  66  vertrieben,  ver- 
machte seiu  Reich  den  Römern,  die  jedoch  blofs  seine 
Schätze  annahmen.  Ptolemaeos  XII  (Auletes)  mutete 
die  Herrschaft  von  den  ^Körnern  erkaufen  57 ,  wurde 
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aber  58  vertrieben.  A.  Gabinius  setzte  ihn  55  in  sem 
Reich  wieder  ein.  Nach  des  Ptolemaeos  Testamente  soll- 
t.cn  Ptolemaeos  XIII  und  Cleopatra  unter  der  Vor- 
roundschaft  der  Römer  herrschen;  (Cleopatra  wurde  4g 
_  vertrieben,  durch  J.  Caesar  wieder  eingesetzt  (S.  240.), 
behauptete  sich  durch  M.  Antonius  in  der  Herrschaft, 
fiel  aber  mit' diesem  nach  der  Schlacht  bei  Actium  31 
(S.  244  ff.).  —  Aegypten,  vornehmlich  » Alexandrien, 
wurde  nach  dem  Untergänge  der  griechischen  Freiheit  der 
Hauptsitz  der  Gelehrsamkeit.  Bibliotheken  und  Museum 
in   Alexandrien.     Die  Künste   und  Wissenschaften  der 

v  •  ... 

Griechen  pflanzten  sich  hier  als  Studium  fort. 

1 

K  3.  Syrien  wurde  nach  der  Auflösung  der  makedo- 
nischen Herrschaft  durch  Se leukos  I  (Nicator)  eines 
der  mächtigsten  Reiche,  das  sich  von  Indien  bis  an  den 
Hcllespont  erstreckte.  Unter  seinen  Nachfolgern  aber 
rissen  sich  die  Provinzen  nach  und  nach  vom  syrischen 
Reiche  wieder  los.  Antioc  hos  I  verlor  Makedonien 
und  Thracicn  (st.  262);  An t iochos  H  die  östlichen 
Provinzen  jenseits  des  Euphrats ;  Cilicien,  Pamphylicn 
und  Lycien  fielen  an  Aegypten  (st.  24*]);  Seleukosil 
verlor  einen  Theil  von  Kleinasien  und  war  unglücklich  ge^ 
gen  die  Parther,  st.  22*7.  SeleukosIII,  «ben  sp  un- 
glücklich gegen  die  Parther,  wurde  224  ermordet.  An* 
1  iochos  III,  der  grofse,  eroberte  Media  Atropatene  220, 
unterwarf  sich  Aeolien  und  Ionien  214,  entrifs  den  Par- 

* 

^Ihcrn  Medien,  nahm  Cölesyrien  und  Palästina  wieder  w 
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Besitz,  togf  von  den  Aetofiern  und  vom  Hanniba!  auf- 
gemuntert, gegen  die  Körner,   eroberte  Kleinasien,  den 

*  * 

thracischen  Chersones  und  Euboea,  wurde  aber  vom  M. 
Acil.  Glabrio  bei  Thermopylae  191  überwunden  und  auf 
Griechenland  vertrieben;  zur  See  mehrmals  von  den  Rö- 
mern geschlagen,  wurde  er  endlich  vom  C^Cornel.  Scipio 
bei  Magnesia  190  gänzlich  besiegt  und  zum  Frieden  ge- 
zwungen, in  welchem  er  Asien  diesseits  des  Tagrus  ab- 
treten mufste.  Im  J.  189  fiel  auch  Armenien  von  Syrien 
ab.  Ant.  st  187.  SeleukosIV  wurde  176  ermordet. 
Antiochos  IV  führte  mit  den  Juden  und  Aegyptiern 
unglückliche  Kriege,  st.  164.  AntiochosV  stand  un- 
ter römischer  Vormundschaft.  Demetrius  I,  vom  Ge- 
genkönige Alexander  geschlagen,  kam  auf  der  Flucht 
um,  151.  Wcirend  dieser  inneren  Unruhen  giengen  Me- 
sopotamien, Assyrien  und  Babylonien  verloren.  Upter 

*       *  * 

Demetrius  II  trennte  si^h  das  Reich ;  An  tiochos  VII 
veYeinigte  Syrien  wieder,  blieb  aber  im  Kriege  mit  den 
Parthern,  131.  An t i o che*  VIII  mufste  das  Keicli  mit 
Antiochos  IX  wieder  theilcn.  Die  Unruhen  dauerten 
unter  Antiochos  VIII  Söhnen  fort,  bis  die  Syrier  den 
armen iichcn  Tigrane$  zum  Könige  sich  wählten,  der 
den  Antiochos  X  nach  Cilicien  vertrieb,  84.  Tigrane* 
wurde   als  Bundsgenosse   des  Mithradates  vom  Lucullus 

■  4  *  •  a 

geschlagen  und  68  terfrieben;  Pompejus  beraubte  den 
Antiochos  XIII  des  Theils  von  Syrien ,  den  er  in  Besitz 
genommen  hatte  und  liefs  ihm  blofs  die  Landschaft  Co- 
magenct     Mit  des  Antiochos  Bruder  Seleukos  starb  die 
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Familie  der  Seteukiden  aus,  und  Syrien  wurde  64  tint 
römische  Provinz. 

4.  Parthicn,  zwischen  Medien,  Hyrkanien,  Am 
und  Carmanien ,  erst  zu  Pcrsicn ,  dann  zu  Makedonien 
gehörend,  gewann,  nachdem  es  sich  zu  einem  sclbststän. 
digen  Reiche  gebildet  hatte,  eine  Ausdehnung  vom  Oxut 
bis  an  den  Euphrat  und  vom  caspischen  Meere  bis  zum 
indischen.  Die  Parther  (Flüchtlinge?),  als  Reiter  und 
Bogenschützen  berühmt,   waren  nach  einigen  Abkömm- 

,  linge  der  Skythen,  nach  andern  Verwandte  der  Türken. 
Arsakes  befreite  Parthicn  von  der  makedonischen  Ober- 
herrschaft 256.  Tiridatcs  (Arsakes  II)  nahm  Hyr- 
kanien in  Besitz  243,  überwand  den  syrischen  Seieukot  II 
und  nannte  sich  zuerst  König.  Artabanos  I  (Arsakea 
III),  von  Antiochos  III  besiegt  und  vertrieben,  behielt 
Parthien  und  Hyrkanien;  Phraates  I  bezwang 
die  kriegerischen  Marder   in   Groumedien.  Mithra- 

.  d*tes  I  eroberte  162  alle  Länder  zwischen  dem  Euphrat 
und  Indus;  st.  137.  Auch  Mi th r a dates  II  erweiterte  sein 
Cebiet.  Phraates  HI  erneuerte  das  Bündnifs  mit  den 
Römern.  Orodes  I  drang  bis  an  den  Euphrat  vor  und 
fiel  nach  Ueberwindung  des  Crassus  auch  in  Syrien  ein, 
wo  ihn  C.  Cassius  Longinus  zurückschlug;  hei  Antio- 
chien  wurde   er  vom  Ventidius  gänzlich  überwuaden. 

,  M.  Bibulus  endigte  den  parthisthen  Krieg.  Phraates  V 
zwang  den  Antonius  zum  Rückzüge  35,  nahm  Medien 
und  Armenien  in  Besitz.    Die  Römer  unterstützten  den 

18 
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Gegenkonig  Tiridares  und  ^wangen  den  Phraates  tarn 
Frieden.  Mit  Vcnones,  20  n.  Chr.  in  Cilicien  ermor- 
det, gieog  die  erste  Linie  der.  Afeakiden  unter.  Gegen 
Art  ab  an  oi  III  stellten  die  Römer  zwei  Könige  auf; 
lt.  43  n.  Chr.  Cosroes  wurde  116  vom  Trajanus  be- 
siegt. Vologeses  II  und  III  schwächten  durch  die  Kriege 
mit  den  Römern  ihr  Reich  so,  daß  Artabanus  IV  der 
neu  aufstehenden  persischen  Macht  keinen  Widerstand 
leisten  konnte.  Gegen  ihn  empörte  sich  nehmüch  Ard- 
tchir  Babekan  (Artaxerxes)  225  und  gründete  das  neue 
persische  Reich,  die  Herrschaft  der  Sassanidcn,  von 
318  —  651»  m  der  Absicht,  die  Herrschaft  des  Kyros 
und  die  magische  Religion  wieder  herzustellen.  Dieses 
an  die  Stelle  des  parteiischen  tretende  Reich  wurde  für 
die  Römer  ein  neuer  Gegenstand  des  Kampfes.  Sapo- 
rcs  I,  des  Artaxerxes  Sohn,  nahm  den  Valerianus  ge- 
fangen, wurde  aber  vom  Aurel ianus  besiegt;  b.  7ß%. 
SaporcsII  (b.  380)  führte  glückliche  fliege  mit  £on- 
stantinus,  Constantius,  Julianus  und  Jovianus  und  machte 
stuch  in  der  Tartarei  und  in  Indien  Eroberungen.  Die 
Einfalle  der  Hunnen  erschütterten  das  penische  Reich. 
Kobad  U9I—53I)  besiegte  die  Hunnen  und  Griechen 
und  Kosh  tu  Anujhjrvan  (b.  5*79)  erweiterte  sein 
Reich  vom  Indus  bis  zum  mittelländischen  Meere,  vom 
jaxartes  bis  nach  Arabien.  Doch  schwächten  es  die  Kriegt 
mit  den  Türken t  Arabern  und  Römern  und  innere  Em- 
pörungen immer  mehr.  Unter  Koshru  Ii  (b.  628) 
gieng  Heraclius  625  über  den  Euphrac  und  vertrieb  den 

V 
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Koshni  aus  Kleinasicn.  Unter  Izdescherd  III  (b.  651) 
dauerten  die  inneren  Unruhen  fort;  der  Chaliph  Omar 
besiegte  ihn,  Othmann  eroberte  Penien  und  machte  es 
zu  einer  arabischen  Provinz,  651  n.  Chr, 

5.  Palästina  wurde  unter  dem  Kyros  und  Darios 
jron  den  Juden  wieder  bevölkert,  der  Tempelban  515  v. 
Chr.  vollendet  und  durch  Esra  der  Staat  und  die  Reli- 
gion wieder  hergestellt,  457.  Bis  zum  J.  323  standen 
die  Juden  unter  der  persischen  Oberherrschaft,  nach  der 
Eroberung  von  Tyros  ergaben  sie  sich  dem  makedoni- 
schen Sieger,  Alexander  S.  gr.,  und  nach  dessen  ^ode 
waren  sie  bald  den  Aegyptiern,  bald  den  Syriern  unter* 
würfig.  Ptolcmaeos  eroberte  3^0  Palästina  und  führte 
viele  Juden  naph  Aegypten,  wp  sie,  durch  alexandrt- 
nische  Gelehrsamkeit  gebildet,  das  A.  T.  in  das  Griechi- 
sche übersetzten  (Scptuaginta).  Von  Ptolcmaeos  IV  ge- 
drückt und  verfolgt,  ergaben  sie  sich  An  t  iochos  dem. 
gr.  v.  Syrien  191 ;  aber  auch  von  den  Syriern  bedrängt, 
empörten  sie  sich  und  errangen  sich  (furch  die^  Maccabäer 
(Mattathaas,  Judas  Makkabi,  Jonathan,  Si- 
mon u.  a.)  die  Freiheit.  Johannes  fiyrcanus  machte 
fich  ganz  unabhängig  von  Syrien  besiegte  Samarift 

und  Jdumaea.  Hyrkanus  ältester  Sohn ,  Judas  Aristo- 
bulus  nahm  105  den  königlichen  Titel  an;  st.  104, 
Jannaeus  Alexander  griff  Aegypten  an  und  eroberte 
|3aza,  91;  st.  79.  Der  Salome  Söhne  Hyrkanus 
lind  AristobuJus  stritten  sich  um  die  Hegirung  Mn4 
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Ernannten  den  Pompejtis  zum  Schiedsrichter  (S.  235  ff.). 
Merodes,  von  den  Äomern  unterstützt,  vertilgte  die 
asmonätsche  Familie  und  nahm  die  königliche  Würde  an. 
Octavian  vergrößerte  sein  Gebiet,  30  v.  Chr.  Augustus 
vertheilte  das  Reich  unter  des  Herodes  streitsüchtige 
'«Söhne  so,  dafs  Archelaos  als  Ethnarch  in  Judaea, 
tIduraäa  und  Samaria  herrschte,  Herodes  Antipas  als 
Tctrarch  in  Galiläa  und  Peräa  und  Philippus  als  Te- 
trarch  in  Tracnonitis  u.  a.  Das  Volk,  von  den  Römern 
und  den  einheimischen  Tyrannen  zugleich  -gedrückt,  lebte 
in  beständigem  Aufruhr;   dazu  kam  der  Streit  der  Reli- 

ff  * 

gionsparteien ,  der  Pharisäer  und  Sadduc'äer.  Archelaos 

wurde  beim  Augustus  angeklagt,   verwiesen  und  Jud'aa 

in  eine  römische  Provinz  verwandelt,  6  n.  Chr.;  auch 

Philipp's  Antheil   wurde   nach  dessen  Tode  römisch, 

#  # 
33  n.  Chr. ,  und  Herodes  Antipas  im  J  39  n.  Chf. 

Verwiesen..   Die  Empörungen  des  Volks  wegen  des  Drucks 

der  romischen  Procuratoren  erneuerten  sich  stets;  Pontius 

Pilatus   würde  36   verwiesen.     Durch  Claudius,  erhielt 

Herodes  Agrippal,  des  Herodes  Enkel,  ganz  Palä<- 

ktina  wieder  41,  nach  dessen  Tode  aber  wurde  Judaea 

römisch,    44.      Der    Druck    der    Procuratoren,  des 

Festüs  und  Gessiut  Florus,  reizte  das  Volk  wieder  zum 

Aulruhf.     Vespfuiianus  eroberte  Galiläa  und  sein  Sohn 

Titos  zerstÖTte  Jerusalem,  70.    Die  Juden  machten  darauf 

mehrere  unglückliche  Versuche,   ihre  Stadt  wieder  her- 

zustellen  und  die  Freiheit  zu  erkämpfen.    Hadrianus  zer- 

ftörtc  Jerusalem  zum  dritten  Male  U8;   Aelia  Capitolina 
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wurde  an  ihre  Stelle  erbaut.    Von  neuem  griffen  die  Ju- 
den zu  den  Waffen ;  Jul.  Severus  besiegte  sie  und  Judäa 
verödete  ganz,  235.    Die  Gesetze  der  christlichen  Kaiser 
schränkten  die  Juden  immer  mehr  ein ;  sie  verloren  alle 
bürgerlichen  Vorrechte  und  lebten  fernerhin  zerstreut  und 
unterdrückt.  —    Der  religiöse,  kräftige  Sinn  der  Juden 
und  ihre  hartnäckige  Behauptung  der  nationalen  Gesetze 
und  Sitten  waren ,  ob  sie  gleich  dem  jüdischen  Volke  selbst 
den  Untergang  brachten,  doch  für  die  Menschheit  höchst 
heilsam ;  denn  nur  unter  diesem  Volke ,  das  den  Theismus 
rein  bewahrte  und  als  das  theuerste  Erbgut  seiner  Viter  bis 
auf  die  spätesten  Zeiten  fortpflanzte,  konnte  eine  Religion 
erblühen,  die  bestimmt  war,  den  beschränkteren  Jehovas- 
dienst  zur  Universalität  verklärend,  Religion  der  Mensch- 
heit zu  werden:  das  Christenthum.     Nur  die  Religion 
konnte  die  damals  in  das  Irdische  ganz  versunkene,  durch 
die  höchste  Lasterhaftigkeit  befleckte  und  vom  Göttlichen 
abgefallne  Menschheit  retten;  die  jüdische  Religion,  die 
einzi^theistische,  war  aber  in  sich  selbst  zerfallen,  durch 
Widerspruch  befleckt  und  zum  Sinnlichen  sich  hinneigend ; 
sie  mufste  daher  gereinigt  und  verklärt  werden ,  wenn  sie 
ihre  hohe  Bestimmung  erfüllen  sollte.    Christus,  der  Mes- 
sias, läuterte  sie  und  wurde  Stifter  einer  Religion,  welche 
die  Menschheit  vom  Sinnlichen  reinigte ,  durch  das  Band 
der  göttlichen  Liebe  vereinte  und  auf  das  Eine  höchste  We- 
sen,   den  Urgrund  und  Entzweck  aller  unserer  Hand- 
lungen, Gedanken,  Wünsche  und  Hofoungen,  wieder 

zurückführte:    er  ward  Heiland,  Mittler  zwischen  Cott 
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und  dem  Menschen,  Ueberwinder  des  Bösen.  In  ihm 
wirkte  der  göttliche  Geist,  er  war  das  reinste  Organ 
(Adyof)  der  Gottheit,  sein  Leben  das  Musterbild  des 
göttlichen  Lebens.  Darum  hat  alles  Irdische  und  Mensch; 
liehe  in  seiner  Lebensgeschichtc  eine  höher*,  mythische 
und  symbolische  Bedeutung:  es  ist  Hülle  und  Er- 
scheinung (Menschwerdung  und  Offenbarung)  des  Gött- 
lichen ;  in  ihm  also  ist  alles  Historische  mythisch,  denn  das 
Endliche  in  seiner  Reinheit  und  Verklärung  ist  Mythos, 
d.  h.,  Allegorie  oder  Symbol  des  Göttlichen.  —  Dafs  sich 
das  Christenthum  so  schnell  ausbreitete  und  universelle 
Religion  ward,  lag  in  seinem  Wesen  selbst;  denn  welche 
Religion  ist  reiner  und  universeller,  als  die  christliche? 
Und  um  so  mehr  mutete  die  damalige  Menschheit  von 
dem  verklärten  Geiste  des  Christenthums  ergriffen  werden, 
je  lasterhafter  und  versunkener  sie  war.  Wie  ein  liebe- 
voller, zur  Rettung  vom  Himmel  gesandter  Genius  kam 
den  durch  das  Heidenthum  entarteten  Völkern  die  christ- 
liche Religion  entgegen,  um  ihren  Geist  wieder  aufzu- 
richten und  zu  Dem  zu  erheben,  von  dem  sie  abgefallen 
waren.  —  «Politik  und  Religion  sind  die  beiden  Elemente 
des  Lebens  der  Menschheit;  jene  ist  die  Centrtfugal kraft 
(das  heidnische,  realistische  Princip),  diese  die  Centripe- 
talkraft  (das  christliche,  idealistische  Princip).  Die  sinn- 
liche Vielheit  und  Zerstreuung  des  äußerlich  (centrifugal) 
lebenden  Heidenthums  verklärte  sich  also  zur  geistigen 
Einheit  durch  das  Christenthum:  das  Chaos  der  alten  Welt 
Licht  und  Schönheit. 
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U  n  i  v  e  r  s  a  l  g  e  s  e  h  i  c  h  t  ii  • 

Christlich,  Welt. 

>  •  « 

Die  Elemenre  der  christlichen  Welt  sind  der  Europäis- 
liius,  das  politische  oder  äufsere  Leben,  und  das  Chri- 
stentbum,  das  religiöse,  ideale*  Jenes  bildete  sich  aus 
dem  Alterthum  hervor,  desserf  formelles  Wesen  in  die 
neue  Welt  iibergieng,  und  das  religiöse,  orientalischen 
Ursprungs,  gab  det  in  dem  Formalismus  der  römischen 
Herrschaft  fast  erloschenen  Menschheit  ihr  u^spriingliches^, 
inneres  Wesen  wieder.  Das  Leben  der  europäisch  -Christ* 
lithcit  Menschheit  ist  daher  durch  den  Dualismus  de* 
Politischen  (Europaischen)  und  Christlichen  (Orientali- 
schen) bedingt,  d.  h. ,  der  Gegensatt  stellt  sich  bald  tir 
seiner  vollendeten  Gebildet  hat  ab  Einheit  dar,  bald  in 
seiner  Bildung  als  Zweikampf  ,  in  welchem  das  eine  Me- 
inem das  andere  befeindet  und  jedes  als  das  Ganze  und 
Selbstständig«  sich  zu  behaupten  trachtet.    Die  christliche 
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Welt  hat  daher  drei  Perioden  ihres  Lebens  :  die  der  Ein- 
heit des  Religiösen  und  Politischen,  die  der  Vorherrschaft 
des  Religiösen,   und  die  der  Politik.      Die  europäisch- 
christliche  Welt  erstand  aber  auf  den  Trümmern  der  al- 
ten,    und  bildete  sich  dadurch,    dafs  der  orientalische 
Geist  die  im  politischen  und  äufseren  Leben  fast  erstor- 
bene,    ganz  dem  Irdischen  und^  Endlicher!  hingegebene 
Menschheit  wieder  erweckte  und  gleichkam  befruchtete, 
auf  daß  eine  neue  Weit  aus  ihr  heivorblühtc.    Also  gieng 
der  Periode  der  Einheit  des"Religiösen  und  Politischen 
die  Periode   der  Auflösung   der   alten  Welt  und  ihres 
Uebergangs  in  die  neue  vorher.    Diese  ist  das  chaotische 
Zeitalter  der  Völkerwanderung   unet  des  sich  bildenden 
und  verbreitenden  Christenthums,  in  welchem  der  Euro* 
päismus  mit  dem  Orientalismus  und  das  Römische  mit. 
dem  Germanischen   im  unmittelbaistcn  Zweikampfe  bc-, 
griffen  war;  die  alte  Welt,  aufserlich- durch  neue,  kräf-, 
ttge,    mm  Theil  eben  erwachte  Nationen  vom  entfernte- 
sten Osten  und  Norden  ,    und  innerlich  durch  das  Chm 
stenthum  bekämpft,   unterlag  endlich.     Das  Wesen  und 
der  Geist  der  alten  Welt  mufste  umgewandelt  wer  Jen, 
wenn  eine  neue  erstehen  sollte;    daher  waren  es  neue, 
noch  kräftige  und  des  reinen  Christenthu-ms  empfängliche 
Völker,    \vcicHc  die  heidnischen  verdrängten ,    und  nur 
die  äußere,    formelle'  und  politische  Bildung  gieng  vom 
Altertbum   auf  sie   über,    der  Geist  ihres  Lebens  aber 
war  christlich.    Die  Geschichte  der  christlichen  Welt  hat 
sich  daher  in  diesen,  vier  Perioden  dargestellt:  i)  Periode 


— -  J  

da  chaotischen  Kampfes  der  alten  Welt  mit  der  neuen : 
Auflösung  des  römischen  Reichs  durch  die 
Völkerwanderung  nnc^  das*  Christen  thu  m;  2) 
Einheit  des  Religiösen  und  Politischen:  Fränkische 
Monarchie;  3)  Getrennte  Herrschaft  des  Religiösen: 
Hierarchie  und  4)  Vorherrschaft  des  Europiisrau« 
und  der  Politik:  Reformation  und  französisch« 
Revolution. 


Erste  Periode: 

Auflösung  des  römischen  Reicks  durch  die  Völkerwan- 
derung und  das  Christenthum. 

Das  römische  Reich  trennte  sich  vor  seiner  Auflö- 
sung in  sich  selbst»  in  das  occidentaltsche  und  orienta- 
lische Kaiserthum,  seinen  eigenen  Untergang  dadurch 
vorbereitend.  Es  theilfe  seine  Kräfte,  um  im  We- 
sten und  Osten  zugleich  dem  Anstürme  dort  der  nörd- 
liehen  (germanischen),  hier  der  orientalischen  Völker 
Widerstand  zu  thun,  zerfM  aber  in  sich  selbst,  da  jedet 
Theil  als  ein  selbstständiges  Reich  vom  Ganzen  sich  los- 
rifs,  und  zwar  das  griechische  Kaiserthum,  geographisch, 
historisch  und  geistig  nach  dem  Oriente  sich'  hinneigend^ 
dem  Christenthumc  sich  so  ergab,  dafs  es,  um  das  Po- 
litische fast  unbekümmert,  einttg  nur  für  die  AusbiP 
düng  und  Gestaltung  der  christlichen  Religion  Sorge 
trug.  So  lofste  sich  ein  Their  des  römischen  Reichs  in 
das  religiöse  Leben  auf,  wärend  der  andere westliehe  und 


«  « 

eigentlich  europäische,  vom  byzantinischen  Reiche  ver-  » 
lassen,  von  allen  Seiten  besdirmt  und  überfluthet  wurde. 
Der  Orientalisrnus  mufstc  aber,  wenn  die  europäische 
Menschheit  zur  schlechthin  neuen  Welt  sieh  bilden  sollte, 
nicht  blofs  als  Religion,  sondern  anch  als  äufscres  Lebe* 
herrschend  werden,  und  der  Geist  des  Orientalisrnus  das 
Leben  der  europäischen  Menschheit  nach  allen  Richtun- 

gen  hin  durchdringen:    Verstand  und  Sinnlichkeit,  die 

<  > 

Elemente  des  Europäismus ,    nuifsten  Gcmüth  und  Phan« 
tasie  werden',  der  im  Endfichen  und  Irdischen  erstorbene 
Geist  wieder  zu  einer  höheren  "Welt  sich  aufrichten  und 
sein  inneres  Wesen,  vom  Orientalismus  durchglüht,  auf* 
schliefsen,  um  aus  dem  Endlichen  und  materiellen  Leben 
in  das  geistige,  unendliche  überzustreben.    Das  Christen- 
thum  als  Religion,  d.  h.,  als  blofs  inneres,  contemplati-, 
ves  Leben,    konnte  die  Umgestaltung  der  europäischen 
Menschheit  nicht  vollenden-  es  mufste  der  Orientalisrnus  , 
in  seinem  geistigen,    phantastischen  Leben  zugleich  als 
aufsere  Macht  die  alte  Welt  bekämpfen,  um  der  neu  zu 
bildenden  Menschheit  jenen  alles  verklärenden  Geist  ein- 
zuhauchen.     Die  aus  dem  nördlichen  Asien  vordringen« 
den  Völker  waren  aber  selbst  ohne  höhere  Bildung,  und 
ihre  Streifzüge  nach  Eüropa  hatten  blofs  die  Bestimmung, 
auf  das  römische  Reich  gleichsam  den   ersten,  wilden 
Au^rift  zb  machen.    Der  Geist  des  orientalischen  Lebens 
mufstc  durch  ein  Schon    gcbildclci,    neu  LcUbici  Volk 
über' Europa  sich  verbreiten.    Dies  waren  die  Araber, 
Ücren  phantastischer  und  idealer  Heroismus  in  die  euro- 
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-fpabehe  Menschheit;  ühergieng. .  Sie  wrtren  daher  bestimmt, 
den  Kampf  der  alten  Welt  mit  der  neuen  lu  entscheiden 
•und,    durch  ihr  männliches  Leben  gleichsam  die  Ergän- 
zung des  weiblichen,  mehr  contemplätiven  Christenthums, 
den  wilden  Heroismus  der  neu  erwachten  europäischen 
Völker  zu  verklären;    denn  der  phantastische  Geist  dej 
Ritterthum«,  dessen  inneres  Princip  Liebe,  dessen  äufseres 
Ehre  war,  ,  gieng  von  den  Arabern,  denen,  er  eingeboh- 
ren,    auf  die  europäische  Menschheit  übet.     Durch, sie 
also  wurde  auch  «das  äussere  Leben  der  europäischen 
Menschheit  orientalisch  verklärt  und  ideaiisbt*    ,  i  i  ,  rf»- 
v     Die  erste  Periode  fafst  demnach  drei  Momente  in 
lieb:  den  Untergang  des  weströmischen  Reichs  durch  difc 
Völkerwanderung  (Auflösung  der  politischen  Herrschaft); 
'  <tie  Gründung  du  osti^mischen  (byzantinischen)  Kaiser- 
tums (Bildung  des  Christenthums),    und  die  Herrschaft 
des  äufscren  Qckniaiismus  .durch  die  Araber. 

ul  Er  stet  Zeitraum: 

Untergang  des  weströmischen  Reichs.  6.  416. 

Die  alte  Weit  wurde  äufserlich  durch  die  Völjccr- 
wandeiung,  innerlich  durch  das  Christenthura  aufjgelö'fst ; 
aber  nur  ein  gigantischer  Kampf,  der  fast  die  ganze  da- 
malige Welt  in  Aufruhr  setzte,  konnte  den  Colofs  der 
«mischen,  in  allen  Welttheilen  vetbreiteten  Herrschaft 
umstürzen;  daher  setzten  sich  die  Völker  des  fernsten 
Ostens  und  Nordens  in  Bewegung >  um  von. allen  Seiten, 


mit  stets  neuen  Kräften  das  römisch'?  Rekh  zu  bestürme» 
und  zu  überströmen.  Alles  vereinigte  sich  auf  das>  wuft- 
derbarste,  um  mit  einem  Male  die  alte  Welt  zu  zertrüm- 
mern; denn  nicht  durch  einzelne  Veranlassungen  geschah 
<die^e  Umwälzung,  sondern  sie  j  war-  im  Ganzen  vorbe- 
reitet, und  das  Einzelne  folgte  dem  Rufe  und  Willen 
des  Ganzen,  vom  Zeitgeist  ergriffen  und  gleichsam  iri- 
stinctm'ai'sig  fortgezogen.  Die  Römer  hatten  ja  selbst  fast 
alle  Völker  der  Erde  durch  ihre  Kriege  und  Eroberun- 
gen geweckt  und  aufgereizt;  und  jetzt  -war  die  Zeit  er- 
schienen,  w©  sie  alle,  in  gegenseitigen  Aufruhr  versettt 
Und  wechselseitig  steh  drängend ,  "so  als  wenn  sich  die 
Völker  des  entferntesten  Ostens  und  Nordens  verabredet 
hätten,  gegen  das  eine  Centrum  der  damaligen  Welt, 
das  römische  Reich,  hinstürmte»,  Die  Peripherie  des 
römischen  Reichs  floXs  in  ihr  Centrum  zurück  und  die 
Einheit  wurde  durch  die  Vielheit  zertrümmert;  die  Viel- 
heit ohne  Einheit  ist  aber  Verwirrung:  das  Chaos, 
das  der  neuen  Bildqng  vorhergeht.  So  löfste  sich,  das 
römische  Reich  in  sich  selbst  auf,  da  seine  Peripherie 
das  Centrum  wurde,  aus  welchem  eine  neue  Peripherie, 
d.  h.,  eine  neue  Weltbildung  hervorgehen  sollte. '  « 

Vorspiele  des  gigantischen  Völkersturmes,  der  söge- 
nannten  grofsen  Völkerwanderung,  waren  die  frühere», 
stets  erneuerten  Einfälle  der  germanischen  und  orienra- 
lischen  Völker  in  die  Provinzen  des  römischen  Reichs» 
Die  eigentliche  Völkerwanderung  begann  mit  dem  ;  Vor- 
dringen der  Hunnen,  3*75  n.  Chr.   Diese  (Hion g  •  n u), 
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ein  kalmückisches  Volk ,  halten ,  der  Sage  nach ,  schon 
»ehr  frühe  zwischen  Siberien,  der  sinesischen  Mauer, 
der  östlichen  Tatarei  und  dem  Irtysch  ein  großes  Reich 
gegründet;  seit  dem  J.  310  beunruhigten  sie  das  nörd- 
liche Sina,  das  sie  sich  endlich  unterwürfig  machten; 
53  n.  Chr.  von  den*  Sinesen  vertrieben,  zogen  sie  sich 
westwärts  in  das  Land  der  Baschkiren,  und  ihre  vorigen 
Wohnsitze  in  der  Müngalei  nahmen  die  Sien-pi  ein. 
Diese,  afir  ».  Öhr.  von  den  Top*  vertrieben,  drängten 
Wiederum  die  Hunnen;  die  west-  und  nordwärts  wan- 
dern  mufsten.  374  giengen  sie  über  die  "Wolga  und  den 
Don  bis  an  den  Tanais,  'griffen  '3-76  die  Alanen  an, 
darauf  die  Ost  -  und  Westgothen  und  setzten  über  den 
Dniestr.  —  Die  Alanen  verdrängten  die  Jazyger  und 
Roxolanen  im  schwarzen  Meere  und  nahmen  die  Länder 
«wischen  der  Wolga,  dem  caspischen  Meere,  dem  Cau- 
casus,  dem  Don  und  Dniepr  in  Besitz.  Im  J.  72.  n# 
Chr.  griffen  sie  Armenien  an  und  nahmen  unter  M.  Au- 
rel ius  an  dem  grofsen  markomannischen  Bunde  gegen  die 
Römer*  Antheil.  Die  Hunnen  griffen  zuerst  die  am  rech- 
ten  Ufer  des  Don  wohnenden  Alanen  an  und  mit  diesen 
vereinigt  die  Ostgothen.  —  Die  Gothen,  ursprünglich 
an  der  südöstlichen  Küste  der  Ostsee  wohnend,  zogen 
im  2tcn  Jahrh.  längs  der  Weichsel  durch  Polen  an  das 
schwarze  Meer,  nahmen  i$o  das  östliche  Dacien  in  Be- 
sitz und  beunruhigten  fortwährend  das  römische  Gebiet. 
Des  gothischen  Königs  Ermanarik  Reich  erstreckte  sich 
Vom  Don  bis  an  die  Theis  und  nordwärts  über  -finnische, 


lettische  und  siavische  Stamme  (361),  zerfiel  aber  in  zwei 
Reiche,  in  das  der  Ostgothen  (Greuthunger)  am  schwär- 
zen  Meere,  und  das  der  Westgothen^  (Tberuinger)  im 
alten  Dacien  und  Podolien.  Nach  Erraanarik's  Nieder« 
Jage  zogen  sich  die  Osfgothen ,  vom  Volkersturme  fort- 
gerissen,  an  die  Westgothen  hin.  Diese,  von  den  Hun- 
nen bedrängt,  Uelsen  sich  unter  dem  Valens  in  Thracicn 
nieder.  ?hre  ynrujicn.  daselbst  machen  die  Gegenwart 
der  römischen  Armeen  noth  wendig,  letzt  setzten  auch 
die  Ostgothen  mit  Hunnen  und  Alanen  über  die  verthet- 

digungslose  Donau,   verbanden  sich  mit  den  Wcstgotben 

.  ...     ...        .       .  .  . 

und  schlugen  den  &  Valens  bei  Adrianppel,  318-  Darauf 
tagen  sie  sich  nach  Inlicn,  wo  ihnen  der  K.  Theodosius 
"Widerstand  that  und  qW.  Thracien  zum  tyohnsrtze  gab.  . ; 

l£ach  Valens  Tocje  regirten  des  yalentinianus  Sö'hnje 
Gratianus  und  Valentinianus  U    Unfähig  aber, 

das  damals  so  bestürmte  Reich  zu  beherrschen ,  erklärte 

•»        *  « 

Curat  lanus  den  Theodosius  aus  Spanien  zum  Kaiser  de« 
Orients,  pratianus  wurde  383  getödtet.  l^Iagn. 

Clem.  Maximus,  der  sierr  an  Britannien  gegen  Gratianus  emr 
pör^  hatte,  wallte  darauf  seinen  Sohn  FI.  Victor  zum 
Mitregenten,  und  griff  38!  den  Valentinianus  in  Italien 
an,  der  bei  Theodosiui  Hülfe  suchte.  Maximus  mufste 
nach  Aquileja  flüchten»  wurde  daselbst  angegriffen  und 
hingerichtet;  Valentinianus  aber  wurde  von  Arbogaste«, 
einem  Franken,  392  ermordet,  der  den  Eugenius  zum  Kai« 
ser  ernannte.  Theodosius'  zog  394  gegen  beide  und  über- 
wand sie.    So  vereinigte  er  den  Qcci<(ent  wieder  mit  dem 

\ 
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Oriente.  Thcodosius  bezwang  die  West-  und  Ostgothen 
und  war  eitriger  Christ.  Das  Reich,  thciltc  er  wieder 
unter  seine  Söhne  Honoiiu,  unJ  Arcadius,  deren 
Minister  Stilico  und  Rufjnus  die  Rcgirung  führten,  jener 
Im  westlichen,  dieser  im  Östlichen  Kaiscrthumc.  Des  Sti- 
lico ehrgeizige*  Entwürfe  erzeugten  die  größten  Unruhen,; 
durch  ihn  vornehmlich  wurden  die  Hunpcn  sin  der  Dq- 
«au  und  die  Westgothen  in  Thracien  angereizt,  in  das 
römische  Reich  einzufallen;  die  Hunnen  verheerten  die 
asiatischen  und  die  ^Vestgothcn  unter  Alarich  die  euro^ 
ansehen  Provinzen,  vorzüglich  Griechenland  30/7.  Des 
RuRnus  Nachfolger  Eutropius,  ein  Verschnittner,  trat 
(dem  Alarich  die  Pratectur  im  östlichen  lllyrikum  ab, 
und  dieser  brach,  entrüstet  darüber,  dafs  er  als  Präfect 
die  Jahrgelder  yon  Rom  nicht  erhielt,  400  nach  Italien 
auf,  als  Stilico  eben  mit  den  Rhäticrn  fresthäftigt  war, 
kam  403  mit  einer  stärkeren  >>rmce  wieder  *urüek? 
^urde  aber  in.  einem  zweiten  Treffen  bei  Verona  ge: 
achlagen.  E>ld  darauf  zogen  sicji  deutsche  Völker  aus 
dem  Norden  nach  dem  Süden  herab;  ihr  Anführer  Rha- 
dagais  zog  am  Rhe/n  und  an  der  Donau  ein  Heer  von 
■verschiedenen  Völkern  zusammen ,  fiel  406  in  Italien  ein 
lind  belagerte  Florenz,  tyüico  schlug  ihn  Uber  die  Apen- 
ji innen  zurück;  die  Reste  dieses  Heeres  zogen  nach  Gal- 
lien. Auch  die  V anmalen  (ursprünglich,  zwischen  der 
£lbe  und  Ostsee,  seit  dem  ßten  Jahrh.  im  westlichen 
T^eilc  von  Dacien  wohnend,  dann,  von  pVm  gothischen 
Könige  Gcbericji  geschlagen  und,  von  Constamin  d.  gfr 
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in  Pannonien'  aufgenommen),   Alanen,   Sueven  (anfangs 
.   von  der  Weichsel  "bis  -  an  die  Elbe  wohnend,    im  dten 
jahrh  in  den  Gegenden  disseits  der  Donau,  zwischen  dem 
Rhein1  und  Main)  und  die  Burgunder  (ursprünglich  an  der 
"Weichsel,    dann  an  der  Donau,  neben  den  Allemannen) 
Stürmten  über  den  Rhein  nach  Gallien  406,  und  an  sie 
"schössen  sich  Gecken  (ein  gothischer  Stamm),  Heruler, 
Sachsen  u.  a.  germanische  Volker  an.    Gcrontius  lockte  sie 
in  das  blühende  Spanien;    nur  die  Burgunder  blieben  in 
Gallien  zurück.     Sie  verheerten  Spanien  und  gründeten 
digne  Reiche.      Die  Vandalen  nahmen  Gallien  in  Besitz, 
tfitf  König  Gundanch  besiegte  die  Römer  422  und  machte 
neue 'Eroberungen,  und  dessen  Nachfolger  Geiscrich,  Go« 
degisifs  Söhn ,  gieng  nach  Afrika  über.    Aqch  die  Sueven 
liefsen  sich,  in  «einem  Theile  von  Gallicien  nieder;  der 
Gründer  ihres  Reichs  war  Hermanarich',  dessen  Sohn,  Re_ 
chila  die  Römer  ifnd  Westgotheri  überwandt     Nach  Re- 
chiar,  der  das  Christenthum  einführte,  wurde  das  Reich 
£ eth eilt ;   eist  Remismund,   Urheber  des  Arianismus  unter 
detfSueven,  Vereinigte  es  wieder,  465.    Theodemtr  führte 
den  kathölistfKen  Glauben  ein,  und  Theodemir  II.  ver- 
breitete ihn  in  Spanien.    Dessen  Sohn  Eurich  wurde  durch 
A^deca  verdrängt,    Andeca  aber  vom  Westgothen  Leovi- 
gfltf  5S5  überwunden;    die  Sueven  kamen  unter  die 
Herrschaft  der  Gqthen.  —    Die  Alanen  nahmen  Lusita- 
stfen  und  die  Gegend  von  Karthagena  in  Besitz;  ihr  Konig 
A^ax  wurde  4x8' von  den  Wesrgorhen  geto'dtet,  und  die  , 
^fernen  giengen  mit  den  Vandalen  nach  Afrika.     Die  iii 
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Gallien  zurückgebliebenen  Alanen  ßHi leiten  440  in  Dan- 
phwe  f«e  Wohn,««.  ^   .,    .       .  / 

Wärendp dieser  Unruhen  in  Gallien  und  Spanien  zog 
der  Westgott*  Anrieh  wieder  nadf  Italien  4<*8i  nack 
Stilico's  Tode;  '  in*  J.  409  müfste  sich-  ihm  Rom  ergeben  ; 
410  nahm  W  et' wieder  ein  ondrgabnes  der  rHiindemng 
Preis.  Dann  durchstreifte  er  CamrJanieft  und  wollte  nach 
Sicilien|iber«t2en,  aU  cT4io«tarb.  Adolf,  sein  Schwa- 
ger lind  Nachfolger,    kehrte  nach  Rom  zu  nick  ,  sehlois  mit 

dem  K  Honorias  einen  Vergleich ,  zog  nach  Gallien  «ad 
1414  nach  Spanien.  W  a  1 1  r  a ,  -nach  3  i  n  g  e  r  i  c*B  zur*  K* 
erwählt,  bekriegte  die  Suev«h  *  Vandalen  und  Alane«  rn 
Spanten,  nahm  419  das  zweite  Aquitanien  ein  und  grün* 
dete  das  westgothi sehe  Reich  im  südlichen  Gallien,  das 
Theoder  ich  I; ^trgrofsertk  T* e'bde rieh's '«.« Söhn 
E  u  r  i  c  h  eroberte  470  die  römischen  Besitzungen  in  Spa- 
nien und  erhielt  481  die  Provence^  W.  484»-  AH  rieh  II. 
(Codex  Alaricianus)  blieb  in  der  Schlacht  bei  Vougle  oder 
Poitiers  gegen  Ghlpdowig  d.  gr. ,  507.  Mit  Theudes  fang 
eine  neue  Königsfamilie  an,  53*.  llVeo  vigild  nahm  das 
suevische  Reich  in  Besitz  und  seit'5g$  beherrschten  die  Go- 
then ganz  Spanien.  Leovigiiü*«  Sohn  Recca  red  l 
eroberte  die  übrigen  Besitzungen  de^  Römer  in  Spanien; 
Sisenand  entwarf  einen  Codex  derlwestgothischen  Ge- 
setze ,  und  C  h  i  n  d  a  s  v  i  n  t  h  stellte  das  kön  igl  iche  Ans  ehe  n, 
das  die  Geistlichkeit  bisher  unterdrückt  nattc,  wieder  her; 
St.  652.  Wamba,  einer  seiner  Nachfolger,  schlug  die 
Araber,  wurde  aber  6go  durch  (Jen  EinBuls  der  Bi*clmf* 

«.   *  \ 
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*h!ÖE«A*tt.  ;  n?s$fc!i  Naclifolger  Erw.i$  yergröfcerte  dl* 
Macht  der  Bischöfe,  1  die  ihre  Gewalt rtfftrikj  neuem  raifif 
^j-i^cft^itf  ,  o*n  ffWttza  .  nebst  sciocriL  Simmn  <  Eban 
WKfcSjfebut  .verdrängten.    Diwc.und  ibfe  ajiwejrwaadteib 
.vctnL$«  Rod er ich  verfolgt   'wB6»  idip,iAiiabeT  w 
Afrika  n*ch  Sfwurieiv.  Tuttf  und  TariWawiefcn  beiTaoU^ 
"  «md»  GiliraJaffn  4*©^  twd^chlufceti  den  iß,  Rodterich ,  W 
^wei  de  la  Ffonter*  1  II;,  mir;  d<»sei>.Trodc:«t:U  dai. wwtt  . 
gorWsch^Reich  wW$t*.?r.  ,Öie  V#*d*Uaf  giengen  s 
m&trtätiß  Gsith*  .  vpjra.iCorae*  Africae  Uonifacwas .».gg 
ittftfgtfruftil,.  qtcbr^fri^,    WO  sie  Maurkani*Ä;  *>nd 
Ku midien  erobertem,  439  f>ahin^Geise*icli  iUrthag*  ein 
l^8gli&'s?liKJk^;%i!  i^pUttg  geworden,  fSicilien  an 
44p  ft.,.V9P,  4pj  piunT 
denen  ;rfie  ..Ytftfrfefh  455  Rnn»;   Mieden  des,  Matoranut, 
l>och  de«  LeQ  .Angriffe,  .auf  das  vandalische  Reich  waren 
Sfn:  Erfolg.    Qoc|i  ftci^g  unter  Tr*s*m  uu  d/thfre  Macht 
»Mtt*Wk#nMt  Air  Mauren  schlugen  darauf  ,  den  HiJj 
d ;e r i cfc,  .und,  dessen  Nachfolger.  Giümer,  Qeiserich'i 
Uttfikfl«  ;wur4e.  vo^Ju^infan^  Fcldherrn  Belisarius  ge? 
*iM&«k^omrae^^  vandalische  Reich  er* 

i01Tt«jK|b  jn*  ßtwgunder  gründÄten  in  Gallien 
flföifiKfft  bMrgttndjicJjei  l^kh.  Unter.  Gundicar  gieng  eis 
h ißt  ßwjigWMl^^iJJ^f  den  Rheju  nach  Helvetica 
4fol\rtmlwVl*\*  ym  Wpnorius  ein  ÄKck  Land  in  GaJ« 
|tfttt  1  iA;  eine^^ewefl  Vergliche  (436)  bekamen  sie  Sa,  ' 
lrqycn.  Gundqjbald  .behaupte!*,  u*av  .glitte  Reich  der 
Bo^nderjiruJ  g^  Qeset^,  sj.  546;  «ein  Sohn  Sigi* 
i 
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in  und  nahm  den  katholischen  Glauben  an  (Sanctiis),' 
Wurde  von  den  Pranken  bekriegt  und  5*4  ermordet 
Nach  Gödern ar,  Sigi*mund*s  Bruder,  kam  das  Rru-li 
anr«He  t ranken  534;  behielt  aber*  seilte  eigne  Verfas- 
sung. —  Unterdessen  hatten  sich  die  Hunnen  aller 
Länder  von  der  Wolga  bli  atf  d&Uöri  und  von  der  Donau 
bis  nacH  Derbend  bemächtigt.  Roilas  vtnä  Run  (um  431) 
breiteten  steh  in  Ungarn1  aüs  unjl  erhielten  Pannonkm'  . 
Attila  und  Bleda  seifen  die  froberüngeViott.  Attila,* 
nach  Wcda's  Tode  444  allein  herrschend  ,  einer  der  gröbs- 
ten Helden,  schloß  mit  China  ein  BUndnifs,  schreckte  das 
persische  Reich,  unterwarf  steh  die  Atatziren  (ChazaVen), 
die  Gepiden,'  Ostgothen,  bezwang  selbst  Thcodosius  II 
4HBf  und  überfiel  als  Feind  der  Westgothen  und  Komet 
Gallien:  Äefius,  mfiihref  der  verbündeten  r3niisdw.  . 
Wcstgothischen  Armee,  schlug  ihn  in  den  Ebenen  von 
Chalon*  -  sur  -  Marne  451.  Attila  Äd  in  Italieh  eiri,  wo 
ihn  Üer  Bischof  Leo  an  der  Spitze  der  'retmischen  Gesandt- 
schaft zum  Rückzug  bewegte;  st.  453?.  Nach  seinem  Tode 
zerfiel  das  hunnische  Reich:  Ar  ihr  ich,  Kon  ig  der  Cepi- 
den,  marchte  sich  frei;  Attite's  SohlT?  Dengczik  gründete 
in  Bessarabien  und  HlcirisCythien  ein  neues  Reich  A  und  an. 
deve  hunnische  Fürsten  am  Don  und  Dnjestr;  aücb  dir 
anderen,  den  Hunnen  unterworfenen  Volker,  rissen  «eh 
von  ihrer  Hcrrtdiafc  los  t  die  Ostgothen  inPanhonien,  die  , 

• 

Sarmaten  in  fllyrikum,  die  Alanen,  Scyren  und  Sara- 
garen in  der  dabruzischen  Tatarci»  die  Rugier  in  Ro- 
manien,    die  pannonWch»    in  Oestreith  und  Ungarn, 

*  • 
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die  Suevcn  und  Allemannen  auf  den  Tytoleralpen  und  die, 
Mötogorhcn  auf  dem  Haemus.      Dengczik   blieb  int 
'  Kampfe  mit  den  Osrgothen  und  mit  ihm  gieng  die  Herr*  ' 
ichaft  der  Hunnen  ganz  Unter,  468.     Selbst  iht  Name 
Verlöschte.  .:        ,  / 

"  ,  Von  solchen  Völkern  bestürmt  und  überfluthet,  erlag 
das  in  sieb  selbst  schon  zeuheitt«  und  zerrüttete  römische 
ftckh  bei  seinen  stumpFünui^en  Beherrschern,  und  Wurde 
endlich  die  Beute  der  germanischen  Völker.  Honoriui 
War  eben  so  unfähig*  die  Angriffe  der  anstürmenden 
fremden  Feinde  abzuwehren,  als  die  inneren  Empörungen 
Ta  unterdrücken.  ,  In  Afrika  empörte  sich  Gildo,  in  Bri- 
tannien stellte  die  Armee  drei  Kaiser  nach  einander  auf 
und  fasst  in  allen  Prinzen  traten  Cegcnkariser  auf.  Nach  \  ' 
'  dem  ersten  Einfalle  der  Westgothen  verlegre.Honorius  di* 
Uesiden'z  nach  Ra^vcnna ,  404 ;  st.  423.  Nach  Johannes; 
den  Thcodosius  H. .  besiegte;,  regirte  des  Honorius  Schwe- 
rer P  l  a  c  id  i  a  25  J.  lang  für  ihren  minderjährigen  Sohrt 
Valentinianu*  HI;-  sie  trat  das  westliche  Wyricum  an 
den  griechischen  Kaiser  ab.  Dre  Eifersucht  des  Bonifaciuf 
und  Aerius  erregte  grofse  Unruhen.  PJacidia  st.  450  und 
Valentinianus,  ein  niedriger  Wollüstling,  wurde  455  er- 
mordet. Mit  ihm. starb  tüe  Familie  Theodosius  d.  gr.  aus. 
Petrötti  us  Maxim  us  wurde  nach,  3  Monaten  ermordet.- 
Fl.  MaeciliusAvitus,  vom  westgofhi sehen  Hof  und 
von  den  Galliern  zum  Kaiser  ernannt,  wurde  vom  comer 
Kicimcr  456  abgesetzt  und  vom  Senate  zum  Tode  verur- 
teilt.    Maioranus,    tut  grofser  Feldherr  und  edrer 
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Mann,  behauptete  -&t  Herrschaft  in  Spanien  and  GaJiicnf\ 
rüstete  sich  zu  tapferem.  Widerstande  gegen  die  anströmen« 
den  Volker  und  suchte  den  zerrütteten  Staat  durch  Gesetze 

# 

wieder  aufzurichten.  Der  Verlust  der  Flotte  aber  vereitelte 
seine  Entwürfe  auf  das  vandalische  Reich  in  Afrika* 
seine  Feinde  mißhandelten  ihn,  er  mufste  abdanken  und 
wurde  vom  Ricimer  461  getödtet,  der  dann  im  Namen  de» 
schwachen  Li  bin*  Severus  und  nach  dessen  Tode  (465) 
regirte.  Antheoiius,  vom  griechischen  Hofe  zum 
Kaiser  ernannt,  wurde  vom  Ricimer,  der  4^2  Rom  er- 
oberte,  bekriegt  und  getödtet.  Olybrins,  Gemahl  d ex 
Placidia,  der  jüngeren  Tochter  des  Valentin ianus  III, 
st.  schon  und  Ricimer  einige  Monate  vor,  ihm»' 

•    Glycerius,    den  der   burgundische  König  Gundolf 
zum  Kaiser  ernannt  hatte,   mufste  abdanken,   weil  Ju^i 
Nepos  vom  griechischen    Hofe  zum  Kaiser  bestimmt 
war.     Gegen   den   Nepos    empörte   sich   der  Pajftricinf 
Orestes  aus  Pannonien,    der  475  nach  Ravenna  zog 
und  den  Nepos  zwang  abzudanken.      Vniee  Romulus 
Augustuius,    Orestes  Sohne,   fiel  das  römische  Reich, 
als  eine  Beute  der   germanischen  Völker.     Per  tiefen 
Grund   seines   Untergangs   riegt   im  innern  Wesen  der 
Menschheit.    Penn  der  sich  ewig  neu  bildende  und  of- 
fenbarende Geist  der  Menschheit  mufste,  nachdem  er  dar 
aufsere  und  politische  Element  seines  "Wesens  in  der  ronii*: 
sehen  Herrschaft  vollständig  dargestellt  hatte,,  fUin  auch  das 
innere  und   ideale  Element  entfalten ;    mit  diesem  aber 
mufste  eine  neue  Welt  beginne»,   wen«  es  iicb>,  gleich 
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dem  politischen,  vollständig  offenbaren  sollte.  Ein  neu« 
Volk  (das  germanische )  und  eine  neue  Religion  (das 
Chrisfenthum)  mufsten  herrschend  werden,  wenn  die 
europäische  Menschheit'  vollkommen  idealisirt  auftreten 
rollte.  Vfas  vdft  der  römischen  Welt  und  vom  After- 
ttium  uberhaujjf  Iii  die  neue  Welt  übergieng,  War  zu« 
ifachn  die  äußere  (politische  und  rechtliche)  Bildung 
sttso  das  blofs  Formelle  des  alten  Lebens.  —  Das,  wodurch 
der  Untergang  der  römischen  Herrschaft  herbeigeführt 
Wurde,  sind  die  Mittel  und  Ursachen,  theils  in  dem  rö- 
mischen Reiche  selbst,  theils  in  den'  ZeiibegebenHeiteri 
liegend.  Das  römische  Reich  war  nehm  lieh  in  sich  selbst 
fcerriitter  durcji  die  Gesetzlosigkeit,  den  Despotismus  und 
die  Ohnmacht  der  römischen  Regirung,  durch  das  Er- 
löschen des  kräftigen  römischen  Geistes,  die  Trennung 
des  Reichs,1  den  Verfall  der  Industrie  lind  des  Ackerbaus« 
die  Uebermacht  xSnd  Wiükühr  der  fremden  f  ruppen, 
denen  die  Vertheittigung  der  römischen  Provinzen  anver- 
traut war,  u.  s.  w.  Die  äufsererf  Ursachen  des  Unter- 
gänge* waren  die  immer  erneuerten  Angriffe  fremder 
Völker,  die  Gleichgültigkeit  der  griechischen,  fast  einzig 
mit  dem  Christenthume  beschäftigten  Kaiser,  und  die  all- 
gemeine Gährung  unter  allen  Nationen  im  Osten  und 
Korden,  weiche  die  Auflösung  der  alten  Welt  und  die 
Bildung  einer  neuen  Verkündete  und  mit  dem  Verfalle 
der  römischen  Herrschaft,  wie  nach  einer  höheren  Vor- 
herbestimmuiig ,  wunderbar  Zusammentraf.  Die  im  Dien- 
ste der  Ro'mcf  itchcndcn  Völker,   die  Heruler  (voaT 
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Stamme  der  Gothen  aus  ScTionen  oder  Norwegen),  Rri. 

*«  i  •  • 

gier  (ursprünglich  an  der  Ostsee ,  dann  im  Oestrcichi- 
sehen),  Skyren  (Scirren,  anfangs  am  deutschen  Ufer  der 
Ostset  wohnend,    jetzt  zürn  Theil  im  Oestreichischen), 

Turcilinger,  Alanen  u.  a.  verlangten  vom  römischen  Kaiser 

*       •  .  •  * 

den  dritten  Theil  aller  Landereien  in  Italien.     Als  ihnen 

i  » 

dieses  Orestes  verweigerte,  griffen  sie  unter  dem  Odoa- 
cer,  der  am  Hofe  des  Romulus  Augustulus  Protector  war, 

zu  den  Waffen;  Orestes  und  sein  Bruder  blieben  im  Trcf- 

•  -  ... 

fen  4"]6,  und  Horaulus  Aug.  raufste  abdanken.  Odoacer 
wurde  jetzt  von  den  Hcrulern,  Rugierri  und  Turcilingerri 
zum  Könige  ausgerufen.  So  gründete  er  das  erste  deutsche 
Königreich  in  Italien,  änderte  aber  in  der  Rcgirungsver* 
fissung  wenig,  stellte  vielmehr  das  Consulat  wieder  her$ 
er  suchte  das  allgemeine  Elend  zu  lindern.  Die  Rugier 
im  Oestreichischen  und  Mährischen  bekriegte  er  487  we- 
gen  der  Ermordung  Friedrichs,  des  Sohnes  vom  Flaccitheus, 
nahm  Friedrichs  Bruder  Fclcthus  gefangen  und  vernichtete 
das  rugische  Reich ,  das  er  durch  Einwohner  aus  Noncum 
wieder  bevölkerte.  Nach  einer  14jährigen  Regirung  mufste 
Odoacer  dem  mächtigen  ostgothischen  K.  Theo  de  rieb, 
Thcodemir's  Sohne,  weichen,  der,  durch  die  fluchtigen 
Kugicr  und  den  griechischen  K.  7,eno  aufgemuntert,  mit 
den  Rugiern  nach  Italien  Zog  489»  den  Ödoacer  zweimaf 
besiegte  und  490  zu  Ravenna  belagerte?  Odoacer  mufste 
sich  493  ergeben,  und  der  griechische  K.  Anastasius  dert 
Theodorich  als   rcchtmUfsigen   König  anerkennen.  Des 

eben  so  tapferen,    ab  gerechten  und  edlen  Tbcodcfich't 

'Unwers.  ü.  Heft.  i  - 
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Reich  fafste  jetzt  Italien,  Sicilicn,  einen  Theil  der  Pro- 
vence, Rhüticn,-  Vindelicien,  Noriciim ,  das  Land  der 
Kärnther  und  Vcneter,  Dalmatien,  Slavonicn,  Scrvicn 
und  einen  Theil  von  Pannonien  in  sich;  auch  herrschte  er 
über  die  Westgothen  und  befestigte  seine  Regirung  durch 
Fatnilienverbindungcn  mit  den  Königen  der  Vandalert, 
Westgothen,  Burgunder  und  Franken,  durch  weise  Po- 
litik, Gerechtigkeit  und  Milde,  und  suchte  die  Künste 
und  Wissenschafren ,  den  Handel ,  Ackerbau  u.  s.  w.  wie- 
der aufzurichten.  Sein  Minister  war  dar  gelehrte 
und  thatige  Cassiodorus.  Theoderich  st.  526.  Für  seinen 
noch  minderjährigen  Sohn  Athalarich  Führte  dessen 
vortreffliche  Mutter  Amalasventfta  die  Regirung; 
nach  Athalarich's  Tode  nahm  sie  den  Titel  einer  Königin 
an  und  ernannte  den  Thcodatus  zum  Mitregenten % 
der  sie  aber  e>:ilircn  und  hinrichten  liefs.  Dies  gebrauchte 
der  griechische  K.  Justinianus  zum  Vorwande,  um  die 
Ostgothen  zu  bekriegen.  ßelisarius  eroberte  Sicilien, 
Unteritalicn  und  Dalmatien.  Die  Gothen  setzten  den 
Theodatus  ab  und  ernannten  Vigites  zum  Könige.  Beli- 
sarius nahm  Rom  ein;  Vitiges  wurde  durch  die  Treu- 
losigkeit  der  rechtgläubigen  Italiener  und  seiner  Gemah- 
lin in  seinen  Fortschritten  gehindert.  Belisarius  nahm, 
als  der  Krieg  von  neuem  ausgebrochen,  540  Ravenna 
ein  und  führte  den  Vigites  gefangen  nach  Constantinopcl. 
IldibaPs  Neffe,  der  treffliche  Totila  nahm  546  Rom 
wieder  ein  und  drang  bis  an  die  griechische  Küste.  Nar- 
ses,  gegen  den  Totila  glücklicher,  als  Belisarius,  schlug 
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;  ihn  tifld  Torüa  starb  an  seinen  Wundert  Narses 

bezwang  dann  die  Gothen  völlig,  554.      Italien  wurde« 
jedoch  nur  auf  kürzte  Zeit,  dem  griechischen  Kaiscrthuiri 
unterworfen.    Flavius  Longtnus,  ah  Narses  Stelle,  führte 
die    byzantinische   Regmingsforni  ein,    nahm  den  Titel 
Exarchus  ah,    stellte  in  jeder  Stadt  einen  Dux  auf  und 
restdirte  zu  Ravenna.     Durch  Narses  aufgemuntert,  zog. 
der  longobardische  K.  Alboin,  nachdem  er  die  Gepiden 
bezwungen  hatte,  mit  Avaren  u..  a/  V.  nach  Italien  568* 
eroberte  Aquileja  u.  a.  St. ,    und  machte  Pavi»  zur  Resi- 
denz.    Ueberall  wurden  Duces  angestellt  und  die  Muni- 
cipalverTasSung  der  Städte  in  eine  militärische  Regirung 
verwandelt.      Vcnetiert ,  Ligurien  und  ein  grofser  Theil 
von  Aemilicn  erhielten  vorzugsweise   den  Namen  Lora^ 
frardei,  5*]»..   Alboirfs  Nachfolger,  der  tyrannische  Clcphis 
wurde  nach  18  Mon.  *rmordef,  5*75,  und  die  Regirung 
36  Herzogen  übergeben,    die    18  Jahre   lang  tyranai- 
«irten?  Spoleto,  Bencvcht  und  Friaur  wurden  die  mäch- 
tigsten Herzogtümer,    A  u  tha  r  is ,  Glcphis  Sohu,  wutdfi 
584  ztfm  König  erwählt,    der   seine  Herrschaft  durej* 
Erobcrungcn  iff  Unteritalicn  erweiterte;   st.  590.  Seine 
"Wittw*  Theudelinda  vermählte   sich   mit  dem  Herzoge 
von  Turin  Agilulf,  welcher  König  wurde.    Er  unter- 
drückte  die  Erapcrungeri  der  Herzoge,    überwand  die 
Exarchen,  und  machte,  von  den  Avaren  unterstützt,  neue 
Eroberungen;   st.  615.     Der  Herzog  von  Brescia,  Ro- 
tharts,    mit   dem   sich  Ariovald's  Wittwe  vermählte* 
lieft  als  König   die  Gesetze  seines  Volks  643  bekannt 
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machen  und  besiegte  den  Exarchen  öfter?;  st.  645.  Gri- 
moald  machte  sich  als  Geseizgcbcr  und  König  gleich 
berühmt,  überwand  die  Franken,  rfeu  griechischen  Kal- 
ter Constans  und  die  Avaren;  st.  631.  Von  den  folgen- 
den Königen  verdrängte  immer  der  eine  den  anderen. 
Der  weise  und  tapfere  L  i  u  tp  ra  n  d  gab  neue  Gesetze  und 
eroberte  728  Ravcnna;  st.  743.  Sein  Enkel  Hilde- 
brand  wurde  abgesetzt  und  Ratchis,  Herzog  von 
Friaul,  zum  Könige  ernannt*  dieser  gab  neue  Gesetze  und 
fiel  in  das  römische  Gebiet  ein.  Aristulph  und 
Desiderius  suchten  ihr  Gebiet  auf  Kosten  des  gric- 
emschen  Exarchats  und  der  römischen  Bischöfe  zu  erwei- 
tern, zogen  sich  aber  dadurch  die  Feindschaft  der  Fran- 
ken zu,  deren  König  Pipin  754  dem  Bischöfe  zur  Hülfe 
herbeieilte  154;  und  2o  ),  darauf  überwand  Carl  d.  gr. 
den  Desiderius  und  vernichtete  die  Herrschaft  der  Lon- 
gobarden.  Das  Lombard isebe  Reich  behielt  seine  Verfas- 
sung, dasWahlreich  Verwandelte  sic^  in  einen  Erbstaat; 
doch  wurde  allmählich  die  longobardische  Verfassung 
von  der  fränkischen  verdrängt.  •  .    ,  s 

*  .     •  1  1.  ;t        1  ♦ 
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Zweiter  Zeitraum. 

Von  der  Gründung  des  oströmischen  Kaiserthums  bis 

auf  Basilius  1)  395  —  8^7  • 

Das  byzantinische  Kaiserthura,  das  nacli  der  Thej- 
lung  des  römischen  Reichs  durch  Theodosius  entstand, 
war  die  eigentliche  Freistätte  der  christlichen  Religion, 
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die  hier  ihre  Begründung  und  gelehrte  Ausbildung  er- 
langte, wärehd  das  weströmische  Reith  im  politischen 
Kampfe  mit  den  Völkern  der  neuen  TVclt  untergieng. 
Thcodosius  Kitcrc  r  Sohn  Arcadius  (395—408)  lieft 
«ich  von  seinem  Minister  Rufinus,  dann  vom  verschnitte- 
nen Eutropius  und  vom  Gothen  Gainas  leiten.  Der 
weise  Patriems  Anthcmius,  der  während  der  Minderjäh- 
rigkeit der  Kinder  des  Arcadius  regirte,  schützte  das  Reich 
Vor  den  Angriffen  der  Hunnen  und  Scyren,  und  trat  414 
die  Regirung  an  die  fromme  Pulcheria,  die  älteste 
Tochter  des  Theodosius,  ab.  Ihr  Bruder  Th  c od o si us  II 
war  im  Kriege  mit  den  Persern  (420  ff.)  glücklich,  upd 
erwarb  sich  vornehmlich  um  die  Rechtswissenschaft  grofse 
Verdienste;  er  liefs  die  Verordnungen  legitimorum  prin- 
eipum  von  Constantin  bis  auf  seine  Zeiten  sammeln  438, 
und  ertheilte  den  Lehrern  der  Rechte  zu  Berytoa,  Cont 
armrinopel  u:  a.  mehrere  Vortheile  Dem  Hunnenkönigt 
Attila  aber  mufste  er  Tribut  versprechen,  44*7;  st.  450. 
Pulcheria,  zum  zweiten  Mahle  Kaiserin,  heirathete 
den  Domesticus  Marcianus,  durch  seine  Rechtgläubig- 
keit  und  Milde  gegen  die  Geistlichen  zum  Sanctus  erho- 
ben; eben  so  wurde  die  Pulcheria,  st.  453,  als  Heilige 
verehrt.  Der  Patricius  Aspar  konnte  als  Arianer  nicht  Kai- 
ser werden;  dessen  Procurator  Leo  erlangte  die  Kaiser- 
würde. Dieser  war  in  seinen  kriegerischen  Unternehmun-  ( 
gen  gegen  die  Vandalen  und  Gothen  nicht  glücklich;  st. 
474.  Zeno  der  Isaurier,  Leo's  II  Nachfolger,  ein  la- 
sterhafter Fürst,  wurde  vom  Bassens  vertrieben,  zog 
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aber  447  vor  Constantinopel  und  setzte  sich  wieder  in  den 
Besitz  des  Thrones.    Mit  religiösen  Streitigkeiten  beschäf- 

,  Hgt,  konnte  er  dem  bedrängten  weströmischen  Reiche  keine 
Hülfe  leisten.  Schon  früher  hatte  das  Dogma  der  Drei« 
einigkeit  Streitigkeiten  veranlafst  und  Parteien  gebildet 
(Katholische  —  Arianer;  Monophysiten  und  Eutychia- 
ner  m  Apollinaristen  und  Nestorianer;  Prädesrinatianer ^ 
palagianer:  Phantasie  —  Reflexion).  Zeno  konnte  die 
Streitigkeiten  nicht  beilegen,  und  diese  zogen  ihn  von  den 
polirischen  Angelegenheiten  ab.  A n astasi  u s  (491)  1  cin 
gerechter  und  wohlthätiger  Fürst,  hatte  nicht  allein  mit 
den  religiösen  Parteien  zu  kämpfen,  sondern  wurde  auch 
durch  die  Hunnen  und  Bulgaren  (ursprünglich  am  maeo- 

Jischen  See,  vom»  Don  und  der  Wolga  bis  an  den  Kuban 

4 

wohnend)  beunruhigt  Um  Constantinopel  gegen  ihre  An» 
falle  zu  schütwn,  führte  er  die  große  Mauer  auf;  st  5i& 
Justin us  I,  von,  niederer  Herkunft  aber  ein  tapferer 
und  rechtgläubiger  Fürst,  ernannte  seinen  JJelFen  Justinian 
zum  Mitregenten;  st.  527.  Justin  ian  uslf  von  Ge- 
burt ein  üaeier,  war  verschwenderisch,  gewaltthätig  und 
wankelmüthig.  Den  Namen  des  Grofsen  verdankte  er  sei« 
nen  Feldherren  und  Rcchtsgelehrten.  Der  persische  König 
mufste  ihm  561  die  Herrschaft  über  Colchis  gegen  einen 
jährlichen  Tribut  abtreten.  Beiisarius  eroberte  das  vanda- 
lische  Reich  in  Afrika,  548;  im  Kriege  mit  den  Gothen 
eroberte  Beiisarius  Sicilien ,  Dalmaticn,  illyricn  und  die 
Besitzungen  der,  Gothen  in  Italien,  554;,  doch  schränkten 
ihn  die  Longobarden  hier  ein;  nur  MitteJU  und  Unterita. 


* 
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lien.  behauptete  das  griechische  Exarchat  von  Ravenn* 
Seine  mehr  römische  und  politische,  als  religiöse  Herr- 
schaft suchte  Justinian  dadurch  zu  befestigen,  daft  er  von 
den  vornehmsten  Kecht^gelehrten  unter  Tribonianus  Äu£ 
»itht  ein  Gesetzbuch  entwerfen  liefs  (Codex,  Digest^ 
Pandectae,  Jnstitutiorjes  und  JJovellae)  529  ff.  Auch  ver- 
herrlichte er  seinen  Namen  durch  Aufführung  prächtiger 
Tempel,  Brücken,  Mauern  u.  s.  w.;  st.  565.  Justi- 
nui  II,  Justinian's  Schwestersohn,  hatte  von  neuem  mit 
Volkern  zu  kämpfen,  die  von  Osten  her  das  griechische 
Reich  bestürmten ,  vornehmlich  mit  den  Avaren ,  einer 
mongolischen  oder  .finnischen  Völkerschaft,  die,  im  6ten 
Jahrh.  von  den  Türken  aus  der  Tatarei  vertrieben,  am 
Dniestr  sich  mit  den  .Hunnen  vereinigte  und  an  die  Do- 
nau vordrang.  Zweimal  zogen  sie  vor  Constantinopel; 
Justinus  schlofs  mit  den  Türken  gegen  sie  ein  Bündnils; 
st-  S18-  Tiberius  II.  mufste  sich  von  ihnen  den  Frie- 
den  erkaufen.  Mauritius  erfocht  581  einen  großen  Sieg 
Vber  die  Perser  und  machte  mehrere  Eroberungen ;  st.  58a. 
Mauritius  war  als  Kaiser  nicht  so  glücklich,  wie  vor- 
dem  als  Feldherr;  doch  mußten  die  Perser,  unter  denen 
eine  Empörung  ausgebrochen  war,  mit  ihm  Frieden  schlie- 
fen Gegen  die  Avaren  war  er  noch  unglücklicher, 
593.  Phokas  erregte  einen  Aufstand,  liefs  sich  vom 
Patriarchen  z*m  Kaiser  krönen  und  den  Mauritius  620 
bei  Chalkedon  hinrichten.  Der  unsinnige  Phokas  reizte 
den  persischen  K.  Koshru  von  neuem  zum  Kriege;  in 
Constantinopel  aber  war  alles  schon  zum  Aufstande  vor- 


Digitized  by  Google 


—   *4  — 

bereitet,  als  HctakÜus,  der  Sohn  des  Statthalters  in  Afri- 
ka, 610  mit  einer  Flotte  ankam;  Phokas  wurde  gefangen 
.genommen  und  hingerichtet.      Hcraclius  war  anfangs 
im  Kriege  mit  den  Persern  unglücklich;   überdies  .wurde 
i£in  Reich  durch  Seuchen  und  Hungersnoth  verheert; 
im  J.  622  unternahm  er  jedoch  einen  neuen  Feldzug  ge- 
gen die  Perser,    veitrieb  den  Koshrn  aus  Ctesiphon  und 
Zwang  ihn,  alle  Eroberungen  zurückzugeben.  Warend 
dann  Hcraclius  mit  Claubensstreitigkciten  beschäftigt  war, 
streiften  die  Völker  von  der  Donau  bis  vor  Constantino- 
pcl  und  die  Araber  machten  im  Oriente  Eroberungen. 
Des  Hcraclius  Sohn  Co  n  staut  in  III.    st.  schon  641. 
CO  ri  s  ran s  II.  war  mit  der  Partei  der  Monotheleten  be- 
feduZftigt,  wärend  die  Araber  Afrika,  Cypern  uud  Rho- 
dus  eroberten,    und  verlegte  dann  seine  Residenz  nach 
Syrakus,  663,  wo  er  668  ermordet  wurde.  Constan* 
ttnus  IV.   mufste  seine  beiden  Brüder  zu  Mitregenten 
annehmen;  nur  das  griechische  Feuer  rettete  Constantino* 
pel  vor  den  Angriffen  der  Araber;    den  Bulgaren  mufste 
er  Tribut  versprechen;  st.  S85*     Justinianus  II.  war 
gegen  die  Bulgaren  unglücklich  688  "°d  wurde  nach 
Cherson  verwiesen,  695.     Des  Leontius  Flotte  erhob, 
da  sie  gegen  die  Araber  unglücklich  war,    den  Tibe- 
rius  zum  Kaiser  698,   der  die  Araber  aus  Gilicien  ver- 
trieb.      Der  bulgarische  Kürst  setzte  aber  den  Justinianus 
II  wieder  auf  den  Thron  705,   der,   undankbar  gegen 
•eine  Wohlthktcr,    die  Kriram  zu  verwüsten  beschlofs; 
eine  Empörung  brach  aus  und  juitinian  wurde  711  hm 
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gerichtet.  Philippicus  Bardaces,  als  Monothelct  ver- 
haßt* Wurde  gleichfalls  das  Opfer  eines  Aufstandes,  713. 
Anastasius  II.  mußte  abdanken.  Leo,  ein  tapferer 
Feldherr,  wurde 7 17  gekrönt;  er  besiegte  die  Bulgaren  und 
war  auch  gegen  die  Saracenen  glücklich.  Seine  Versuche 
aber,  den  Bilderdienst  aufzuheben ,  machten  ihn  verhafst ; 
st.  741.  Consta  n  ti  n  V.  besiegte  die  Slayinen,  Bulgaren 
und  Araber;  er  verbot  nicht  nur  die  Anbetung,  sondern 
auch  die  Aufstellung  der  Bilder  in  den  Kirchen ;  '$}.  774. 
Leo  IV.  war  ein  noch  gröfserer  Feind  des  Bilderdienstes, 
st.  780.  Seine  Gemahlin  Irene  herrschte  während  der 
Minderjährigkeit  des  Constantinus  VI;    sie  lieft  den  Bil- 

* »  • 

derdienst  wieder' bestätigen  urid  Wurde  defshalb  nach  ih- 
rem  Tode  unter  die  Heiligen  gesetzt,    ungeachtet  sie  ge- 

*  *  *  V  1 

gen  ihren  Sohn  so  grausam  und  schändlich  gehandelt 
hatte.  Ihr  Plan,  sich  mit  Karl  d.  gr.  zu  vermählen,  um 
beide  Kaisertümer  zu  vereinigen,  erzeugte  eine  Ver- 
schwörung;  Irene  wurde  nach  Lcsbos  geführt,  wo  sie 
303  st.  Nicephorus  I.  war  gegen  die  Araber  un- 
glücklich, die  Bulgaren  aber  besiegte  er;  er  blieb  im  Tref- 
ien  8H*  Michael  I.  dankte  nach  einer  Niederlage  ge« 
gen  die  Bulgaren  ab,  813.  Leo  V,  ein  Feind  des  Bil- 
derdienstes, aber  tapfer  und  weise,  wurde  g2o  ermordet. 
Michael  (Palacologus)  war  gleichfalls  dem  Bilderdienste 
abgeneigt.  Die  Araber  entrissen  ihm  viele  Besitzungen 
in  Italien;  st.  829.  Thcophilus  zeichnete  sich  durch 
seine  gelehrte  Bildung  aus;  st.  $42.     Dessen  Witwe 
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Theodora  regirte  wärend  der  Mi n ff <?r j Uhrf gk^ijt  des  Mij 
chael,  und  stellte  den  Bilderdienst  wieder  hej.  Michael 
III... verwies  sie,    wurde  aber  selbst  von  Basilius  ermor- 

,    .?.r--c        Dritter  Zeitraumr  * 


Herrschaft  der  Ar'abe 


r. 


Die  Araber  bestürmten  nicht  blofs  das  griechische 
Reich  ?.  sondern  drangen  auch  bis  in  den  entferntesten 
"Westen,  bis  nach  Spanien  vor,  mit  ihrem  Flammen- 
sehwerdte  alles  niederwerfend.  So  traten  sie  in  die  Mitte 
jder  alten,  und  neuen  Welt,  die  Trümmer  der  alten  zer- 
störend und  der  neuen  Heroismus  einhauchend.  Die 
Araber,  bestimmt,  den  Kampf  der  alten  Welt  mit  der 
neuen  ,  duich  ihren  religiösen  und  kriegerischen  Enthu- 
siasmus zu  entscheiden,  gründeten  eine  nur  kurze  Zeit 
dauernde  Herrschaft;  aber  ihr  Geist  lebte  in  den  germa- 
nischen Völkern  fort;  denn  jener  ritterliche  Heroismus, 
die  Blüthe  des  germanischen  Lebens ,  war  eine  Frucht 
des  durch  die  Araber  nach  Europa  verpflanzten,  äufseren 
Orientalismus.  Auch  waren  es  die  Araber,  welche  die 
griechische  Bildung  vom  Osten  nach  dem.  westlichen  Eu- 
jppa,  übertrugen.     ^*  ^ 

Ei^  ^p.  feuriges,  geistig  gebildetes  und 
serlich  kraftiges,  kriegerisches  Volk,  wie.  die  Araber, 
bedurfte  niw^er  religiösen  ^  politischen  Vereinigung, 
Uftt  vor  allen  anderen  mächtig  «und  siegreich  zu  werden. 
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Muhamed,  geb.  zu  Mecca  568,  tu*  der  Familie  Ht- 
schem  und  dem  Stamme  der  Koreischiten ,  erweckte  sein 
Volk  zur  Wiedergeburt.  618  machte  er  seine  göttliche 
Sendung  bekannt;  nicht  eine  neue  Religion  zu  stiften, 
$ onde rn  die  verfälschte  zu  verbessern ,  erklärte  er  für 
seinen  Beruf.  Auch  gründete  sich  seine  Lehre  auf  den 
plauben  an  einen  einzigen  Gott,  das  Dogma  des  frühe- 
sten Orients.  Der  feurige  und  kriegerische  Araber  be- 
gniigte  sich  aber  nicht  damit ,  diesen  Glauben  zu  lehren, 
fondern  er  wollte  ihn  auch  zum  herrschenden  machen, 
mit  Feuer  und  Schwerdt  die  Feinde  desselben  bekäm- 
pfend. Ein  grofser  Bund  der  Koreischiten  zwang  de» 
Muhamed  622,  von  Mecca  in  eine  Höhle  zu  fliehen 
und  von  hier  nach  Vatschreb  oder  Mcdina.  Mit  dieser 
Flucht  von  Mecca  (der  Hedschrah) .  begann  seine  Herr:" 
Schaft.  Muhamed  bereinigte  die  Parteien,  besiegte  ein- 
)  ifcelne  Stämme  und  machte  zu  gleicher  Zeit  auch  auswärts 
Eroberungen  ,  um  seine  Religion  zu  verbreiten.  Nach« 
dem  er  im  J.  629  Mecca  eingenommen,  unterwarfen  sich 
ihm, die  vornehmsten  arabischen  Stämme  und  auch  einige 
Städte  Syriens  wurden  ihm  zinsbar;  allgemein  wurde  er 
Ä.  als  Prophet  anerkannt;  st.  632.  Er  hinterließ  eine  starke 
.  JUmee  und  hatte  seinen  Nachfolgern  den  Weg  zu  gros- 
sen  Eroberungen  gebahnt.  Erst  nach  seinem  Tode  wurde 
die  allgemein  angenommene  Sammlung  seiner  Aussprüche 
und  Lehren  (Koran)  gemacht;  zu  ihr  kam  noch  eine 
zweite  Sammlung,  Sünna  genannt..  Muham*ds  Muth  und 
Religipnseifer  gieng  auf  seine  Nachfolger,   die  Khaliiea 
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über;  und  seine  Religion  verbreitete  sich  sc!!.,t  schneller 
und  weiter,    ab  das  Christenthum,    theils  wegen  ihres 

1  v  T 

mehr  poetischen  und  sinnlichen  Charakters,  theils  auch, 
Weil  die  feurigen  Araber  mit  dein  Schwerdre  sie  ausbrei- 
teten. Zu  Muhamed's  Nachfolger  wurde  Abu  Bekr  (Äf 
Sadic)  aus  der  Familie  Qmmaijah  ernannt.  Muhamed'ff 
Schwiegersohn  Ali,  darüber  raisvergnügt ,  veranlafste 
eine  Trennung  und  Empörung  der  arabischen  Stämme; 
doch  überwand  Kahled  die  Gegner  und  *irang  in  Syrien 
und  Palästina  vor,  632.  Nach  der  Schlacht  bei  Ainadin  . 
wurde  Damaskos  erobert;  Abu  Bekr  starb  am  Tage  der 
Eroberung,  634.  Omar,  von  seinem  Vorgänger  em* 
pfohlcn,  war  noch  siegreicher.  Er  kriegte  m  t  den  Per« 
fern  und  erbaute  636  Jiasrah  (Bassora)  am  Tigris,  um 
den  Persern  die  Verbindung  mit  Indien  abzuschneiden^ 
darauf  überwand  er  die  grofse  griechische  Armee  bei 
Vcrmuk  636  und  besiegte  den  griechischen  Kaiser  Hcraj- 
fclius  selbst  bei  Antiochien,  638-  Antiochien  und  ganz  Sy* 
rien  mußten  sieh  den  Arabern  unterwerfen.  In  Jerusa- 
lem hielt  Omar  einen  feierlichen  Einzüg,  637.  Cäsarea, 
Tripoli,  Tyrus,  Ptolcmais  u.  a.  Städte  wurden  darauf 
erobert ;  Araru  griff  Aegypten  an,  und  Alexandrien  mußte 
sieh  nach  einer  Belagerung  von  14  Monaten  640  ergeben. 
Ädherbidschan  und  andere  Provinzen  des  persischen  Reichs 
fielen  mit  Armenien  gleichfalls  in  die  Hände  der  Araber, 
644.  Ornat,  im  Kampfe  tödtlich  verwundet,  st.  644. 
Unter  seinem  Nachfolger  Othmann  wurde  die  Erobe- 
rung von  Persien  vollendet.     Die  Araber  drangen  jetzt 
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auch  in  Afrika  bis  nach  Nubicn  vor.  Der  Geist,  de* 
Zwietracht  brach  aber  von  neuem  aus ;  Othmann  <w u r Je 
655  angeklagt  und  in  seinem  Pallasre  ermordet.  ..Ali 
Ebn  Abu-Taleb,  Muhamed's  Schwiegersohn,  als  Dich- 
ter  berühmt,  erlangte  das  Khalifat.  Diefs  erregte  neue 
Unruhen.  Gegen  AH,  der  ein  schlechter  Staatsmann 
war,  empörte  sich  die  Familie  Ommaijah;  Ali  fiel  end- 
lich als  Opfer  der  politischen  Eifersucht,    660.  Sein 

•  * 

Sohn  Hasan  mußte  661  abdanken  und  wurde  späsee 
noch  hingerichtet.  Die  Anhänger  des  Hauses  AH  son- 
derten sich  immer  mehr  von  den  übrigen  Arabern  abg 
und  sahen  die  Ommaijaden  als  unrechtmäßige  Bcherr*  ^ 
scher  an.  Doch  behauptete  sich  die  Familie  der  Ommai- 
jaden  90  Jahre  lang  im  Khalifate,  und  unter  ihnen  brei- 
teten sich  die  Araber  bis  nach  Indien,  Afrika  und  Spa- 
nien aus.  Der  Ommaijade  Moawiyah  eroberte  in 
Afrika  Cyrene  und  mehrere  Provinzen  des  griechischen 
Reichs  in  Asien,    die  er  gegen  einen  jährlichen  Tribut 

- 

behielt.  Vezid,  sein  Sohn,  wurde  abgesetzt,  st.  6$3; 
nach  Moawiyah  II.  behauptete  Abdallah  F.bn  Zubcir 
zu  Mecca  das  Khalifat,  Merwsn  in  Syrien,  und  an  der  Spitze 
einer  dritten  Partei  stand  Soliman.  Merwan's  Sohn  Abd 
al  Male  L  besiegte  den  Abdallah,  eroberte  Mecca  £<)Z< 
und  unterwarf  sich  Armenien ;  st.  704.  Sein  Sohn  \V  a. 
lid  setzte  die  Eroberungen  fort.  Unter  ihm  la:  Jete 
Tarif,  von  den  Verwandten  des  westgothischen  K.  Ra- 
derich nach  Spanien  gerufen,  an  der  Küste;  Tarik 
folgte  ihm  mit  einer  größeren  Armee.    Sie  schli.gcn  *ju 
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die  Gothe  n  bei  Xeres  de  la  Frontera  in  Andalusien.  Iii 
Afrika  hatten  Hasan  und  Musa  nach  Bezwingung  der  Bre- 
ber  die  arabische  Herrschaft  wieder  hergestellt.  Walid 
it.  Sein  Bruder  So  I  im  an  I,  Beförderer  der  Hand- 

lung,  it.  717.  Omar  Ebn  Abdalaliz  wurde  von  seiner 
familie  ermordet,  7 19.  Unter  Yczid  II  giengen  die 
Araber  über  die  Pyrenäen.  Schori  hatten  sie  von  Spanien 
nus  Sicilien  überfallen  714,  und  waren  in  Gallien  einge- 
drungen; imj.  722  wurden  sie  vom  aquitanischen  Herzoge 
Endo  geschlagen.  Vezid's"  Bruder  H  es  Cham  beförderte? 
den  Ackerbau.  Unter  ihm  waren  die  Araber  im  griechi- 
schen Reiche  siegreich,  in  Gallien  aber  schlug  sie  Karl 
ftlartell  bei  Poitiers  732.  ~  Der  Flufs  Aude  in  Langucdoc 
wurde  die  Gr'inze  des  arabischen  und  fränkischen  ReicjiS, 
•J38-  Walid  II,  Hcschams  Nachfofger,  wurde  743  er- 
mordet; Yezid  III.  st.  nach  einigen  Monaten,  und  Ibra- 
Ii  im  wurde  von  Merwan  verdrängt,  dieser  wieder  von 
den  Abassiden,  die  sich  nach  den  Ommaijaden  des  Chari- 
tars bemächtigten ,  von  AI  Abbas  ,  MuhamecPs  Oneim,  ab- 
stammend. Abul  Abbas  befestigte  seine  Herrschaft  durch 
Grausamkeit.      AI  Mansur,  grausam  und  herrschsüch- 

•  *  * 

tig,  machte  sich  durch  mehrere  Anstalten  verdient.  Bag- 
dad wurde  unter  ihm  erbaut  762;  st.  775.     AI  Mohdi 

* 

iwang  die  griechische  K.  Irene  zum  jährlichen  Tribut» 
7gi.  Harun  al  Raschid  bemühte  sich,  den  Re- 
ligionshafs  gegen  die  Aliden  und  Christen,  'die  Schwärme- 
rei und  den  Aberglauben  der  Sunniten  zu  unterdrücken. 
Seine  Kegirung  zeichnete  sich  mehr  durch  Beförderung 

« 
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der  Künste  des  Fliedens,  als  durch  kriegerische  UrtterneW 
mungen  aus.  AI  Mamun  Abdallah,  ein  Zeitgenosse 
Karls  des  Grössen,  war  Held,  edler  und  weiser  Fiirstg 
urfd  zugleich'  Gelehrter.  Er  stellte  die  Seemacht  der  Ara- 
ber wieder  her  790,  und  zwang  den  griechischen  Kaisei 
ftieephorus  zum  Frieden  und  Tribute;  st.  833.  AlmÖ- 

f 

fasern,  ein  Sohn  des  Harun,  nahm  zuerst  türkische  Kriegs- 
gefangene  oder  Sklaven  aus  den  Ländern  jenseits  des  Oxut 
ünd  Jaxartes  unter  seine  Leibwache  auf;  er  überwand  die 
Griechen.     Nach  ihm  brachen  Kriege  im  Innern  aus-;  . 
mehrere  Provinzen  machten  sich  unter  ihren  Statthaltern 
unabhängig,  die  Leibwache  besetzte  den  Thron,  und  das 
Chalifat  wurde  endlich  *uf  Bagdad  eingeschränkt;  12  Cha- 
Hfen  verdrängten  sich  Wechselseitig,  bis  ihr  Reich  und  rlfe? 
ganze  Dynastie  der  Ommäijaden  nach  einer  Dauer  von  1%% 
Jahren  sich  endigte.    Das  ommaija*dische  Chalifat  von  Gof- 
dova  in  Spanien  zerfieF  in  mehrere  kleine  Staaten.  Nächst 
den  vier  Staaten  zu  Saragossa,  Toledo,  Valencia  und  Se- 
villa bildeten  sich  besondere  arabische  Reiche  Zu  Cördöva, 
Huesca,  Almeria,  Orihuela,  Denia,  Murcia,  Jacn,  Lis» 
Loa,  Mallorca,  jjiebla  und  Granada.    Diese  Staaien  be- 
haupteten  sich  so  lange  gegen  die  Christen,    theils  weil 
die  christlichen  Fürsten  selbst  unter  sich  uneinig  w?reu-t" 
theÜs  auch,  weil  die  Araber  von  ihren  Glaubensgenossen 
in  Afrika  Unterstützung  erhielten,    bis  sich  endlich  die 
christlichen  Mächte  vereinigten  und  bei  Tolosa.  in  «leif  Ge- 
birgen yon  Sierra  Modcna  einen  glänzenden  Sieg  erfochten, 
1220,  der  die  Herrschaft  der  Araber  auf  immtr  nMtr- 
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*arf.  —  In  Afrika  hatten  sich  zwei  arabische  Staaten  ge- 
bildet. Die  Bedrückung  des  Hauses  Ali  bewog  den  Edris, 
nach  Magrab  zu  flüchten,  Wo  er  782  die  Dynastie  der 
Edrestten  stiftete,  welche  90$  durch  die  Fatcmiten  ver- 
d rangt  wurde.  Das  zweite  Reich  in  Afrika  war  das  der 
Jiglabjten,  die  im  eigentlichen  Afrika  von  Aegypten  big 
Tunis  herrschten;  unter  ihnen  setzten  sich  die  Araber  in 
den  Besitz  von  Siethen ,  §2-7 ;  auch  Sardiniens  bemächtigten 
sie  sich;  81°  nahmen  sie  Malta  ein,  das  bis  zum  Ende  des 
II  Jahrhunderts  unter  ihrer  Herrschaft  blieb.  Frühzeitig 
machten  sie  auch  schon  von  Siciiien  aus  auf  das  untere 
und  mittlere  Italien  Angriffe  j  §46  liefen  sie  in  die  Tiber 
«inj  landeten  bei  Rom  und  verwüsteten  den  disseits  der 
Tiber  gelegenen  Theil;  diese  Einfälle  wiederholten  sie  ö'ft 
ters.  Die  Aglabiten  herrschten  1 12  Jahre  lang  und  wur- 
den endlich,  wie  die  Edresiten,  im  westlichen  Afrika  von 
den  Flateraitcn  (jiZ  unterdrückt.  Der  Stifter  dieser  Dy- 
nastie war  O  b  e  i  d  a  H  a  h ,  der  sich  für  einen  Abkömmling 
des  Ali  und  der  Fatima  ausgab.  Dieser  vertrieb  den  Re- 
bellen Abu  Abdallah,  der  die  Aglabiten  gestürzt  hatte. 
Seine  Nachfolger  eroberten  Sedschelmessah,  Fez  und  Si- 
ciiien 968;  *l  Moez  eroberte  Aegypten  und  überlief« 
Afrika  seinem  Statthalter  Zeiri.  Dieser  gründete  die 
Dynastie  der  Zekiden,  deren  Herrschaft  sich  über  Tunis» 
Tripoit,  Kairraan  uad  Muhadia,  Siciiien,  Sardinien,  Ma- 
jorca  und  Corsica  ausdehnte.  Auch  diese  Dynastie  wurde 
1148  von  einem  neuen  arabischen  Stamme,  dem  der  Mo- 

rabctliuu  umerdrückt;  diese  wurden  von  den  AUuohadcn 
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Wieder  verdrängt  und  1269  erlosch  ihre  Familie  in  Spa- 
nien und  Afrika.  —     Diese  Trennung   der  arabischen 
Staaten  von  dtat  Khalifate  von  Bagdad  geschah  vornehm- 
lich unter  AI  Motasem,  dessen  Sohn  und  Nachfolger 
Harun  II.  al  Whatck  durch  seinen  Eifer   gegen  den 
Aberglauben  der  Moslemin  Empörungen  veranlasste.  Hä- 
run's  Bruder  und  Nachfolger  Dschafar  verfolgte  die  An« 
hinge r  des  Hauses  Ali  und  die  Christen;   auch  führte  er 
Krieg  mit  den  Griechen,  855.    Sein  eigener  Sohn  und 
einige  türkische  Befehlshaber  verschworen  sich  gegen  ihn« 
er  wurde  861  ermoidet.     Sein   Sohn  Mu  harn  cd  IV, 
als  Dichter  berühmt,  st.  schon  $62.  Ahmed  I.  al  Mostain; 
ein  Enkel  des  AI  Motasem,    wurde  durch  die  Türkerf 
auf  den  Thron  'gesezt;    eine  andere  Partei  ernannte  deri 
AI  Motaz  zum  Cbalifen,'  Mostain  mufste  866  abdanken 
iind  wurde  darauf  ermordet.    Gegen  Motaz  traten  meh- 
rere Herrscher  auf,  meistens  aus  dem  Hause  Ali.  Motaz 
fiel    869    durch    seine   türkischen    Prärorianer.  Mo- 
ha  med  VI.  machte  einige  Verbesserungen;     er  wurdet 
von  den  Türken  869  martervoll  hingerichtet.    Unter  Ah-4 
med  IL  erhielten  mehrere  Provinzen  eigene  Fürsten  Kei- 
ner der  folgenden  Chalifen  konnte  die  Ruhe  wieder  her-/ 
stellen.     AI  Rahdi  mufste  endlich  die  weltliche  Macht 
Seinem  ersten  Minister  Ebn  Rayek  überlassen,  935.  Die- 
ser hatte  jetzt  die  oberste  Gewalt  über  die  Armeen,  Fi- 
nanzen und  die  Regirung.    Ebn  Rayek  ntulste  93"]  diese 
Würde  zu  Bagdad  einem  Türken  Bahkam  abtreten.  Die 

Chalifen  zu  Bagdad  waren  nur  noch  die  höchsten  geist- 

Univers.  i/.  Heß.     ,  £ 

- 

Digitized  b 


I 

liehen   Regenten;   die  weltliche  Herrschaft  führten  die 
Emir's  in  und  um  Bagdad  bis  1250. —    Was  die  Herr- 
schaft der  Araber  schwächte  und  in  sich  selbst  zerrüttete, 
war  also  nicht  bloss  die    ungeheure  Ausbreitung  ihrer 
Macht,  die  sich  vom  innern  Asien  über  Afrika  bis  nach 
Spanien  erstreckte,  sondern  vornehmlich  auch  die  Zwie- 
tracht der  Stämme  und  Rcligionspartcien,     Der  feurige, 
von  Religionseifer  .  glühende  Araber,   dem  die  politische 
Herrschaft  nicht  das  Erste  und  Unbedingte  war ,  sondern 
nur  das  Mittel,  den  Islamismus  auszubreiten  und  herr- 
schend zu  machen,  konnte  nicht  bestimmt  seyn,  ein  aus- 
seres  bestehendes  Reich  zu  gründen.    So  wie  sich  sein 
Feuergeist  in  dem  religiösen  Kampfe  selbst  verzehrte,  so 
gieng  auch  seine  politische  Herrschaft  unter;  und  nach- 
dem sie  ihre  Bestimmung,    den  Kampf  der  alten  Welt 
mit  der  neuen  zu  entscheiden,    und  die  lezten  Trümmer 
der  alten  Welt  in  Asien,  Afrika  und  Europa  zu  zerbre- 
chen, erfüllt  hatten,  traten  sie  vom  Schauplatze  der  Ge- 
schichte ab,  einem  Volke  Raum  machend,   das,  europäi- 
schen Geistes,  durch  das  orientalische  Christenthum  er- 
weckt und  gebildet,    allein  bestimmt  seyn  konnte,  '  die 
neue  Welt  in  Europa  zu  erschaffen,  den  Germanen.  . 

• 

Unter  den  Ländern,  welche  durch  die  Araber  die 
gröfsten  Veränderungen  erlitten  haben,  sind  nach  Spanien 
und  Afrika  vornehmlich  Persien  und  Aegypten  wichtig. 
Nachdem  der  Chalii  Othmann  die  Eroberung  von  Pcfsien 
vollendet  hatte  651,  bildeten  sich  daselbst  mehrere  Dy- 
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aästieen ,  von  denen  die  eine  immer  die  andere  verdräng- 
te:  die  Dynastieen  der  Taheriden,  Soffanden,  Samaniden, 
Buiden  ü.  a.      Die  letztere  bemächtigte  sich  unter  Ah- 
med  945  der  Stadt  Bagdad,  und  dieser  wurde  oberster  Eaiir. 
Nachdem  das  Haus  fiujah  das  Emirat  12")  Jahre  lang  be- 
haüptet  hatte,  wurde  es  von  den  Seldschuken  verdrängt. 
Der  Streit  der  letzten  Emirs  aus  jenem  Hause  veranlasste 
den  Türken  al  Bassasiri,  den  Chalifen  Cajem  Bcamnllab' 
zu  bedrängen;   dieser  rief  den  Seldschuken  Thogrul  Bcg 
1055  zu  Hülfe,   der  Bagdad  dreimal  einnahm  und  sich 
zum  Emir  al  Omra  erklärte.     Diese  Würde  behauptete 
das  Haus  Seldschuk  bis  1152.     Die   Buiden  herrschten 
hierauf  in  Persien,  bis  ihnen  1029  der  Sultan  Mahmud, 
der  Gründer  der  Gazneviden,  das  Reich  entrifs.  Dieser 
war   999  in   Indien   eingedrungen,    hatte   dort  grosse 
Schätze  erbeutet  tfnd  den  Islam  eingeführt.    Ausset  seiner 
Tapferkeit   preisen    die  Morgenländer  seine  Groismuth,"  . 
RechtschafTcnheit,    Weisheit  und  Liebe  zu  den  Künsten 
und  Wissenschaften.    Mahmud  hatte  seinem  älteren  Sohn« 
Muhamed  und  dem  jüngeren  Masud  das  persische  Irak  bej 
stimmt;  Masud  verdrängte  aber  den  Muhamed  und  nahrrf 
das  ganze  väterliche  Reich  ein.     Seine  Begierde  nach  Irf- 

m 

diens  Schätzen  trieb  ihn  an,  dort  Eroberungen  zu  m«<* 
chen;  unterdessen  drangen  die  Seldschuken  in  Khorasaft 
vor.  Sein  Biudcr  Hefs  ihn  gefangen  nehmen,-  und" 
Masud  wurde  1041  ermordet.  Muhamed  hatte  aber  glei- 
ches Schicksal;  Masud's  Sohn  Maudad  sezte  ihn  ab  und' 
litis  .ihn  104a  hinrichten.  Maudad  erweiterte  sein«  Herr- 
fr* 
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schaft  in  Indien,  w'urend  die  Sc idschukem  mehrere  Pro- 
vinzen  in  Besitz  nahmen.  Auch  seine  Nachfolger  breiteten 
sich  weiter  in  Indien  aus,  wärend  ihnen  die  Seldschu- 
ken  fast  alle  westlichen  Lander  entrissen. —  Die  Seid- 
gehalten  waren  eine  Horde  aus  Turkestan,  und  hatten 
ihren  Namen  vom  Seldschuk,  dem  Sohne  des  Dekak,  der, 
den  Hof  des  Bigu  Khan  von  Turkestan  verlassend,  in  die 

■ 

Gegend  von  Bokhara  sich  begeben  hatte.     Seine  Sohne 
giengen  mit  Genehmigung  des  gaznevidischen  Sultans  Mah- 
mud über  dcnGihon  aus  Transoxiana  in  dicPiovinz  Kho- 
rasan.     Unter  ihnen  war  vornehmlich  Thogrul  Beg  und 
Dschafar  Beg  -  Daud  berühmt.    Togrul  nahm  1037  Nisa- 
bur  ein  und  liefs  sich  zum  Sultan  ausrufen,  machte  dann 
grosse  Eroberungen,  kämpfte  siegreich  gegen  den  griechi- 
schen Kaiser  und  setzte  sich  in  den  Besitz  des  Emirats  von 
Bagdad.    Sein  Enkel  und  Nachfolger  Dschadscha  vereinigte 
zuerst  alle  Bes;tzungen  der Scldschuken  zu  einem  Ganzen, 
und  machte  sich  tum  Herrn  aller  Länder  zwischen  dem 
Gihon  und  Tigris.    In  dem  Kriege  mit  dem  byzantinischen 
Kaiser  nahm  er  10*71  den  griechischen  Kaiser  Romanus 
Diogenes  in  einer  Schlacht  gefangen;    darauf  eroberte  er 
Georgien.    Sein  Sohn  Malck,  auch  Dschclaleddin  genannt, 
erhob  das  Reich  der  Seldschukcn  zum  höchsten  Glänze. 
Durch  Soltman  und    dessen  Bruder   licss   er  Kleinasien 
erobern,  wo  das  Sultanat  von  Rum  oder  Iconium  ge- 
stiftet wurde;    auch  Syrien  machte  er  sich  unterwürfig, 
eroberte  die  Bucharci,  Kaschgar,  Turkestan  und  andere 
Länder  bis  an  die  Grunze  von  Sina.    Eben-  im  Bcgiiflc, 
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den  Chalifen  von  Bagdad  zu  entfernen,   starb  er  1079* 
Unter  seinem  Sohne  Barkiarok  zerfiel  das  Reich  wieder 
in  mehrere  kleine  Sparen.—    Aegypten  und  Syrien  be- 
herrschten anfangs  dieChalifen  von  Bagdad.    Ahmed  Ebn 
Thulun,   dessen  Vater,   aus  Turkesten  gebürtig,  Sclavc 
des  Chalifen  Almamun  gewesen  war,  wurde  vom  Chalt- 
fen  Almotaz  868  als  Statthalter  von  Aegypten,  Syrien 
und  Afrika  eingesetzt.     Die  Zerrüttungen  des  Chalifats 
benutzend,  machte  er  sich  zum  eigenmächtigen  Herrscher 
von  Aegypten  und  Syrien,   884*      Sein  Sohn  Dschaisch 
Khamarujah  überwand  die  Armee  des  Chalifen  von  Bag- 
dad; dessen  Sohn  Asaker  Dschaisch  wurde  abgesezt,  Ha» 
tu    aber,  des  Dschaisch  Bruder,  dem  Chalifen  von  Bag- 
dad unterwürfig,  nachher  geschlagen  und  auf  der  Flucht  ge- 
tödtet;   so  wurden  die  Tuluniden  nach  einer  Herrschaft- 
von  37  Jahren  wieder  unterdrückt.     Die  Chalifen  von 
Badgad  behaupteten  Syrien  und  Aegypten  nur  30  Jahre; 
denn  es  bildete  sich  daselbst  wieder  eine  neue  Herrschaft, 
<lic  der  Ischschidicr,  von  al  Ikschid ,  einem  gebornen Tür- 
ken,  gegründet,   der,  vom  Chalifen  AI  Radhi  934  als 
Statthalter  nach  Aegypten  geschickt,  die  ägyptischen  und 
syrischen   Staaten  sich  unterwarf.      Doch  dauerte  diese 
Herrschaft  nur  34  Jahre ;   denn  die  Karmathier  eroberten 
Damaskus,  und  Aegypten  wurde  den  Ischschidiern  969  durch 
die  Fatemiten  aus  Afrika  entrissen.    Unter  den  Fatemitcn 
wurde  AI  Kahira  (Cairo)  die  Hauptstadt  des  Reichs.  Der 
fatemitische  Chalif  Hakam  erneuerte  eine  frühere  in  Per- 
sien entstandene  Sekte;  die  Anhänger  derselben,  die  Dm- 
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scn,  bildeten  rieh  zu  einem  eigenen  Volke  auf  einem 
Theile  des  Libanus  und  dem  ganzen  Antilibanus  von 
Nahr-  cl-  kclb  bis  Sur,  zwischen  dem  Thale  Bekaa  und 
dem  Meere. 

V 

\ 

Die  Araber  waren  frühzeitig  für  die  klassische  Ge- 
lehrsamkeit empfanglich  und  pflanzten  weit  mehr,  als 
die  christlichen  Völker,  die  Wissenschaften  und  Künste 
des  Alten  hu  ms  fort.  Ihr  mannlicher,  energischer  Geist 
ergriff  die  antike  Bildung  kräftiger.  Und  dieses  war 
zugleich  Mittel  für  die  Bildung  der  europäischen  Mensch- 
heit. Denn  ohne  die  Araber  wären  die  Künste  und  Wis- 
senschaften des  Alterthums  im  westlichen  Europa,  vielleicht 
untergegangen;  nur  im  östlichen  erhielten  sie  sich  durch 
das  griechische  Kaiserthum.  Ueberdiefs  musste  auch  in  das 
Wesen  der  Künste  und  Wissenschaften  des  Alterthums  der 
orientalische  Geist  eingehen,  wenn  das  Ganzeder  europäi- 
schen Menschheit  mit  dem  orientalischen  Christenthum  über- 
einstimmig werden  sollte.  Die  Chalifen  Mahmud,  Dsche- 
lalcddin,  Abul  Hassan  Ali  Saifoddaulat,  Harun  al  Ra- 
schid, AI  Mamun  u.  a.  beförderten  vornehmlich  durch  ge- 
lehrte Institute  die  Wissenschaften.  Vor  allen  blühten  die 
arabischen  Schulen  zu  Bagdad,  Bassora,  Bokhara,  Alka- 
hira,  Alexandrien,  Fez,  Marocos,  Sevilla,  Granada, 
Cordua  u.  a.  Vorzüglich  waren  es  die  griechischen  Wer- 
ke inedicinischen,  philosophischen,  mathematischen  und 
astronomischen  Inhalts,  die  sie  durch  ihre  Uebersetzungen 

in  das  Syrische  Und  Arabische  verbreiteten.    Als  arabische. 
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Philosophen  sind  berühmt  Ebn  Sina  (Aviccnna),  Abubclcr 
Ebn   Thophail  ,    Ebn  Roschd  (Averrhocs) ,   Moses  Ben 
Maimon  (Moses  Maimonides);   um  die  Medicin  machten 
sich  verdient  Honain   Ebn    Ishak,    al  Rhasi  (Rhazes); 
Philosoph  und  Arzt   zugleich  war  Ali  Ebn  Abbas;  auch 
der  obige  Ebn  Sina.    Als  Dichter  waren  vornehmlich  be- 
rühmt AI    Motanabbi,    Abu'l  Ola  Ahmed,  AI  Nasafi, 
Thograi  u.a.    Ausser  der  Philosophie  und  Geschichte  waren 
vorzüglich  die  Chemie  und  Pharmacie  die  Gegenstände 
ihrer  Forschung.    Durch  die  Araber  wurden  die  Ziffern, 
der  Gebrauch  des  Kompasses,  das  Baumwollenpapier  u.  a. 
eingeführt.     Auch  ihre  Industrie  und  ihr  allgemein  ver- 
breiteter Handel  machte  sie  für  Europa  wohlthk'tig. 
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Erster  Zeitraum: 

•  •  .• 

Von  der  Bildung  der  Franken  bis  auf  Chlodowifc  500. 

Nur  die  germanischen  Völker  konnten  die  neue  christ- 
liche Welt  gründen;  denn  die  orientalischen  Srreifvölkef 
verschwanden,  nachdem  sie  ihre  Bestimmung,  alles  in  all- 
gemeine Gahrung  zu  setzen,  erfüllt  hatten.  Die  germa- 
nischen Völker  dagegen  setzten  sich  in  den  Besitz  der  rö- 
mischen Provinzen  und  gründeten  neue  Reiche,  die  end- 
lich fast  alle  in  Eine  germanische  Monarchie,  die  Karli 
des  Grossen,  zusammenflössen. 

Die  ältesten  uns  bekannten  europäischen  Völker  sind 
die  Kelten,  Galen  und  Germanen.  Ihre  gemeinschaftli- 
che  Heimath  ist  wahrscheinlich  der  Orient;  denn  Europa 
(die  alte  und  neue  Welt)  bildete  sich  historisch  durch  das 
Hervortreten  aus  der  ursprünglichen  Welt,  dem  Oriente. 
Diese  Völkerstämme  scheinen  thei|s  westlich  von  Kleinasien 
überThracien,  theils  nördlich  über  das  schwarze  Meer  hin 
nach  Europa  gewandert  zu  seyn ;  ans  dem  alten  Persicn  (Chal- 
däa)  oder  aus  Armenien  nehmlich  zogen  sie  sidufceüsandas 
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kaspischc  Meer»   theiis  nach  Phrygien  Wn.     (Kelten  — 
Chaldäcr;  Galen—  Galli,  die  pbrygiseben  Priester;  Ger* 
rnani—  ein  persischer  Name?)    Die  Namen  Kelten,  Ga» 
len  und  Germanen  waren  ursprünglich  airgemeine  Benen- 
nungen d.  h.,  Bezeichnungen  mehrerer  Völkerschaften,  die 
fich  erst  später  trennten  und  ihre  besonderen  Namen  cm« 
pfiengen.    Die  Kelten,  scheint  es,  wurden  zum  Theil  von 
den  Galen  oder  Galliern  verdrängt,  und  nach  diesen  wur« 
den  die  Germanen  vorherrschend.    Alle  drei  Völker  aber 
scheinen  von  Asien  ausgegangen  und  theiis  über  Thra*  » 
eien  von  Kleinasien  aus  westlich,  theiis  über  das  schwane 
Meer  hin  nordwärts  gezogen  zu   seyn.      Die  Germa«  J 
nen  wanderten  vielleicht    aus  Persien    nordwärts  durch 
das  Gebiet  der  Scythen  über  das  schwärze  Meer  hin  nacU 
Europa;  daher  die  Gothen,  höchst  wahrscheinlich  ein  ger* 
manisches  Volk ,  das  von  dem  persischen  Cultus  seinen  Na* 
inen  hatte,  an  der  Ostsee,  und  die  Teutonen  (Thcut,  da* 
orientalische  Dis,  Dia)  im  Norden.   Die  alten  galischen  Prie-  t 
stcr,  die  Druiden,  hatten  wenigstens  ihre  Religionsbegriffe» 
ihre  Kenntnisse  und  Gebräuche  von  den  indischen  Brah- 
sninen,  den  persischen  Magiern  u.a.    Die  Kelten  haben  sieb 
von  Gallien  bis  auf  die  pyrenäische  Halbinsel  herabgezogen, 
dagegen  die  Galen  von  den  Alpen  theiis  südlich  nach  Ita- 
lien ,  theiis  nördlich  nach  Gallien  und  Britannien  sich  aus* 
breiteten.    Die  späteren  Germanen  sebefnen  sich  mehr  im 
nördlichen  Europa  niedergelassen  zu  haben.     Alle  drei 
Hauptstämme  sind  daher  nur  zeitlich  und  historisch,  dorda 
ihre  Einwanderungsperioden,  aber  nicht  an  sich  unterschic- 

* 

Digitized  by  Google 


I  *  * 

den;  dran  der  chaldUisch  -  persische ,  japbetische  Geist  ist 
ihnen  als  Kraft  und  Mufh  eingebildet ;  ins  Besondere  tritt 
er  bei  den  Germanen  rein  und  gleichsam  schon  ausgebil- 
det hervor.     Es  lag  in  dem  Charakter  dieser  Völker,  dei- 
nen, wie  den  nördlich-  orientalischen  Völkern,  der  krie- 
gerische Geist  und  die  Energie  des  praktischen  Lebens 
eingeboren  war,  häufig  auszuwandern    und  ihre  bisheri- 
gen Wohnsitze  mit  neuen  zu  verrauschen.  Vornehmlich 
wissen  wir  dieses  von  den  Galen  und  Germauen.    J.  J. 
590  y.  Chr.  wanderten  zwei  gallische  Fürsten  Bellovcsus 
und  dessen  Bruder  Sigovesus  aus,   um  neue  Wohnsitze 
aufzusuchen.    Das  Loos  entschied  ihre  Wanderung;  bel- 
lovcsus gieng  über  die  Alpen  nach  Italien,  Sigovesus 
Wanderte  über  den  Rhein  nach  den  Gegenden  des  herey- 
oischen  Waldes,  und  zog  sich  dann  längs   der  Donau 
nach  Pannonien  undlllyrien  hinab.    Den  Bellovcsus  beglei- 
teten sieben  gallische  Völkerschaften,  die  Bituriger,  Ar- 
verner,  Senonen,  Aeduer,  Ambarer,  Carnuter  und  Auler? 
cer;    fliesen  zogen  die  Ccnomancn,  Salluviqr,  Boier  und 
Lingonen  nach.    Die  Senonen  belagerten  Horn,  (s. Tb-  h 
S  213  ff  )  und  liessen  sich  in  Oberitalien  nieder.  Von 
den  nach  Deutschland  ausgewanderten  gallischen  Völkern 
lammten  dieGothincr,  Aestuer,  Japoden,  Taurisker  und 
Tectosager  ab.    In  spätem  Zeiten  unternahmen  diese  Gal- 
lier die  Züge  nach  Griechenland  und  Kleinasicn ,  wo  die 
Provinz  Calatien  nach  ihnen  benannt  wurde.    Unter  den 
nach  Italien  gewanderten  Galliern  finden  wir  auch  Bo- 
jer,  die  lieh  wahrscheinlich,  von  den  Hörnern  bedrängt 
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oder  auch  vertrieben,  über  die  Alpen  nach  der  Dona« 
hinzogen.  Nächst  den  Boicrn  breiteten  sich  die  Tcc- 
tosager  am  meisten  aus.  Auch  die  Helvetier  waren,  dem 
Tacitus  zu  Folge,  gallischen  Ursprungs. — 

Hie  Germanen  bewohnten  zuerst  das  nördliche  Euro- 
pa und  zogen  sich  später  nach  dem  Süden  herab.  Die  älte- 
sten germanischen  Völker,  die  Teutonen,  wohnten  aa 
den  Küsten  und  auf  den  Inseln  der  Ostsee,  vornehmlich  auf 
den  scandinayischen  Inseln,  als  Nachbarn  der  Cimbcrn, 
(wahrscheinlich  eines  keltischen  Stammes).  Die  Cimbera 
und  Teutonen  machten  sich  zuerst  den  Römern  furcht* 
bar,  113  v.  Chr.  Vcrgl:  Th.  L  S.22$  ff.  Die  Ambro- 
xien  wohnten  nach  ein  gen  in  der  Provence,  nach  andern 
im  Paderborn ischen ,  Münstcrschen  und  Oldenburgischen; 
die  Tiguriner,  die  sich  mit  den  Cimbern  ver- 
banden, im  Ziirchischen.  Germanien  wurde  erst  zuf 
Zeit  des  Cäsar  durch  dessen  Feldziige  in  Gallien  und  dis* 
seit?  des  Rheins  bekannter,  und  dies  ist  der  Zeitraum« 
wo  sein  historisches  Leben  beginnt.  Die  Gränzen  des 
damaligen  Germaniens  waren  südlich  die  Donau,  westlich 
der  Rhein,  nördlich  die  Nord  -  und  Ostsee,  und  östlich 
die  Weichsel  Nordöstlich  wohnten  von  des  Weichsel  bis 
zur  Elbe  die  Sucre  n  (vom  Haarschweife  so  genannt), 
das  mächtigste  der  germanischen  Völker.  Sie  bestanden 
aus  mehreren  Stämmen,  und  ihr  Bund  fafste  IOO  Gauen 
in  sich.  Nördlich  vom  Thüringerwalde  wohnten  die  Che- 
rusker; westlich  am  Rhein  die  Bructerer,  Usipe» 
ter,   Ubier,   die  Agrippa  nachher  über  den  Rhein 
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führte,  und  die  Tencrerer?  am  Maine  -wohnten  die 
Stdtrtiec  und  in  einem  Theile  von  Franken  die  Ha- 
rüder.  Jenseits  des  Rheins  im  belgischen  Gallien  hatten 
sich  niedergelassen  die  Bataver  zwischen  der  Maas  und 
Vaal,  die  Tungrer  oder  Eburonen,  die  sich  mit  den 
Condruscn,  CUräscn  und  Pämanen  Germanen  nannten,  die 
Nervier,  Trevirer  zwischen  dem  Rhein  und  der 
Maas,  die  Vangionen  bei  Worms,  Venetcr  bei  Spey- 
er, T  r  i  b  o  c  c  i  bei  Strasburg  n.  a.  Südlich  zwischen  dem 
Khein  und  der  Donau  wohnten,  die  Markomannen, 
mit  den  Sueven  und  Cheruskern  nach  den  Cimbern  und 
Teutonen  die  Hauptvö'lker  im  eigentlichen  Germanien,  d. 
Ii.,  zwischen  dem  Rheine,  der  Donau  und  der  Weichsel. 
Bas  Land  war  sehr  rauh,  fast  ganz  mit  Wäldern  und 
Sümpfen  bedeckt.  Jagd  und  Krieg  waren  die  Lieblings- 
beschäftigungen. Mit  dieser  Lebensweise  verbanden  sie 
eine  für  den  Romer  bewunderungswürdige  Reinheit  und  Ein- 
fachheit der  Sitten.  Vorzüglich  zeichnete  sie  die  Liebe 
zur  Freiheit  und  Gleichheit  aus.  Eben  so  rein  und  männ- 
lich war  ihr  inneres,  religiöses  Leben.  —  Qermanien  ist  das 
reine,  ursprüngliche  Europa,  Deutschland,  seinem  Geiste 
nach,  das  Centrum  des  germanischen  Europa.  Die  Ge- 
gensätze, die  sich  aus  dem  ursprünglichen  Germanismus, 
dem  Gemüthe  und  der  reinen  Kraft  des  Deutschen,  bilde» 
ten,  sind  der  nördliche  Verstand  und  die  südliche  Phan- 
tasie: Engländer  und  Franzosen,  Spanier  und  Italiener, 
Daher  das  universelle  Wesen  des  Deutschen  im  Leben, 
wie  in  der  Kunst  und  Wissenschaft.-   Germanien  ist  für 
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Europa ,  was  Indien  für  Asien  ist.  Die  Bildung  der  eo> 
ropäischcn  Menschheit  kann  sich  daher  nur  dann  vollen* 
den,  wenn  Germanien  das  Centrum,  gleichsam  das  Herr 
des  Ganzen  ist,  ays  welchem  sich  die  Lebenswärme  und 
Thütigkeit  durch  die  anderen  Glieder  nach  allen  Richtun- 
gen hin  ergtefsr.  Europa  ist  ferner  in  Beziehung  auf 
Asien  westlich,  in  Verhältnis*  tu  Afrika  nördlich;  also 
herrschen  in  ihm  der  Westen,  das  verständige,  und  der 
Norden ,  das  energische ,  praktische  Leben ;  in  Verhaltntfs 
zum  enthusiastischen  Wesen  des  Orientalen  ist  der  Eu- 
fopäet  verstandig,  besonnen  nrid  reflektirend,  in 
Vcrhaitniss  zum  passiven*  in  Gerrufs  aufgelösten  Südlän- 
der voll  Energie,  Kraft  und  That  Dieses  westlich*  Nor- 
dische  erscheint  am  reinsten  im  Germanen.  — 
*  *  •'.  ■  •  ... 

Cäsar  kämpfte  mit  den  Deutschen,  die  unter  Ariottsts 
Anführung,  von  den  Sequanern  gegen  die  Aeduer  zu 
Hülfe  gerufen,  in  Gallien  sich  niedergelassen  hatten,  und 
schlug  den  Ariövist  über  (Jen  Rhein  zurück.  Bei  seinen 
Uebergängeti  über  den  Rhein  lernte  Cäsar  55  und  53  v. 
Chr.  nur  das  nordöstliche  Deutschland  kennen.  Im  'ZetU 
alter  des  Augustus  beschäftigten  sich  die  Römer  vornehm- 
lich mit  dem  südlichen  Deutschland,  wo  die  Marko- 
mannen als  herrschendes  Volk  auhreten;  die  alpinischen 
Völker,  die  Paflnonicr,  Besser  und  die  Vöttcr  jenseits 
und  disseits  der  Donair  wurden  jezt  überwunden.  Dru- 
sus  und  Trberius  besiegten  die  Rhäticr  und  eroberten 
Rhätien  und  Vindclicicn  (vom  Bodensse  bis  an  die  Do- 
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toaa  und  ddh  Inn").  Diese  Länder  gehörten  aber  damals 
noch  nicht  zu  Deutschland :  denn  immer  noch  war  die  Do- 
nau  die  südliche  Gräme.  Lollius  schlug  die  Sicambrer, 
Usipeter  und  Tcncterer,  die  über  den  Rhein  gegangen  wa- 
ren, 16  v.  Chr.  wieder  zurück.  Agrippa  führte  die  Ubier 
über  den  Rhein  und  griff  die  Sueven  an.  Drusus  Genna- 
»ictis  fuhr  den  Rhein  hinunter  in  die  Nordsee,  vereinigte 
den  Rhein  mit  der  Yssel,  gieng  beim  zweiten  Feldzuge 
über  den  Rhein  und  die  Lippe  in  das  Land  der  Cherusker 
bis  an  die  Weser ,  besiegte  dann  die  Chatten,  und  drang  bis 
an  die  Elbe  von  Tibcrius,  des  Drusus  ftruder,  besiegte 
die  Sicambrer  und  Sueiren,  und  versezte  sie  über  den  Rhein 
nach  Gallien.  Dagegen  izogen  andre  deutsche  Volker  vom 
Rhein  weg,  vornehmlich  die  Markomannen,  welche  von 
Marbod  angeführt  nach  Böhmen  zogen,  und  die  Boier 
nothigten  auszuwandern.  Diese  Hessen  sich  theils  zwischen 
den  Vindciikern  und  Nprikern,  theils  in  Pannonien  nieden 
Am  nördlichen  Ufer  der  Donau  traten  jezt  auch  die  Sarraa. 
ten  auf,  Abkömmlinge  der  Meder,  die  ursprünglich  in 
Asien  zwischen  dem  Don,  der  Wolga  und  dem  Caucasus 
Wohnten  ;  auch  die  Daker,  auf  beiden  Seiten  der  Donau, 

i 

würden  jtit  fürchtbar.  Tibcrius  besiegte  die  Attuarier,  die 
Bructerer  a.  a.,  drang  5  v.  Chr.  bis  an  die  Elbe  vor*  und 
lernte  die  Longobardeu  kennen ,  die  um  diese  Zeit  im  Bar- 
dengau  wohnten ;  im  J.  6.  v.  Chr.  zog  er  gegen  Marbod, 
der  über  die  Markomannen,  Quaden  nnd  Hermundurer 
lierrschte.  9  J.  n.  -Chr.  erlitt  Q.  Varus  durch  Arminius, 
den  Sohn  des  chcruskitchen  Fürsten  Segimer ,  eine  grosse 
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Niederlage  im  Teutoburger  Walde.    Darauf  kämpften  Mar* 
bod  und  Hermann  (Arminiuf)  um  die  Herrschaft,  und  et 
bildete  tich  ein  doppelter  Bund:    der  cheruskischc  unter 
.    Hermann  im  nordwestlichen  Deutschland  und  der  marko- 
snannische  unter  Marbod  im  südöstlichen.     Hermann  ge. 
wann  jezt  auch  die  Longebarden  und  Semnonen,  und  über« 
wand Vj  n.  Chr.  den  markomannischen  Marbod,  der  die 
Freiheit  der  Deutschen  bedrohte;  Marbod  wurde  darauf 
vom  gothischen  Fürsten  Catualda  vertrieben,  und  die  Gothen  , 
bemächtigten  sich  des  markomannischen  Reiches  19.  Catu- 
alda wurde  wieder  von  den  Hermundurern  vertrieben,  und  die 
Homer  gaben  einem  Theiie  der  Markomannen  den  Vannius, 
einen  Qu  ade  n ,  zum  Könige.    Die  Bataver  mit  den  Ubiern, 
Friesen,   Brukreren  u.  a.  machten  vergebliche  Versuche, 
sich  von  der  römischen  Herrschaft  zu  befreien.     Im  2tctt 
jahrh.  n.  Chr.  verbanden  sich  die  Markomannen,  QuaJen, 
Hermundurer,  Suevcn,  Vandalen,  Alanen  u.a.  gegen  d.e 
Römer,    Während  diese  mit  den  Parthern  kämpften,  drini 
gen  sie  über  die  Donau ,  verwüsteten  Myrten,  zogen  1*76 
bis  Aquileja  undsezten  das  durdi  Pest  und  Hungersnoth  er- 
schöpfte  Italien  in   die  gröfste  Gefahr.     Marc.  Aurclius 
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drängte  sie  endlich  wieder  zurück,  172  n.  Chr. ,  schlug  sie 
174  am  Nitra  Flufs,  und-  schlofs  mit  jedem  Volke  beson- 
ders Frieden ,  175.  Bald  aber  erneuerten  die  Markomannen 
mit  ihren  Nachbarn  verbunden  den  Krieg;  Aurelius  be« 
siegte  sie  180;.  doch  erhielten  sie  von  seinem  Sohne  Com- 
modus  vorteilhafte  Friedensbedingungen.  Mit  dem  En- 
de des  tuen  Jahrhunderts  n.  Chr.  verloren  sich  Zum  ihctl 
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dir.  alten  Kamen  der  germanischen  Völker;  vor  aller  wur* 
den  jezt  die  Allcmannen  und  Franken  herrsehend.    Die  AI» 
leraannen  bildeten  sich  durch  die  Vereinigung  der  Usipe- 
ter  undTenkterer  am  Rheine,  vergrößerten  sich  aber  durch 
den  Beitritt  neuer  Stämme,  213.    Zuerst  zwischen  demMain 
und  Neckar  wohnend,  breiteten  sie  sich  bis  an  den  Rhein 
und  südlich  bis  an  die  Donau  aus.    Sie  hatten ,  aus  ver- 
ichiedenen  Völkern  bestehend,  ihre  besonderen  Verfassung 
gen ,  ihre  Gauen  und  Konige,  im  Kriege  aber  Einen  Haupt*  . 
anführen    ].  J.  260  drangen  sie  bis  Ravenna,  und  26g  bis 
Verona  vor.    Der  Kaiser  Probut schlug  sie  aus  Gallien  zurück, 
lind  vertrieb  sie  auf  kurze  leit  auch  vom  Rheine.  Aber 
schon  285  brachen  sie  wieder  in  Gallien  ein;  vom  Con- 
itantius  Chlorus  geschlagen,  breiteten  sie  sich  am  rechten 
Uter  des  Rheins  von  Basel  bis  an  die  Lahn  aus. —  Auf 
ähnliche  Weise  vereinigten  sich  die  Attuaricr,  Bructerer, 
Ghaukcn,  Ainsivarier*  Chamaver,  Chatten,  Cherusker  u.  a. 
unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Franken,    Im  3ten 
Jahrhunderte*  wohnten  sie  zwischen  dem  Niederrhein  und 
der  Weser  und  disscits  der  Weser  bis  an  die  Elbe  hin,  im 
4ten  Jahrh.  vornehmlich  im  heutigen  Westphalen^     J.  J. 
tt4i  giengen  sie  über  den  Rhein,  drangen  263  in  Gal- 
lien  imd  von  da  in  Spanien  ein,  wo  sieTafragona  eroberten. 
Probus  schlug  sie  275  und  überwand  sie  271  nochmals  mit 
den  Burgundern  und  Vandalen ;  28"J  bemächtigten  sie  sich 
v  der  batavischen  Insel,  wurden  aber  vom  Maximian  vertrie- 
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heu.  Später  theiltcn  sich  die  Franken  in  Salier,  zwischen  der 
.  Maas  und  Scheide,  und  in  Ripuarier.  — •  Dießurgunder 
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drängten  sich  vofr  Dacicn  her  zwischen  die  Sueven  urtd 
Allemanncri  ein,  und  nahmen  a^anden  Streiflügen  der 
letzteren  Antheil.  Die  Quaden  eroberten  260  einen 
grofsen  Theil  von  Dacien;  375  kam  es  art  die  Gothen. 
Die  Franken  setzten  ihre  Angriffe  auf  Gallien  fort.  350 
drangen  sie  in  Gallien  ein,  verheerten  es  und  zerstörten 
mehr  als  40  Städte.  Julian  trieb  sie  356  zurück,  schlug 
auch  die  salischcn  Franken,  stellte  das  zerstörte  Köln 
wieder  her  und  schützte  den  Rhein  durch  mehrere  Fe- 
stungen. Unter  Valentinian  plünderten  die  Franken  und 
Sachsen  die  nördliche,  Küste  von  Galljen  und  drangen 
388  wieder  ein.  —  Die  Allemannen  lebten  bis  auf  den  K. 
Julian  mit  den  Römern»  in  Frieden ;  2,30  griffen  sie,  vom 
K.  Constantius  aufgefordert,,  den  Magnentius  in  Gallien 
an,  und  liefsen  sieb  niefit  mehr  zur  Ruckkehr  bewegen. 
K.  Julian  schlug  sie  35"]  bei  Strafsburg,  drang  bis  an 
den  Spessart  und  die  burgundische  G ranze  vor  und  zwang 
die  allemanntschen  Könige  360  zum  Frieden.  Unter  Va- 
leminian  griffen  die  Allemannen  wieder  zu  den  Waffen; 
jpvinus  überwand  sie  bei  Chalons  366;  Valentinian  gieng 

über  den  Rhein,    konnte  sich  aber  im  Lande  der  Alle- 
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mannen  nicht  behaupten.  Gratianus  besiegte  sie  bei 
Colmar,  und  Stilicho  schlofs  395  mit  den  Franken  und 
AUemannen  Friedensbündnisse;  der  Rhein  blieb  noch  die 
Cränze.  Im  J.  43-7  bildete  sich  durch  Chlodio  das  frän- 
kische Reich;  mit  den  Allemannen  verbanden  sich 
die  Sueven  in  Deutschland,  Helsen  sich  in  den  bisherigen 

>VoUnsitztn  der  Burgunder  nieder  und  wurden  mit  den 
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Allemannen  all  mahl  ig  Ein  Volk.  —    Die  nördlichen  Vol- 
ker tcheinen  fast  alle  die  monarchische   Verfassung  ge- 
habt zu  haben,  doch  so,  dafs  jeder  Stamm  seinen  König 
harte.     In   den   demokratischen  Ländern   herrschte  die 
gröfste  bürgerliche  Freiheit;   jeder  war  unabhängig,  der 
Staat  selbst  hatte  kein  Recht  auf  seine  Besitzungen.  Die 
Väter  der  Familien ,    die  Mannen,    waren  auf  dreifache 
"Weise  untereinander  verbunden:   durch  die  Markenverei- 
nigung,    zur  gemeinschaftlichen  Benutzung  eines  Land- 
strichs;   durch  Vereinigung  zur  gemeinschaftlichen  Ver- 
teidigung gegen  fremde  Gewalt,  und  zwar  entweder  ge- 
gen einen   inneren  Feind   oder  gegen  andere  Völker: 
durch  die  Heermannie;    und  durch  den  gemetnschaftlti 
cken  Gottesdienst.    Die  Priester  waren  in  Friedenszeiten 
mit  grofser  Macht  versehen.      Es  gab  einen  Unterschied 
zwischen  Edlen ,   Freien  und  Dienern ,  und  dieser  grün- 
dete sich  vornehmlich  auf  die  Anfuhrung   im  Kriege. 
Die  Deutschen  führten  in  der  Heermannte  oder  im  Ge- 
leite Krieg.    Die  Heermannie  oder  der  Heerbann  war  da» 
Aufgebot  der  ganzen  Nation  zum  Offensiv-    und  Defen- 
sivkriege, in  welchem  ein  allgemeiner  Feldherr  oder  Kö- 
nig unter  dem  Priester  und  der  Gottesfahne  das  Volk 
anführte.    Die  Geleite  waren  Züge  junger  Krieger  unter 
einem  sclbstgewähltcn  Anführer,    um  Beute  zu  machen 
oder  sich  Kriegsruhm  zu  erwerben.     Die  Beute  wurde 
durchs  Loos  verthcilt;    der  Anführer  bekam  einen  grös- 
sern Antheil.      Er  behielt  sein  Geleit  in  Friedenszeiten, 
und  die  Nation,  zo  deren  Sicherheit  die  Geleite  dienten^ 
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setzten  ilirt  durch  freiwillige  Geschenke  in  den  Stand,  die 
Begleiter  f com  1  res)  zu  erhalten.  Die  Anführer  überiiefsen 
dann  ihren  gefreiten  Begleitern  Grundstücke,  um  sie  zu 
belohnen  und  iu  weitern  Diensten  zu  verpflichten ;  so  ent- 
stand das  Lehenwesen,  das  sich  vornehmlich  ausbildete, 
als  die  deutschen  Volker  zum  Besitze  der  römischen  Länder1 
gelangten.  Die  Gerichtsverfassung  der  Deutschen  war  sehr 
einfach;  Landrichter  durchzogen  die  Gauen ;  die  freier! 
und  edlen  Landeigentümer  hatten  nächst  den  Priestern  die 
höchste  gesetzgebende  Gewalt  in  den  Händen.  In  den 
Nationalversammlungen  hatten  die  Gemeinfreien  eben  sd 
wohl  eine  Stimme,  als  die  Edelfreien.  Der  Konig  hatte 
auf  den  Reichstagen  den  Vorsitz;  er  vereinigte  die  execu 
tive  Gewalt  mit  dem  höchsten  Richteramte;  doch  war  ef 
eingeschränkt.  Die  Deutschen  verehrten  den  Thor  und 
Wodan  als  ihre  vornehmsten  Gottheiten;  sie  hatten  aber 
weder  Tempel,  noch  Abbildungen  ihrer  Götter;  der  Got* 
tesdienst  wurde  unter  freiem  Himmel  und  in  Hainen  ge* 
halten.  Ihre  Hymnen-  und  Liederdichter  hicisen  Barden, 
bei  den  nordischen  Völkern  Scalden.  Durch  die  Ver-» 
mischung  der  deutschen  Sprachen  und  Schriftarten  mit  den 
römischen  erzeugten  sich  neuer  die  romanische,  provenca- 
lische,  welsche,  spanische  und  franzosische  Besondere 
Schriftarten  waren  die  gothische,  longobardischc  4  mero- 
vingischc,  carolingische ,  sächsische  u.  a.  —  Durch  die 
Einwarrderung  der  Germanen  in  die  römischen  Provinzen 
kamen  NoTikum ,  Rhätieri,  Vindeticien  und  ein  Thcil  von 
Pan nomen  zu  Deutschland.    Von  den  alten  Völkern  blie- 
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htn  in, Deutschland  die  Allemannen,  Schwaben,  Baiern, 
Thüringer ,  Sachsen ,  Friei en  und  Franken ;  den  östlichen 
Theil  von  Germanien  zwischen  der  Weichsel,  Saale  und 
Eibe  hatten  die  Slawen  besetzt,  Welche  in  3  Hauprstimme, 
in  Wenden,  Anten  und  Slaven  gctheilt,  nördlich  an  der 
Donau  sich  ausbreiteten.  Unter  den  deutschen  Völkern 
efhoben  sich  am  meisten  die  Franken  und  gründeten  durch 
ihre  Herrschaft  zuerst  die  neue  Ordnung  der  Dinge.  Die 
fränkische  Monarchie  war  also  die  erste  germanische  Bil- 
dung, die  aus  dem  chaotischen  Lehen  der  damaligen  Weit 
hervorgieng. 

Der  erste  bekannte  König  der  salischen  Franken  Chlo- 
dio  fiel  43"J  in  das  belgische  Gallien  ein  und  eroberte Cam- 
bray;  die  salischen  Franken  breiteten  sich  darauf  vom 
Rhein  bis  zur  Sommc  aus.  Chlodio's  Nachfolger  Merwig 
war  der  Stammvater  der  Merovinger;  st.  456.  Um  diese 
Zeit  machte  der  wesrgothische  König  Eurich  nicht  blofs  in 
Spanien,  sondern  auch  in  Gallien  Eroberungen;  Chil- 
d  er  ich,  des  Merwig  Sohn,  mufste  in  das  Königreich 
Thüringen  flüchten,  kehrte  aber  bald  wieder  zurück,  und 
drang  bis  an  die  Loire  vor;  st.  48 1.  Sein  Sohn  war 
C h  1  od o  w i g ,  der  Stifter  des  fränkischen  Reichs. 

Zweiter  Zeitraum: 

>  >  * 

Von  Chlodowig  bis  auf  Karl  den  großen,  ^68- 

Chlodowig  gründete  durch  seine  Siege  über  die 
?mer,  Alkmannen  und  Westgothen  das  fränkische  Reich 
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in  Gallien.    Er  schlug  den  römischen  Statthalter  Svagriuf 
bei  Soissons;    die  römischen  Städte  in  Gallien  fielen  un- 
ter fränkische  Herrschaft;    dann  leistete  er  dem  fränki- 
ithen  Könige    iu  Köln  Siegbert  gegen  die'  Allemannen 
Beistand,  und  schlug  sie  bei  Zülpich,  496.     Ein  Theil 
der  Allemannen  unterwarf  sich  dem  ostgothischen  Konige 
Theoderich,  der  ihnen  Rhätien  zum  Wohnsitze  gab;  Vi- 
ti_cs  aber  trat  die  Herrschaft  über  sie  536  an  die  Fran- 
ken ab.      Mit  den  Sucven  vereinigt,   wurden  sie  von 
I  (erzogen  regirt;    das  übrige  allcmannische  Land  erhielt 
den  Namen  rheinisches  Franken,  und  wurde  nachher  zu 
Austrasien  gerechnet.     Seinem  Gelübde   zu  Folge  lieft 
sich  Chiodowig  zu  Rheims  mit  vielen  Franken  taufen, 
x  496;   als  der  einzige  katholische  Fürst  im  Occidente  er- 
warb er  sich  dadurch  nicht  nur  die  Huld  des  Papstes, 
«sondern  auch  die  Zuneigung  der  Katholiken  in  den  an- 
dern Landern;    zugleich   bot   es   ihm  Gelegenheit  dar, 
durch  Bekämpfung  .der  Arianer  sein  Reich  fester  zu  be- 
gründen  und  zu  erweitern.      Die  Armoriker  und  römi- 
schen Truppen  unterwarfen  sich  497 ;  die  Burgunder  wur- 
den ihm   zinsbar  500;    er  schlug  507  den  König  der 
"Westgothcn  Alarich,    welchem  in  Gallien  nur  noch  das 
heutige  Languedoc  blieb;    Aquitanien  wurde   mit  dem 
fränkischen  Reiche  vereint  and  Paris  die  Residenz.  Auch 
die  Staaten  der  übrigen  fränkischen  Könige  brachte  er 
theiis  durch  Gewalt,  theilt  durch  List  an  sich,  und  ver- 
band sie  zu  Einem  Reiche.    Er  st  511  und  hin f erliefe  4 
Söhne:  Theoderich,  Chlodomir,  Childebert  und 
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Chlotar.    Enterer  erhielt  Austrasien  (Ostfranken) ,  die 
lerzfercn  theilten  sich  in  Westfranken  (Neustrien).  Theo- 
derich residirte  zu  Metz,  Chlodomir  zu  Orleans,  Childe- 
tcrt   zu   Paris  und   Chlotar  zu  Soissons.  Theöderitn 
ichlug  520  die  Danen,    welche  in  die  Niederlande  ein- 
fielen,  und  eroberte  den  südlichen  Theil  von  Thüringen. 
Als  die  Burgunder  sich  weigerten,  den  ihnen  vom  Chlo- 
dowig  auferlegten  Tribut  zu  entrichten,  zogen  die  frän- 
kischen Konige  gegen  sie,    schlugen  sie  und  eroberten 
da<  Königreich  Burgund.     Die  fränkische  Monarchie  be- 
stand jetzt  aus  3  Reichen:    Austrasien,    Neustrien  und 
v  Burgund.      Die  fränkischen  Könige  kriegten  ferner  mit 
den  Ostgothen,    die   ihnen  ihre  gallischen  Besitzungen 
und  einen  Theil  von  Rhätien  abtraten;   in  Italien  konn- 
ten  die  tapfern  fränkischen  Anführer  Bucclin  und  Lcu- 
tharis  ihren  2weck  nicht  erreichen.      Bis  zum  J.  ^40 
muUten  die  Franken  ihre  Entwürfe  auf  Italien  aufgeben. 
Auch  die  Sachsen,    welche  das  fränkische  Reich  beun- 
ruhigten,  besiegte  Chlotar;  die  Baiern  und  Friesen  wur- 
den  den  fränkischen  Konigen  ebenfalls  zinsbar.  —  Theoderich 
st  534.    Sein  tapferer  Söhn  Theodebert  machte  in  Li- 
gurien  und  Venetien  Eroberungen;  st.  54T     Der  fried- 
fertige Theodobald  st.  554.    Chlodomir-s  (st.  524) 
Kinder  wurden  ermordet;    Childebcrt  st.  558  ohne 
Erben.      Chlotar  vereinigte  daher  die  fränkische  Mo» 
narchie  wieder  und  machte  sich  die  Sachsen,  Baiern  und 
Friesen   zinsbar.      Er  kämpfte   mit  den  Sachsen,  DS- 
,  Britten  und  Esthländern.    Nach  seinem  Tode  (561) 
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wurde  das  Reteh  unter  seine  4  Söhne  geseilt  und  in 
sich  selbst  geschwächt.  Zu  den  inncra  Unruhen  kamen 
noch  Kriege  mit  den  Gothen,  Longobacden  und  Baiern. 
Charibert,  König  zu  Paris,  st,  572  ohne  Erben; 
Guntram  herrschte  zu  Orleans  und  in  Burgund,  st 
593;  Siegbert  I.  wurde  König  in  Austrasien,  und  Cbil- 
perich  I.  herrschte  zu  Soissons.  Sicgbert's  Gemahlin 
Hrunchild  und  Chilperich's  zweite  Gattin  Fredegund 
erregten  die  gröfsten  Unruhen.  Siegbert  überwand  den 
Chilpcxich  und  Ii  eis  sich  zum  Könige  von  Ncustrien  er- 
wählen, fiel  aber  durch  Fredegund*  Rachsucht,  575. 
Chilperich  selbst  wurde  584  ermordet.  Gundobald  warf 
sich  zum  Könige  auf,  wurde  aber  von  Gun  tram,  Chlo- 
tar s  I.  zweitem  Sohne ,  und  Childebert  II,  Siegbert's 
Sohne,  verdrängt;  elfterer  kämpfte  mit  den  Gothen,  letz- 
terer mit  den  Longobarden.  Nach  Guntram's,  des  bur- 
gundischen Königs,  Tode  (593)  kam  Burgund  an  Childe- 
J>ert  II,  K.  von  Austrasien;  dieser  st.  596.  Sein  älte- 
ster Sohn  Theudebert  II.  erhielt  Austrasien,  Theo- 
derich II.  Burgund,  Elsafs  u.  a.  Fredegund  liefs 
von  ihrem  Sohne  Chlotar  II.  Paris  u.  a.  St.  in  Besitz, 
nehmen;  Childeberfs  Söhne  wurden  an  der  Seine  ge- 
sehlagen; nach  Fredegund's  Tod  (597)  aber  entrissen  sie  dem\ 
.  Chlotar  seine  meisten  Länder;  darauf  bekriegten  sich 
beide  Brüder;  Theoderich  schlug  den  Theodebert  zwei- 
mahl, liefs  ihn  zu  Chalons  ermorden  612,  und  nahm 
Austrasien  in  Besitz.  Theoderich  st.  613  und  hinterließ 
4  Sohne,    Chlotar  IL  schlug  den  ältesten,  Siegbert,  da 
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ihm  mit  seinen  Brüdern  entgegen  zog,  und  Irr fs  ihn  umbrin- 
gen, Brunehilden  aber  auf  das  grausamste  hinricbtcn,  613. 
Chlotar  II.    vereinigte  das  fränkische  Reich  wieder; 
?Anstrasien  trat  ei  jedoch  an  seinen  Sohn  Dagobertl. 
ab.      Seine  Vertrauten  waren  Arntilph  und  Pipin,  Karl- 
manns  Sohn,  welcher  maior  doraus  wurde.    Unter  Chlo-  • 
tar\s  Regirung  genofs  das  fränkische  Reich  eine  für  das 
; Christen thum  und  die  Rechtswissenschaft  sehr  wohl thUt ige 
Ruhe.    Nach  Chlotars  Tode  (628)  zerfiel  das  Reich  wie- 
der.   Dagobert  l.  überliefe  seinem  Bruder  Charibert 
II.  einen  Theil  von  Aquitanien  und  die  Lander  von  der 
G  < rönne  bis  an  die  pynenUischen  Gebirge.    Gharibert  be- 
xwang  Gascognc ;  st.  631.     Dagobert,   wieder  einziger 
Beherrscher,  führte  mit  den  Slaven,  die  sich  in  Dalmatien, 
Pannonien  und  Norikum,   nördlich  an  beiden  Sehen  der 
Oder  bis  an  die  Elbe  und  längs  der  Ostsee  hin  ausgebreitet 
haften,  einen  unglucklichenfKrieg.    Die  fortgesetzten  Ein- 
fäile  der  Slaven  in. die  austrischen  Provinzen  bewogen  den 
Dagobert,  «einen  Söhn  Siegbert  III.  zum  K.  von  Austra* 
sien  zu  ernennen  ;  jetzt  schlugen  die  Aus t rasier  die  Slaven 
zurück.     Dagobert  st.  £38.     Neuttrien  und  Burgund  er- 
hielt sein  jüngerer  Sohn  Chlodowig  II.    Wärend  der 
Minderjährigkeit  der  Söhne  des  Dagobert  führten  die  Majo- 
res domus  in  Neustrien,  Austrasien  und  Burgund  die  Regt* 
rung  und   gründeten   ihre  Macht     Die  Händel  unter 

- 

den-  Oberhofmeistern  gaben  dem  Herzoge  von  Thüringen 
Rudolph  Gelegenheit,  sich  von  der  fränkischen  Herrschaft 
loszureißen;  cr fcalug  die  Franken  und  herrschte,  als-nn- 
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umschränktcr  König  in  seinem  Lande.  Siegbert  III.  st.  655. 
ChlodowigJI,  Dagoberts  jüngerer  Sohn,  vereinigte 
,  die  Monarchie  wieder,  st.  aber  schon  656;  unter  seinen 
drei  Sonnen  zerfiel  das  Reich  von  neuem..  Chlotar  III,  *. 
von  Neustrien ,  st.  6lo.  Ch  t  Id  er  ich  III,  iL  von  Au- 
stragen, fiel  durch  seinen  Despotismus,  673.  Theode- 
rsch,  Chlodowig's  II.  Sohn,  wurde  auf  den  Tbrpft  ge- 
setzt, 634;  der  herrschsüchtige  Ebroin  machte  sieb  wieder 
zum  Maior  domus.  Der  von  Grimoald  exilirre  Dagobert 
kehrte  jetzt  zurück,  fiel  aber  67$.  Die  Australier 
empörten  sich  gegen 

mürhige  Ebroin  gefallen  war  682,   gieng  Pipin  mit  sei- 

c ^x  ^^a»u st  rs^»^i^^ir      Ii  c  r  dj-^j.  ^5  0 111  m  c  ^  s  c  ^1  ^  u    ^J^»  H  '^L*  c  ^)  ^1  c  jr  1 0 
6S1  und  liefs  sich  zum  Maior  domus  in  allen  drei  Reichen 
,     der  fränkischen  Monarchie  ernennen.    Pipin  stellte,  um 
das  nationale  Leben  wieder  zu  erheben,  die  Volksversamm- 
lungen auf  dem  Märzfelde  her,  und  übte,  wärend  der 
König  in  einem  Lusthause  wie  gefangen  saff,  die  höchste 
Gewalt  aus.     Warend  der  Minderjährigkeit  der  folgen- 
den Könige,   Chlodowig's  III.  (st.  695.),    Chi  1  de- 
bert's  III.  (st.  in.)  und  Dagoberts  UI.  befestigte, 
er  sein  Ansehen,  und  die  neue  Regirungsform.    Den  frie- 
sischen König  Ratbod  zwang  er  zum  Tribute  689* 
ptn  st.  -714.    Der  Herrschaft  seiner  Wittwe  Plcctrudis  wi-  . 
dersetZten  sich  die  Neustrier  und  bekriegten  die  Ausrra- 
s  1  c r  y  ei i c  überdies  V^^ft  d^(Ä'  5*^^^S^^  U od  Sft^lxsttt  t c (d r <4> n ^( 
wurden;    die  Austrasicr  erklärten  jetzt  Pipin's  Sohn  von 
der  Aipais,  Karin  mit  dem  Beinahmen  MarteU  zum  Her- 
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wogt  der  Franken.  D2gobert's  JIJ.  Tod'^tj  vcrgroTiettc 
die  Verwirrung;  Karl  schlug  den  neuen  Konig  von  Neu- 
ttrien  Chflperich  II.  -716,  überwand  die  Neustricr  bei 
Vinci  und  Carabray  -JH,  und  besiegte  den  Ch  tiper  ich 
und  den  aquitanischen  Herzog  Endo  bei  Spissons,  -19. 
Keustrien  und  Burgund  mufsten  den  Chlotar  als  König 
»nerkennen,  Chiiperich  aber  Karin  als  Maior  domus  be- 
«Urigen.  Chilperich  st.  720;  ihm  folgte  Theoderich 
SV,  öafeobert's  III.  Sohn.  Karl  bezwang  die  Alicmannen 
tjnd  Haiern V  die  sich  von  der  fränkischen  Herrschaft  zu 
befreien  suchten,  bekriegte  728  Sachsen  und  zog  731 
•gegen  den  Herzog  Endo  von  Aquitanien,  der  seine  Un- 
abhängigkeit von  der  fränkischen  Herrschaft  behaupten 
wollte.  Dann  verband  er  sich  mit  Eudo  gegen  die  Ära- 
welche  Bourdeaux  erobert  hatten  und  bis  Tours 
vorgedrungen  waren.  Karl  griff  die  Saracenen  732  bei 
Tours  an,  und  die  Franken,  vorzüglich  die  tapfern  Au- 
«trasier ,  für  die  Ehre  und  den  Sieg  des  Christenthums 
Kämpfend,   Uberwanden  die  Saracenen.     734  zog  Karl 

» 

•mit  einer  Flotte  gegen  die  Friesen,  überwand  sie,  zer- 
störte die  Haine  und  Altäre,  die  Ueberrejte  des  Heiden* 
thuras,  und  brachte  ganz  Friesland  unter  die  Herrschaft 
der  Franken.  Von  neuem  bekriegte  er  die  Araber,  schlug 
fie  am  Flusse  Berre,  und  vereinigte  Languedoc  mit  dem 
fränkischen  Reiche.  Karl  starb  741,  ausgezeichnet  und 
bewundert  durch  seine  Tapferkeit,  politische  Einsicht  und 
•einen  Eifer  für  die  Ausbreitung  des  Christenthums. 
Jkch   Karls  Tode  machten  sogleich  die  Herzoge  von 
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Baiern,  Schwaben  und  Aquitanien  neue  Versuche,  sich 
von  der  fränkischen  Herrschaft  losrurcifsen ;  Karls  Sohne» 

■  - 

Karlmann  und  Pipin,  zwangen  sie  aber,  die  Hoheit  Je* 
fränkischen  Reiches  wieder  anzuerkennen.  Karlmann 
gieng  -J47  in  ein  Kloster;  Pipin  war  jer/t  Alleinherrscher. 
Pipin  d.  kleine  stürzte  die  merovingi  sehen  Titularkönige 
vom  Throne,  gestützt  auf  das  Vertrauen  des  Volke«,  die 
Unterstützung  des  Erzbischors  von  Mainz  Bonifacius  und 
%  des  von  den  Longobardcn  bedrängten  Papstes  Zacharias. 
Auf  dem  Reichstage  zu  Soissons  (752)  wurde  Childerich 
m,  der  letzte  merovingische  König,  abgesetzt  und  P  i- 
pin  zum  Konig  ernannt;  Bonifacius  salbte  und  krönte 
ihn.  Bipin  bekriegte  die  Araber '  im  gothischen  Gallien, 
die  Sachsen  ^52,  und  aus  Dankbarkeit  gegen  den  Papst 
die  Langobarden,  die  das  römische  Gebiet  bedrängten; 
er  gab  dem  römischen  Bischöfe  nicht  nur  alles  wieder, 
was  ihm  dicLoogob^rdcn  entrissen  hatten,  sondern  schenkte 
ihm  auch  den  Theil  des  Exarchars,  den  sie  dem  griechischen 
Kaiser  genommen  hatten.  Pipin  'erweiterte  seine  Macht 
durch  abermalige  üeberwindung  der  Sachsen,  158;  auch 
brachte  er  Aquitanien  und  Baiern  wieder  unter  fränkische 
.  Oberherrschaft  -]6g.  Pipin  st.  768-  Seine  Söhne  Karl 
und  Karlmann  theilten  sich  in  das  Reich;  ersterer  st. 
Hl,  und  Karl  entriß  dessen  Söhnen  das  väterliche  Reick 
und  gründete  die  grofse  germanische  Monarchie« 
.     -        1       «  •  •  t 
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Dritter  Zeitraum: 

Von  Karl  dem  grofsen  bis  zur  Auflösung  der  germani- 
:i  i  sehen  Monarchie ,  888- 

Der  eigentliche  Schöpfer  und  Bildner  des  germanischen 
Lebens  in  allen  seinen  Elementen  war  Kar  l  dergrofse, 
der  -heroische  Gründer  des  germanischen  Kaiserthums ,  der 
Schöpferische  Geniut  der  neuen  Welt,  eben  so  einzig  in 
den  Kiinsren  des  Kriegs,  als  in  den  des  Friedens:  das  ge- 
nialische Urbild  der  germanischen  Universalität.  —  Karl 
nahm  nach  dem  Tode' seines  Bruders  Karlmann  (771)  die 
I  linder  desselben  in  Besitz   und  trat  als  Alleinherrscher 
auf;  denn  nur  durch  die  Ungetheiltheit  ihres  Lebens  konn- 
ten die  germanischen  Nationen  Ein  Volk  werden,  nur  in 
«der  politischen  Vereinigung  konnten  sie  sich  in  Einem 
.Geiste  bilden.    Am  meisten  widerstrebten  die  Sachsen  der 
politischen  und  religiösen  Bildung;  daher  der  Kampf  mit 
ihnen  so  hartnackig  und  langwierig  war.     Im  J.  772  zog 
«r  gegen  sie,  überwand  sie  und  zwang  sie  zur  Unterwer- 
fung.   Darauf  eroberte  er  das  longobardischc  Reich  in  Ita- 
lien.   773  glcng  cr  nacn  Valien,  vom  Papste  Adrian  gegen 
den  longobardischcn  K.  Desidcrius  zu  Hülfe  gerufen,  be- 
lagerte und  eroberte  Pavia  und  liefs  den  Desiderius  nach 
F.-anlcrcieh  führen.      Nur  das  Herzogthum  Benevent  be- 
hauptete sich  noch  einige  Zeit  unabhängig  vom  Papste  und 
der  frankischen  Herrschaft.    Karl  nahm  den  Titel  des  Kö- 
nigs der  Longobardcn  an^  änderte  aber  die  Regirungsform 
nicht;  auch^die  Herzoge  blieben  als  Vasallen  von  Frank- 

■v  .  ' 
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reich  im  Belitz  ihrer  Güter.     Nach  erneuertem  Kamp*« 
mit  den  Sachsen  und  den  Longobarden  zog  Karl  -r-jg, 
von  den  Saracenen  in  Spanien  gegen  den  despotischen 
Abdorrhaman   zu   Hülfe   gerufen,    nach  Spanien;  und 
machte  sich  dieses  Land  von  den  Pyrenäen  bis  an  den 
Ebro  unterwürfig.     Igo  gieng  Karl,  vom  Papst  eingela. 
den,    mit  seinen  Söhnen  Karlmann   und  Ludwig  nach 
Italien.     Karlmann  wurde  vom  Papste  getauft  und  mit 
dem  Namen  Pipin  belegt  ;    auch  salbte  der  Papst  beide 
'    Söhne  als  Kenige ,  den  Ludwig  als  Kpnig  von  Aquita«. 
nien  und  Karlmann  oder  Pipin,  alt  König  von  Italien; 
er  empfieng  von  Karin  das  Exarchat  und  die  sabinischc 
Landschaft  längs  der  Tiber.    734  züchtigte  Karl  die  Such- 
sen  für  ihren  Ungehorsam  und  ihre  Treulosigkeit,  zwang 
den  Herzog  von  Benevent,    den  König  von  Italien  alt 
seinen  Oberherrn  anzuerkennen  und  ihm  Tribut  zu  geben } 
entsetzte  den  baieritchen  Herzog  Thassilo,  der  von  neuem 
seiner  Herrschaft  widerstrebte,   788  auf  Reichstage 
zu  Ingelheim  aller  seiner  Würden,    und  schickte  ihn  in 
das  Kloster.     Thassilo  hatte  auch  die  Hunnen  angereizt^ 
die  Franken  zu  bekriegen.     Diese  traten,  mit  den  Grie- 
chen   und  Longobarden  verbunden,    mit  zwei  Armeen 
auf.    Karl  schlug  die  Hunnen  in  Baiern  und  Friaur  zwei- 
mal;     die   Griechen   wurden    vom   General  Winesigf 
mit  welchem  sich  der  Herzog  von  Benevent  und  der 

Herzog  von  Spoleto  vereinigt  hatten,   besiegt.     790  un. 

—  v 
ternahm  er  einen  Feldzug  gegen  die  Wilsen  zwischen 

der  Elbe   und  Oder;    die  Wilsen   wurden  geschlagen, 
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fraßten7  den  Eid  der  Treue  schwören  und  Gei&eln  gc 
bcn.  Die  Hunnen  beunruhigten  Baiern,  seirdem  es  eine 
fränkische  Provinz  y&r.  Karl  zog  über  die  Ens  in  das 
tand  der  Hunnen  J  der  italienische  König  Pipin  und  der 
Herzog  von*  Friatfl  Hatten  die  Hunnen  schon  geschlagen ; 
Karl  gferig  daher  ohne  Widerstand  vor  Wien  und  drang 
ki  "Ungarn  em.  'Als7  ef  'fich  zum  zweiren  Feldzuge  ge- 
gen die  Hunnen  rüstete,  überfielen  ihn  die  Sachsen  arf 
def"  Weser;  zu*  gleicher  Zeit  hatten  die  Saracenen  Barce- 
lona \vcggenonimcn  und  waren  über  die  Pyrenäen  In 
Frankreich  eingedrungen*;  Der  junge  König  Ludwig 
ihirfste  nach  Aquitanien  aufbrechen,  und  Karl  blieb  bei 
"rtegensburg  stehen7/  ium£  die  Sachsen  und  Hunnen  zu 
üeoDachten.  ifarm  zog  er  wieder  gegen  die  Sachsen, 
sehlug  auch  die  Hunneftvund  demüthigte  sie  gänilich. 
Einen  Theil  detiA  Parfnonien,  Spanien  und  Sachsen 
ti  beuteten  Schätzt  Verehrte  er  dem  Papste,  Leo  III} 
dieser  senickfc  ihht  oaftfr  die  Schlüsse*  des  Bekenntnisses 
des  Keil.  Petrus  Und  die  Fahne  der  Stadt  Rom.  jm  J. 
•f97  wurde /der  Krieg  mit  den  Saracenen  und  Sachsen 
Wieder1  fortgesetzt?  das  Gebiet  de*  Saracenen  Wurde  ver- 
fieeft,4  das  der  Sachsen  von  neuem  durchstreift.  Der 
ChaHf*'  Harun  al  Raschid  bezeugte  ihm  seine  Erge- 
benheit durch'  Uebersthkkung  kostbarer  Oesehenke;  aueb 
Äer  Patriarch  Von'  Jcrüsti lern  überschickte  ihm  die  Schlüs- 
sel zum  heil.  Grabe,  nebst  dem  Panier  und  der  Fahn* 
«er  S^dt  Jerusalem'.  Im  J.  8<>o  wurde  Karl  vom  Papst 
Leo   in   Rom  zum   Kaiser  gekrönt,     Die  Kaiser wurd« 


< 
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erhob  ihn  zum  unumschränkten  und  unabhängigen  ©| 
herrn  feiner  italienischen  Besitzungen.      Die  Frhebung 
Karlf   zur  Kaiserwürde   machte   den    griechischen  Hof 
besorgt;  die  griechische  Kaiserin  Irene  schickte  Gesandt« 
an  Karin,  und  iafste  endlich  selbst  den  Plan,  sich  mit  ihm) 
zu  vermählen;   dieses  beförderte  aber  ihren  Fall.  II.** 
Nachfolger  Nicephorus  schlofs  mit  Karin  den  Vergleich* 
dafs  alles  ui  der  bisherigen  Lage  bleiben  sollte.  Uebcrall 
hatte  Karl  Frieden  hergestellt  und  seinen  Staaten  Ruhe  und 
Sicherheit  gegeben ;  nur  die  Sachsen  waren  noch  nicht  ge. 
bändigt.    Im  J.  804  hielt  er,  um  ihren  Unruhen  ein  End« 
zu  raachen,  an, der  Lippe  eine  Reichsversammlung,  lieft 
seine  Truppen    das   ganze  Land    durchstreifen,  gegen 
ioooö  Familien  zusammenbringen,  und  verpflanzte  sie  in 
andere  deutsche ,  zum  Theil  auch  fränkische  Provinzen  als 
Colonisten;  die  durch  die  Sachsen  erledigten  Wohnpllüz* 
nahmen  die  Obptriten,  die  Bundesgenossen  der  Franken^ 
ein.  Gegen  die  Normanne^  befestigte  er  die  Ufer  der  Fidet 
und  schlofs  mit  Gotfried's  Nachfolger  Hcmming  Fiiedcnl 
Im  ].  805  bekämpfte  und  deroüthigtc  Karl  die  Slaven  ist 
Böhmen,    welche  die  unter  setner  Herrschaft  stehenden 
FJunnen  beunruhigten.  Nach  dem  Tode  seiner  Sohne  Pipin'i 
und  Karls  machte  er  Pipins  Sehn,  Bernhard ,  zum  König« 
von  Italien,  und  ernannte  seinen  Sohn  Ludwig  zum  Mit- 
regenten, 813.    Karist.  8i4>  in  einem  Alter  von  70  Jäh* 
ren.  —    So  hatte  Karl  der  grofse  des  westlichen,  germa. 
»ischen  Europas  Herrschaft  gegründet,  Germanien  in  sich 
selbst  verbunden  >  gegen  die  äußeren  Feinde  es  geschürt  uiwl 
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sflit  Frankreich ,  dessen  Ursprung  gleichfalls  germanisch 
War,  verknüpft.  Der  Stamm  seiner  Monarchie  war  das 
eigentliche  Germanien  jenseits  und  disseits  des  Rheins t 
Keustrien  und  Austrien;  ihre  beiden  "Zweige,  nach  dem 
Süden  sich  herabneigend ,  waren  westlich  das  südliche  Gal- 
lien bis  an  den  spanischen  Ebro  und  östlich  Italien  bis  iura 
Herzogthume  Benevent;  ihre  Grämen  östlich  der  Raab- 
flufs  in  Ungarn,  sudlich  die  Tiber,  westlich  der  Ebro  und 
Nördlich  die  Eider.  Die  Monarchie  Karls  des  grofsen  war 
also  eigentlich  eine  germanische,  nicht  fränkische ,  am  we- 
'iwsrm  eine  französische  *  denn  das  Französische  hat  sich 
erst  dufeh  den  Gegensatz  gegen  das  Germanische,  als  deut- 
sches, gebildet.  Die  Udtfcere  Einheit  <ler  Monarchie  war 
die  politische  Verfassung,  die  innere  das  Christcnthum  und 

• 

die  germanische?*  Von  Karl  d.  gr.  begründete  Cultur.  — 
Der  äußerst  thätige ,  einzig  dafür  geschaffne  Karl,  das 
germanische  Leben  in  allen  Elementen  seines  Wesens  har- 
monisch zu  bilden ,  theilte  sein  Leben  zwischen  Krieg  und 
Frieden.  Uebcrali  gegenwärtig,  ordnete  er  alles  an.  Das; 
Chrisrenthuni  befestigte  und  verbreitete  er  nicht  nur  durch 
seine  kirchlichen  Verordnungen  und  die  Bekehrungen  all- 
«lerer  Völker  zum  Christenthume,  sondern  auch  ^lurch  Stif- 
tung neuer  Bistbümer.  Unsterbliche  Verdienste  erwirb 
sich  Karl  um  die  wissenschaftliche  Bildung.  Er  erweckt«: 
sie  wieder  theils  durch  fremde  Gelehrte,  die  er  an  sei- 
nen Hof  zog,  rheili  durch  Schulen,  die  er  stiftete,  das 
rühmliche  Beispiel,  das  er  selbst  gab ,  Und  durch  Ver- 
ordnungen uöj  Anstalten  t  die  «r  traf.    An  der  Spitze  sei* 
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ti^t-  gelehrten  Freunde  stand  der  ScnottlSbder  Alcöin,*  de$> 
ten  Schüler  Karl  der  gr.  selbst  war.  Auf  Alcuing  Rath 
gründete  er  in  seinem  Pallaste  eine  Akademie  der  "Wis- 
senschaften, und  nahm  an  den  Versammlungen  der  Mit- 
glieder  thätigcn  Antheil.  Nach  Alcuin  waren  die  Ge- 
lehrtesten  an  Karls  Hofe  der  Italiener  Peter  von  Pisa, 
Karb  Lehrer  in  der  Grammatik,  Paul  Warnefried  (Dia- 
conus),  der  in  Frankreich  das  Sprachstudium  beförderte, 
und  Eginhard  (Ainard),  der  nach  SuetoniuS  Muster  die 
Lebensbeschreibung  Karls  d.  gr.  verfafste.  Eines  der  ewi* 
gen'  Verdienste  Karls  des  grossen  um  die  germanische 
Culfur  ist  auch  dieses,  dafs  er  für  die  Bildung  der 
deutschen  Sprache  Sorge  trug.  Zum  Behufe  der  äus- 
sern Ordnung  des  Lebens  gab  er  Polizeigeserze ;  er  selbst 
diente  hier,  so  wie  in  allem,  seiner  Nation  zum  edlen 
Vojbilde.  Selbst  die  Oekonom.e  war  ein  Gegenstand  Uli  ' 
ncr  Sorgfalt.  Er  verbesserte  die  Landwirtschaft,  beför- 
derte  den  Feldbau,  den  Bergbau  und  den  Handel.  Seine 
Sorgfalt  erstreckte  sich  bis  auf  die  niederen  Künste  und' 
Gewerbe  herab. 

,       ii  t-       *.  i  \i-\f.  i  TAriS*; 

Karls  des  grossen  jüngster  Sohn  und  Nachfolger/ 

Ludwig  der  fromme,  ein  gutmüthiger  Fürst,  der  aber 

weder  den  hohen  Geist,    noch  die  heroische  Kraft  KaiV 

d.  gr.  besaß,   vermochte  nicht  das  grofse  Gebäude  7U 

erhalten;  nicht  auf  sich  selbst,  wie  jener,  gestützt,  son- 

deVn  von   anderen  abhängig,   nicht  mannlich  handeln'! 

und  wollend,   sondern  andern  nachgebend  untl "folgend  , 
Univers.  II.  Heß.  5 
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Wurde  er  von  den  Geistlichen,  die  seine  Schwäche  be- 
nutzten ,  und  seinen  eigenen  Söhnen  beunruhigt.  Auch 
Wollte  das  germanische  Leben  sein  republikanisches  We. 
len  wieder  behaupten,  dahin  strebend,  die  von  Karl  d. 
gr.  genialisch  geschaffene  Einheit  in  die  einzelnen  Staa? 
ten,  als  in  ihre  Elemente,  wieder  aufzulösen.    Der  from- 
me und  tugendreiche  Ludwig  suchte  zuerst  die  Zucht  am 
Aachischen  Hofe  zu  verbessern.    Die  Geistlichen  hatten 
ihn  nicht  nur  zu  einem  frommen  und  schwachen  Chri* 
sten  gebildet,   sondern  auch  furchtsam  und  mifstrauisch 
gemacht.    Den  Minister  Karls  d.  gr.,  den  Grafen  Valft 
(Walach),  einen  Enkel  Karl  Kartells,  schickte  er  in  das 
Kloster  zu  Corvey.    Gleiche  Aengstlichkcit  war  es,  dafr 
er  seinen  Oheim  Bernhard,   König  von  Italien,   zu  sich 
nach  Aachen  kommen  und  den  Eid  der  Treue  schwören 
liefs.     Ludwig  hatte  schon  von  seinem  Vater  die  Krone 
erhalten;    dennoch  liefs  er  sich  vom  Papste  Stephan  IV« 
zu  Rheims  noch  einmal  krönen  8i6\  verehrte  ihm  dafür 
königliehe  Tafel  iitcr,    bestätigte  ihm  alle  Schenkungen 
seiner  Vorgänger,  und  bewies  ihm  die  größte  Unterwür- 
figkeit.   Ludwig  vergab  sogar  seine  Rechte;  denn  er  ver- 
willigte es,  dafs  die  Bischöfe  von  den  Geistlichen  und 
dem  Volke  nach  den  kanonischen  Satzungen  frei  erwählt 
werden  durften.     Mit  seinen  Feinden  schlofs  der  fried- 
fertige Ludwig  Vergleiche,   und  erklärte  seinen  ältesten 
Sohn  Lothar  8*7  Il,m  Mitregenten,   den  Pipin  zum 
Könige  von  Aquitanien,  und  Ludwig,  seinen  jüngsten 
Sohn,  zum  Könige  von  Baiern ;   damit  aber  das  Keich 
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Ein«  bliebe,   ertheitre  er  dem  Lothar  die  Oberherrschaft 
Uber  seine  Brüder.     Die*  war  dfe  Quelle  fortwährender 
Unruhen.     Der  König  von  Italien,  Bernhard,  Pipin's 
Sohn  und  älter  als  Ludwig,    glaubte  gerechtere  Ansprü- 
che auf  die  Kaiserkrone  zu  haben,  als  Lothar;  doch  wur- 
de  er  Von  feinen  Anhängern  verfassen,  treuloser  Weise 
gefangen  genommen  und  der  Augerl  beraubt.  Ludwigs 
,   -Schwache  veranlafste  mehrere  t^porartgen  in  Ärtttgni; 
wo  sich  Mormanh  zum  König  auTwarf ,  in  Unterpannonicrt 
durch  den  Herzog  Liutwit,   und  irV  Gaftognc  durch  den 
Herzog  Lupus.    Auf  der  Versammlung  zu  Diedenhofciif 
822  begnadigte  er  alle,  die  er  als  Bernhard's  Anhänger 
bestraft  hatte,    und  zu  Attigny  trat  et  als  Büsscnder  auf. 
Ludwigs  Ansehen  sank  immer  mehr;  auch  die  Gesetze  wur- 
den nicht  mehr  beobachtet ;  die  Grossen  des  Reichs  t ictheif 
ihm,  durch  sein  Ansehen  und  seinen  Herrscher  willen  die 
Ordnung  der  Dinge  aufrecht  zu  echalren,  aber  nur,  um 
durch  das  eigenmächtige  Verfahren  des  Kaisers  ihren  ei* 
genen   Despotismus  Zu  begründen.     Zu   dieser  inneren 
Zerrüttung  gesellten  sich  noch  aufsere  Uebel,  nehmlich 
Hunger  und  Pest  in  mehreren   Provinzen.     Auch  did 
Reichs  Versammlungen  waren  ohne  Erfolg;  denn  hier  tra- 
ten Pfaffen  auf,  die  nur  fiir  ihren  Vortheil  sorgten,  ihre 
Macht  zu  erhöhen  suchten.    Als  endlich  innere  Empörun- 
gen und  Bürgerkriege  hinzutraten,  dadurch  veranlaßt,  dafs 
Ludwig  zu  Gunsten  seines  mit  der  Judith  erzeugten  Soh- 
nes Karl  sein  Reich  von  neuem  theilte,  löfste  sich  al- 
les in  Zwietracht  auf,     Hit  Empörung  kam  zum  Auf* 

5* 
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brach,  als  Ludwig  den  Herzog  von  Septimanien  Bern* 
hard  zum  Minister  erhoben  hatte.  Bernhard  und  Judith 
tnufsten  entfernt  werden.  Pipin  verlangte  £30  auf  dem 
Reichstage  zu  NimmWegtn,  dais  fein  Vater  den  Thron 
Üutien  sollte,  der  baierischc  König  Ludwig  erklärte  sich 
aber  dagegen;  doch  wurde  beschlossen,  dafs  der  K.  Lud- 
wig ohne  Vorwissen  der  Stände  nichts  unternehmen  sollte. 
Lothar  versicherte«  sich  dann  der  Person  seines  Vajers, 
und  übernahm  die  Verwaltung  des  Reichs.  Auf  dem 
Reichstage  zu  Nimmwegen  schlug  Ludwig  der  Baier  mit 

• 

seinen  dem  Kaiser  getreuen  Deutschen  in  einiger  Entfer- 
nung von  den  anderen  Ständen  sein  Lager  auf.     Der  K. 
Ludwig  lieft  seinen  Sohn  Lothar  zu  lieh  rufen  und  söhn- 
te sich  mit  ihm  aus.    Der  Aufruhr  legte  sich.    Das  Ge- 
biet des  Königs  Ludwig  und  Pipins  wurde  darauf  ver- 
größert, Lothars  Reich  dagegen  verringert;  auch  wurde 
ihm  die  Kaiserwürde  genommen.    Ludwig  und  Pipin  wa* 
ren  jedoch  mit  der  Vergrößerung  ihres  Reichs  nicht  zu- 
frieden, und  wollten  an  der  Regirung  Antheil  haben;  die 
Kaiserin   Judith   dachte  auf  Rache  und  Erhebung  ihres 
Sohnes  Karl;  der  Mönch  Guntbald  endlich,  der  den  Plan 
entworfen  hatte,  Lothars  Herrschaft  zu  vernichten,  woll- 
te sich  für  deinen  Eifer  belohnt  wissen  1  und  den  ersten 
Minister  spielen.     Der  Kajser  Ludwig  mulstc  gegen  Lud- 
wig und  Pipin  zu  Felde  ziehen;  sie  flohen  und  erhielten 
nach  angelobter  Besserung  und  Treue  Verzeihung.  Pipin 
entfloh  nach  Aquitanien  und  begann  neue  Feindseligkei- 
ten ;  Ludwig  nahm  ihm  Aquitanien  und  ga^es  seinem 
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Sohne  Kar!.  Pipin  verband  sich  jetzt  mit  seinen  Brüdern 
Lothar  und  Ludwig;  Lothar  rüstete  eine  grosse  Armee 
/  aus  und  gcWann  auch  den  Papst  Gregorius  IV,  der  unter 
dem  Scheine,  Frieden  und  Ruhe  wieder  herzustellen ,  den 
Aufruhr  nur  noch  mehr  erregte  dadurch,  dafs  er  die  Bi- 
schöfe und  Herren,  die  nicht  Lothars  Partei  ergriffen, 
in  den  Bann  that.  Beide  Armeen  rückten  in  Elsafs  833 
gegen  einander.  K.  Ludwig  liefs  sich  in  Unterhandlungen 
ein,  wodurch  seine  Feinde  Zeit  gewannen,  Ludwigs  An- 
hänger auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Der  verlassene  Kaiser 
wurde  mit  seincjn  Sohne  Karl  in  Lothars-  Zelt  gebracht 
wnd  Judith  dem  Könige  von  Baiern  übergeben.  Darauf 
wurde  Ludwig  in  einer  Versammlung  der  Kaiserwürde 
clitaetzt,  die  Lotharn  erhielt,  und  in  ein  Kloster  geschickt; 
er  mufste  zu  Soissons  Kirchenbusse  thun  und  ein  Bekennt- 
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nifs  seiner  Sünden  ablesen.     Dieses  Verfahren  empörte 
aber  alles  gegen  Lothars  Partei;  die  Gegner  des  Kaisers 
wurden   unter   sich   uneinig,    und   Ludwig  und  Pipin 
selbst  durch  Lothars  harte  Behandlung  ihres  Vaters  ent« 
rüstet.     Sie  logen  gegen  ihn;  Lothar  mufste  die  Flucht 
ergreifen,  und  Ludwig  wurde  wieder  frei,  834«  Lothar 
verheerte  darauf  alles  und  verübte  an  seinen  Feinden  die 
gröTsten  Grausamkeiten;  erst  in  der  höchsten  Bcdrängnifs 
begab  er  sich  zu  seinem  Vater,   erhielt  Verzeihung  und 
das  Königreich  Italien  wieder.    Judith  suchte  indessen  das 
Reich  ihres  Sohnes  Karl  zu  erweitern,   und  gewann  Lo- 
tharn für  ihren  Plan.     Nach  Pipin's  Tode,   dessen  un- 
mündige Söhne  Pipin  und  Karl  von  der  Thronfolge  aus- 
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geschlossen  wurden ,  entwarfen  sie  eine  neue  Theilung 
dir  ganzen  Monarchie  unter  Lothar-  und  Karl.  Der 
Ifenig  Ludwig  versammelte  ein  grosses  Heer  839,  und 
bemächtigte  sich  aller  disseits  des  Rheins  gelegener  Läft« 
der.  Der  Kaiser  zog  ihm  über  den  Rhein  entgegen; 
Ludwig  begab  sich  zu  seinem  Vater  und  erhielt  Verzeihung« 
Ludwig  fiel  von  neuem  in  AUeraanien  und  Schwaben 
ein ;  der  Kaiser  zog  wieder  nach*  Deutschland  84°  >  und 
Ludwig  ergriff  die  Flucht.  Der  letzte  Feldzug  in  Aqui- 
tanien  warf  den  durch  so  viele  Leiden  schon  zerrütteten 
Kaiser  Ludwig  in  eine  Krankheit ,  die  i (jm  das  Leben  ent. 
rifs,  84o.  —  Der  sanftmüt hige  Ludwig  hatte  seinem 
Sohne  Ludwig  verziehen  und  Lotharn  Krone,  Scepter 
und  Schwerdt,  die  Zeichen  der  Kaiserwürde«  zugeschickt» 
Lothar,  uneingedenk  seines  Versprechens,  seinen  jüngsten 
Bruder  Karl  zu  beschützen,  suchte  jetzt  durch  List  und 
Gewalt  seinen  Brüdern  ihre  Länder  zu  entreissen.  Durch 
verstellte  Schmeichelei  gewann  er  Karin  und  griff  Lud« 
wigs  Länder  an.  Bei  Frankfurt  stand  aber  Ludwig  schon 
gerüstet;  Lothar  sah  sich  genöthigt,  einen  WaffenstüU 
stand  zu  schließen,  84°.  Dagegen  sückte  Lothar  über 
die  französischen  C ranzen  gegen  Karin  vor,  der  zu  glei- 
cher Zeit  vom  jüngeren  Pipin  bedrängt  wurde.  Karl  zog 
ihm  his  Orleans  muthig  entgegen,  und  Lothar  bot  ihm 
einen  Vergleich  an,  den  Karl  auch  annahm.  841  begann 
Lothar  die  Feindseligkeiten  gegen  Ludwig  von  neuem 
und  schlug  ihn;  unterdessen  zog  Karl  mit  einem  starken 

Heere  nach  Attigny  und  verband  sich  mit  Ludwig.  Pipia 

*  » 

I 

Digitized  by  Google 


—    7i  — 

•ticfs  mit  aquitanischen  Truppen  zum  Lothar;  Lothar  und 
'Piptn  wurden  bei  Fontenay  geschlagen,   84 I-  Lothar 
schlofs,  um  seine  geschwächte  Armee  zu  verstärken ,  selbst 
tnit  den  Normännern  und  Sachsen  ein  Bundnifs  gegen 
Ludwig.     Karl  fiel  in  die  kaiserlichen  Länder  ein,  und 
zwang  den  Lothar,  nach  Aachen  sich  zurückzuziehen«  Im 
N  J.  842  schlofsen  Ludwig  und  Karl  zu  Strafsburg  ein  fei« 
eriiehes  Bundnifs,   und  erofneten  den  Feidzug.  Lothar 
Höh  aus  Aachen  nach  Lyon  und  liefs  seinen  Brüdern  Frie- 
den: antrage  machen,  welche  angenommen  wurden.  Lo* 
-    thar  schlug  eine  neue  Theilung  vor,  die  843  DC*  Verdun 
festgesetzt  wurde.    Ludwig  erhielt  Ostfranken  bis  an  den 
Rhein  und  nannte  sich  jetzt  König  von  Deutschland;  Lo- 
thar, der  im  Besitze  der  Kaiserwürde  blieb,  wählte  sich 
M ittelfranken  (Rom,  die  Lombardei,  die  Schweiz,  die 
Rhe.ngegcnd  und  die  Niederlande);  Karl  erhidt  Westfran- 
«en  bis  an  die  Rhone,  Saone,  Maas  und  Scheide.—-  Diese 
Bürgerkriege  erhöhten  die  Macht  der  Grofsen,  um  deren 
Gunst  und  Beistand  die  Parteien  wetteiferten,   und  er- 
suhöpften  das  zugleich  von  äufsern  Feinden,  denSlaven,  1 
Saracenen  und  Normännern  bedrängte  Reich.     Die  Nor- 
männer  griffen  die  aqu iranischen  Küsten  an,  überfielen 
a  Nantes,   verheerten  alles  und  gl  engen  mit  reicher  Beute 
davon.    Karl  hatte  in  Aquitanien  noch  immer  mit  Pipin 
Zu  kämpfen,  der  ihn  in  einer  grossen  Schiacht  überwand , 
844.     Wilhelm,  der  Sohn  des  septimanischen  Herzogs 
Bernhard,   verband  sich  mit  dem  saracenischen  Fürsten 
Abdorrahman,  mit  dessen  Beistand  er  Languedoc  verheerte. 
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Noch  unglücklicher  war  Karl  845  gegen  die  Normänner, 
deren  Anführer  Ragenar  mit  i2o  Fahrzeugen  in  die  Sei- 
ne einlief  und  bis  Paris  vordrang;  Karl  mufste  sie  durch 
eine  grosse  Geldsumme  zum  Rückzüge  bewegen.  Vom 
bretagnischen  Herzoge  Nomenojus  wurde  Karl  zweimal 
überwunden.    Die  Normänner  setzten  ihre  verheerenden 

Raubzüge  fort,    und  850  kam  ihr  Anführer  Gottfried 

• 

wieder  nach  Frankreich ;  Karl  mufste  ihm  ein  Stück  Land, 
einräumen.  Des  Nomenojus  tapferer  Sohn  Erispoius 
zwang  Karin,  ihm  die  königliche  Würde*  das  Herzog» 
thum  Bretagne  und  den  Besitz  von  Rennes,  Nantes  u.  a. 
zu  bestätigen.  Die  Saracenen  verwüsteten  Barcelona  und 
in  Aquitanien  brachen  neue  Unruhen  auf.  Ludwig,  Lud- 
wigs des  deutschen  Sohn,  erschien,  von  aquitanischen 
•  •  .  •*  *  *  • 

Herren  gerufen,  mit  einer  Armee  in  Frankreich,  um 
Aquitanien  in  Besitz  zu  nehmen.  Bald  darauf  trat  der 
aus  dem  Kloster  entflohene  Pipin  nut  seinem  Bruder  Karl 
in  Aquitanien  mit  einer  noch  stärkern  Partei  auf.  Der 
deutsche  König  Ludwig  und  dessen  Sohn  mußtet*  ihre 
Ansprüche  auf  Aquitanien  aufgeben,  dagegen  behauptete 
sich  Pipin  längere  Zeit.  Die  Lage  der  Dinge  änderte 
sich  durch  Lothars  Tod,  855.  Lothars  Söhne,  Ludwig, 
welcher  das  Kaiserthum,  erhielt,  und  Lothar  suchten  ih« 
ren  jüngeren  Bruder  Karl  auszuschüefsen,  w'ärend  Karls 
des  kahlen  Ohnmacht  bei  seinen  ünterthanen  das  allgemeine 
Verlangen  erweckte,  ein  anderes  Oberhaupt  zu  haben. 
Ludwig  der  deutsche  zog  mit^  3  Armeen  über  den  Rhein 
«ach  Lotbringen;  Karl  rau&te,  von  allen  yerUwen,  nach 
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Burgund  sich  flüchten. v  Allein  die  fränkischen  Herren,  tfaeife       *  * 
für  Karin  wieder  gewonnen,    theila  auch  mit  der  stren-  * 
gen,  aber  gerechten  Rcgirung  des  deutschen  Königs  un- 
zufrieden, verließen  ihn;  Ludwig  mufite  sich  aus  Frank- 
reich wieder  zurückziehen.    Karl  wurde  yon  neuem  durch 
die  Notmänner  beunruhigt.    Sein  Angriff  auf  Karin,  den 
jüngeren  Sohn  Lothar's  I,  mifslang.    Seine  Streitigkeiten 
mit  Lothara  dem  lothringischen  Könige,   erzeugten  neue 
Verwirrung  und  Unruhe,  wärend  Frankreich,   das  8^4 
an  die  Saracencn  schon  die  spanische  Mark  verloren  hat, 
te  ,  von  den  Noimännern  bedrängt  wurde*    Nach  Lothar'« 
Tod  (869)  liefs  sich  Karl  d.  k.  *u  Metz  feierlich  kröne* 
,   und  salben;  als  Beherrscher  zweier  Königreiche,  des  fran« 
zö'sischen  und  lothringischen ,   nahm  er  den  Titel  Kaiser 
an;  und  nach  Ludwigs  II,  des  Kaisers  und  Königs  vom 
Italien,  Tode  (  815)  ernpfieng  Karl  zu  Rom  die  Kaiser- 
kronej  zu.  Pavia  8l6  huldigten  ihm  die  Stände  des  ita- 
lienischen Reichs.    Ludwig  der  deutsche  ritstete  sich  zum 
Kriege  gegen  Karin,   starb  aber  8"j6  nach  einer  thaten- 
vollen.  36jährigen  Regirung.     penn  stets  hatte  er  mit 
Möfseren  und  inneren  Feinden,  mit  den  Normännein^ 
Slayen,  Sorten,  .Mahren,   Ohotriten  n.  a,  zu  kämpfen.? 
Seine  Lander  hatte  er  unter  seine  3  unruhigen  Söhne  sq 
getlieilt,  dafe  Karjmann  Kaiern,  Ludwig  Sachsen  und  Karl 
der  dicke  Schwaben  erhielt.     Karl  d.  k.  ZPg,   um  sich 
der  Lander  Ludwigs  d.  d.  zu  bemächtigen ,   nach  Köln . 
Ludwig  der  jüngere  schlug  ihn  zurück.    Karls  Lage  wur-         .  1 
de  durch  die  «euen.  Einfalle  der  Koroiänue*  und  die 
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Herrschsucht  seiner  Vasallen  immer  bedenklicher.  Um  die 
\  Sararenen  zu  bekämpfen,  zog  er  nach  Italien;  Karl  mann 
begab  sich  gleichfalls  dahin;  Karl  d.  k.  sah  sich  von  al- 
len verlassen  und  starb  auf  seiner  Rückkehr,  877.  Karl* 
mann  wurde  Sil  Pavia  zum  Könige  von  Italien  er- 
wählt; st.  88°*  Sein  natürlicher  Sohn  Arnulf  erhielt 
<a>  Herzogthum  Kärnthen.  In  der  Herrschaft  von  Frank* 
,  reich  folgte  Karl  d.  lt.  sein  Sohn  Ludwig  der  Stamm* 
kr,  der  sich  durch  Geschenke  die  Gunst  und  Treue  sei- 
ther Diener  zu  erwerben  suchte,  dadurch  aber  die  pros- 
ten entrüstete.  Nach  seinem  Tode  819  erhoben  sich  meh- 
rere Parteien,  deren  eine  den  tapfern  Ludwig  von  Ost» 
franken  zum  König  erklärte ;  doch  begnügte  sich  dieser  mit 
Lothringen.  Durch. Boso,  der  sich  in  Provence  und  Bur- 
gund zum  Konig  aufgeworfen,  und  seine  Anbänger  wur- 
den Ludwig-  des  Stammlers  Söhne  Ludwig  II.  und  r>arl- 
mann  zu  Königen  von  Frankreich  gekrönt.  880  hielten 
iic  karolingiscjien  Könige  eine  Zusammenkunft  und  yer- 
sp rächen  sich  gegenseitigen  Beistand  gegen  Hugo,  Lothars 
natürlichen  Sohn,  den  König  Boso  und  die  Normannen 
Hugo  wurde  überwunden,  Boso  angegriffen  und  Vienne 
belagert.  Karl  der  d.  gieng  nach  Italien,  und  liefs  sich 
vom  Papste,  den  die  Saiacenen  in  Verbindung  mit  dem 
B:schof  und  Herzoge  vor*  Ufeapel  bedrängten,  88*  zum 
Kaiser  krönen.  Ludwig,  der  französische  König,  zog  ge- 
gen die  Normanner  und  schlug  sie  in  die  Flucht;  auch 
Ludwig  der  jüngere,  König  von  Deutschland,  bekriegte 
*k  in  FricfrUad  und  zwang  sie  zum  Abzüge.    Im  foU 
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genden  Jahre  kehrten  sie  aber  in  größerer  Anzahl  zu« 

rurt,  setzten  sich  an  der  Maas  fest  und  verheerten  die 
Länder  am  ganzen  Rheinstrome.     Beide,   der  französi* 
sehe  und  deutsche  Ludwig ,  st.  8S2;  Karlmann  folgte  dem 
enteren  als  KVnig  von  Neu  Strien  ;  unter  ihm  wurde  also 
Frankreich  wieder  vereinigt.    Kaiser  Karl  d.  d.  hatte  sieb 
zu  Worms  als  König  von  Deutschland  krönen  lassen,  882f  * 
Nach  Karlmanns  Tode  (884)  vereinigte  Karl  d.  d.  fast  al- 
le  Länder  wieder,  die  zur  germanischen  Monarchie  Karls 
des  gr.  gehörten.    Aber  es  fehlte  ihm  an  Geist  und  Kraft, 
um  ein  so  grosses  Reich  zu  beherrschen,  das  nicht  nu* 
durch  äufsere,  fast  unbezwin  gliche  Feinde,  die  Norman- 
»er,  stets  beunruhigt  wurde,  sondern  auch  in  sich  selbst 
durch  den  Verfall  der  Gesetze  und  des  königlichen  An- 
gehens zerrüttet  war.     Karl  bediente  sich  sehr  niedriger 
*    Mittel,  um  sich  vom  normannischen  Herzoge  Gottfried  und 
vom  Hugo,  der  sich  mit  jenem  verbunden  hatte,  zu  be- 
freien.    Um  Gottfrieds  hinterlistige  Ermordung  zu  rächen, 
kamen  die  Nor  manne  r  in  grosser  Anzahl  und  belagerten 
Paris;  Karl  sog  mit  einer  grossen  Armee  gegen  sie,  und 
versprach  ihnen  "foo  Pfund  Silber.    Mit  Verachtung  und 
Schande  bedeckt  gieng  Karl  nach  Elsaß.    Die  Monarchie 
sah  immer  mehr  ihrer  Auflösung  und  Zertrümmerung 
entgegen.    Der  Herzog  von  Kärnthen,  Arnulf,  hatte 
durch  seine  Thaten  und  Fähigkeiten  die  Aufmerksamkeit 
der  Stände  erregt.    Mit  baierischen  und  slavischen  Trup- 
pen zog  er  881  gegen  Karl  d.  d. ;  dieser  wurde  auf  der 
IUichsvers4mmlung  zu  Tibur  fnr  einen  unfähigen  Regen- 
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ten  erklärt  und  abgesetzt.  Arnulf  wurde  *on  allen 
Deutschen,  die  Schwaben  ausgenommen,  als  König  von 
Deutschland  anerkannt.    Karl  st.  8  SS- 

Nach  Karls  d.  d.  Absetzung  löfste  sich  die  germani- 
sche Monarchie  in  ihre  Bestandteile  wieder  auf.  Das 
westliche  Germanien  oder  Frankreich  wurde  ein  besonde- 
re; Reich  unter  dem  Grafen  Odo,  Italien  bekam  den 
Herzog  von  Friaul  Berengar  zum  eigenen  Beherrscher, 
und  in  Hclvetien  entstand  ein  zweites  burgundisches  Kö- 
nigreich durch  Rudolph;  der  mächtigste  Staat  wurde 
jetzt  Deutschland.  Vor  dieser  neuen  Periode  des  germa- 
nischen Lebens  betrachten  wir  die  anderen  germanischen 
Staaten  und  die  Völker,  mit  denen  die  Germaner  in  Wech- 
telwirkung  lebten. 

i.  S candi na vie  n.  Der  Osten  und  der  Norden 
sind  die  zwei  höchsten  Lebensmomente  der  Menschheit. 
Das  Leben  der  Erde  und  der  Menschheit  hat  nehmlich  ein 
doppeltes  Princip,  ein  universelles,  himmlisches:  das  Son- 
»enprineip,  und  ein  individuelles,  irdisches:  das  Erden- 
prineip;  nach  jenem  ist  die  Erde  in  das  Universum  auf- 
gelöfst,  durch  das  Leben  des  Ganzen  bestimmt  und  einzig 
nach  ihm  trachtend;  nach  diesem  ist  das  Leben  des  Irdi- 
schen frei  und  selbstständig.  Im  Osten  ist  das  himmlische 
Leben  vorwaltend,  uwd  dieses  fliefst  durch  seine  zeitliche 
Ausbreitung  in  den  "Westen,  in  das  Irdische  aus;  im  Nor- 
den  dagegen  herrscht  das  Irdische,  nicht,  wie  im  We»tcn* 
ab  ein  AusfUifs  des  Himmlichen,  als  ein  abgeleitetes,  son. 
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dem  als  ein  reines  und  ursprüngliche«,  das  vermöge  dieser 
reinen  und  gediegenen  Individualität  und  Selbstheit  zuf 
Universalität  aufstrebt  (nach  dem  Süden  trachtet),  trm  die 
starre  Selbstheit  in  der  südlichen  Glttth  der  Phantasie  auf> 
mijt  dem  Himmlischen  wieder  Eins  zu  wer- 
den. Die  horizontale  Bewegung  von  Osten  nach  Westen 
ist  der  Bildungstrieb  der  Menschheit,  die  beiden  Pole  der 
est-  westlichen  Linie  sind  das  Unendliche  (der  östliche,  po- 
sitive) und  das  Endliche  (der  westliche,  negative) ;  die 

0 

aufstrebende,  perpendicui'ire  Bewegung  von  Norden  nach 
Süden  ist  der  Verklärungstrieb  der  Menschheit,  der,  die 
irdische  Kraft  und  Starrheit  durchblitzend,  in  Farbe  und 
Liefet  alles  auflöfst,    Die  orientalische  Welt  in  ihrer  tie- 
fen Vcrsunkenheit  in  Gott  ist  Hauch  und  Duft  und  Gluth,? 
alles  vegetirt  im  Himmlischen ;  der  Norden  verkündet  sein 
freies,   animalisches  Streben  nach  dem  Göttlichen  durc^ 
die  Wunderbilder  des  Lichts.    Den  Charakter  der  ppsiü- 
yen  Kräftigkeit/  Freiheit  und  Männlichkeit  haben  die 
nordischen  Völker  bis  auf  die  spätesten  Zeiten  herab  bc* 
haupter;  und  in  der  früheren  Geschichte  waren  die  Nord- 
länder das  Heldenvolk,  in  welchem  die  reine  und  ur- 
sprüngliche Kraft  der  Erde  wohnte;  durch  sie  jbat  siefc 
die,  europäische  .  Menschheit  nach  dem  Untergange  der  röV 
mischen  Herrschaft  verjüngt.  —     Das  nördliche  Europ» 
scheint  von  den  ersten  germanischen  Völkern,   die  aus 
Alien,  nach  dem  nördlichen  Europa  wanderten,  bewohnf 
gewesen  zu  seyn ;    Scandinavien ,  das  jetzige  Schweden« 
tfonpegen  und  D^cmark,  hiefs  vorzugsweise  der  Nordej 
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Europa;  es  war  die  Heimath  der  Teutonen  und  Cim- 
kern.  Diese  beweisen  ihre  frühe  Bildung  durch  ihre  alte 
Mythologie,  ihre  eigene  Schrift  und  ihre  Dichter,  die 
Scalden.  Auch  der  orientalische  Polytheismus,  der  sich 
aus  Vorderasien  nach  dem  Norden  von  Europa  verpflanzte, 
»ahm  hier  einen  eige^thtimlichen,  heldenkrlftigen  öeist 
an ;  die  Mythologie  ist  hier  aus  dem  inneren,  contemplatK 
ien  Leben  des  Orients  in  lebendigen  Heroismus  hervorge* 
treten  und  zum  Welrdrama  geworden.  —  Die  frühest* 
Geschichte  der  Skandinavier  beruht  auf  Mythen,  Helden- 
jagen untf  Denkmälern.  Nach  den  isländischen  Sagen  iv 
©berte  Odin  um  das  J.  250  ganz  Scandinavien ;  dessenf 
Sohne  und  Freunde  gründeten  die  drei  Reiche  Schweden, 
Korwcgen  und  Dänemark.  In  Schweden  erbaute  schon 
Odin  Sigtuna.  Def  drittel  nach  ihm  F  r  e  y  e  r ,  auefr  Ynga 
genannt  (daher  die  Sltcttcn  schwedischen  Könige  Ynglin*  ' 
gcr  hiefcen) ,  erbaute  ixktü  grossen1  Tempel  zu  Üpsala.  In 
Dänemark  folgte  auf  Öcfin  dessen  Sohn  Skiold  (daher 
die  Skioldunger).  FaSt  jeder  besondere  Bezirk  hätte  nach 
dem  republikanischen  Geiste  der  German  er  seinen  im  ab- 
hängigen König/    Wre*  die  frühesten  Germanen,  Waren 

*  *  * 

Auch  die  Scaftdinavier  ein  heroisches  Volk,  ihre  ein- 
zige Beschäftigung  efer  Krieg;  aufs  er  dem  Heroismus  trieb 
tu  auch  die  Beschaffenheit  ihres  weniger  fruchtbaren  tan- 
tfes  an,  in  andere,  blühendere  Länder  Streifzüge  tu  ün- 
ternchmen ;  daher  mach ten  sie  sich  schon  in  den  frühe- 
sten Zeiten  nicht  nur  als  Helden,  sondern  auch  als  Räu- 
ber, vüraehmlich  zur  See,  berühmt  und  furchtbar.  Xo* 

* 
f 
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m  a  n  n  e  n  und  W  a  r  ä  g  e  r.   Di«  zerstreuten  und  repubfi»  J 
kanischcn  Staaten  der  scandinaviscken  Inseln  soll  im  -jtcrt 
Jahrhundertc  der  Eroberer  J  w  a  r  (  V idfame )  vereinigt  ha« 
bei).    Nach  ihm  setzte  Harald  Hildetan  den  Sigurd  L  ' 
über  Schweden.  Sigurd  machte  sich  unabhängig  und  erlangte 
durch  den  Sieg  bei  Brawalla  740  die  Oberherrschaf  t  Ober  ' 
beide  Reiche.    Sein  Sohn  Ragnar  Lodbrok  machte  sich 
durch  seine  Züge  nach  England  berühmt.     Nach  dessen  - 
Tode  wurde  das  Keich  wieder  getrennt.     In  Schwede«  " 
herrschte  Biörri  Jarnsida,  in  Dänemark  dessen  Bris* 
der  Sigurd  II,   und  in  Norwegen  erlangte  das  durch) 
Jwar  aus  Schweden  verdrängte  Geschlecht  der  Ynglinger  * 
die  Herrschaft.     In  Wefmeland  stiftete  Olof  Trätelja/ 
Sohn  des  schwedischen  K.  Ingiald  Hlräde,  ein  besonderes 
Königreich.    Jütland  hatte  zu  Lodbroks  Zeiten  seine  eige- 
nen Könige,    welche  sich  vornehmlich  den  fränkischen 
Herrschern  furchtbar  machten.    Diese  suchten  zwar  durch 
das  Christenthum  den  wilden  Heroismus  der  Nor  montier 
zu  sänftigen;  der  jihiändischc  König  Harald  hatte  sieb 
auch  taufen  lassen  8^6  und  den  Anschar  mit  sich  genom- 
men ;  aber  sein  Beispiel  wirkte  nicht  auf  die  Norman  n  er. 
In  Schweden  behaupteten  sich  Sigurde  Nachkommen  bis 
1060  als  Oberkönige.    Uriter  dem  K.  Biörn  Jarnsida,  der 
sich,  wie  Lodbrok,  durch  seine  Seezüge  furchtbar  machte^ 
kamen  Anschar  und  Gautbert  nach  Biörkö  (Birca),  der 
damaligen  Hauptstadt,  und  gründeten  hier  zuerst  das  Chri- 
stenthum.     Erst  gegen  das  Ende  des  9ten  Jahrhundert! 
erhielten  die  nordischen  Reiche  ihre  Selbstständigkeit.  Ist 
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Norwegen vereinigte  Harald  Haatfagri  die  kleineren 
Reiche  zu  Einem  Staate, 8$"|;  die  Küsten  -  und  Seekönigd 
thaten  ihm  kräftigen  Widerstand ;  er  siegte  aber  über  ihre 
vereinigte  Flotte  im  Hasursnord  875,  und  setzte  über  jede 
Poviriz  einen  Jatt  (Grafen).  Ein  von  Harald  verbannter 
Korwege  Hrolf  (Rollo)  plünderte  876  ff.  die  Rüsten 
von  Frankreich  und  wüfdc  91a  Herzog  der  Norman  die. 
Schön  861  entdeckse  G  r  im  Garn  le  die  Färber  und  liefe 
«ich-  da  nieder;  von  diesen  Inseln  aus  kam  Nadod  nach 
SnUlarrd,  und  ein  KbrVVcgt:  Floke  gab  der  Insel  den 
]Uamfen  Island.  vVärcncJ  der  Revolution  in  Norwegen  un- 
ter Harald  begaben  sieb) mehrere  Norwegen  nach  Island, 
imi  mit  ihnen  kamen  diiS  skandinavischen  Sagen,  die  Ecf- 
*ß%\  dahin;  Im  J.  traten  christliche  Missionarien  in 
Island  auf,'  unu*  der  Lagmann  Thormerer  führte  1000  das 
Chnstenthüm  ein.  Vori  Island  aus  wurde  Grönland  ent* 
«kekt,  bevölkert  umf  bekehrt.  Nach  Hdrald's  Tode  ent- 
«landen  innere  Unruhen  unc|  Kampfe  um  die  Thronfolge 
{ti  Norwegen.—  Dänemark  erlängte  seine  Grö'fse  und 
Selbstständigkeit  durch  Gor m  den  alten,  (855— 93$). 
£r  verband  sich  mit  den  Obotriten  und  fiel  in  Sachsen 
ein,  wurde  aber  voit  K.  Heinrich  f.  geschlagen.  Sweri 
Eroberte  einen  Theil  von  Norwegen  und  England,  lofo. 
Kanut  der  grofse  brachte  von  England  Mönche  nach 
Dänemark,'  die  auth  in.  Schweden  und  Island  das  Chri- 
ftenthum  verbreiteten,  stiftete  neue  Bisthümer,  umgab  sieht 
mit  einem  glänzender»  Hofstaate  und  veranlafste  die  Ent* 
«tchunfl  des  Geburtsadeis.    Er  führte  das  Witterlag  (Ge- 
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j*tz  über  Verbrechen)  ein  und  liefs  zuerst  auch  dänisch  ei 
Geld  prägen.  io28  verlangfe  er  vom  norwegischen  Kö- 
nige Olaf  die  Huldigung;   dieser  verband  sich  mit  dem 

Könige  von  Schweden  und  verheerte  Schonen  und  See- 

■  — . .  «  > 

land,   würde  aber  bald  darauf  ermordet.    Canut  wurde 

zum  Könige  von  Norwegen  ausgerufen,  und  dieser  über- 
gab es  seinem  natürlichen  Sohne  Swen  II  —  Schweden 
behauptete  unter  den  Königen  aus  dem  Sigurdschcn  Hau- 
se die  Herrschaft  über  die  Küsten  von  Finnland  und  Est- 
land. 950  kam  auth  Wermeland,  Jämtcland  und  Hcl- 
siogländ  unter  schwedische  Herrschaft.  Mit  Olafs  SoK- 
ne  Edmund  starb  die  Ynglingische  Familie  aus,  1060. 

*  • 

2.  Britannien  war  Schon  den  Phöniziern  und  Kafi 

- 

thagern  bekannt;  seine  ältesten  Bewohner  waren  Galen; 
Cäsar  "unternahm  mehrere  Feldzüge  dahin ;  nicht  lange  vor 
ihm  waren  Belger  eingewandert.  Unter  den  Vcspa* 
siaherr  und  dem  Domitian  bezwang  Jul.  Agricöla  die 
Britten  -73,  erweiterte  die  römischen  Grühzcn  bis  an  die 
Flüsse  Förth  und  Klyde  gl,  führte  römische  Sitten,  Ge* 
setze  und  Wissenschaften  ein,  und  verschönerte  die  Insel 

*  •  m 

durch  Festungert,  Tempel,  Städte  und  Bäder;  auch  Cale- 
donien,  den  nördlichen  gebirgigen  Thcil,  bezwang  er 
34.  Im  2ten  Jahrhunderte  Wurde  durch  Ptolemaeos  auch 
Hibernia  bekannter.  Es  hatte  verschiedene  kleine  Vol. 
kerschaften,  die  im  folgenden  Jahrhundert  unter  dem  ge- 
meinschaftlichen  Namen    Scoten    auftreten.     2$8  gieng 

Carausms,  Befehlshaber  der  römischen  Flotte,  mit  diese» 
Univeu.  U.  Jlcf  h  6 

/ 
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Völkern  sich  verbindend,  nach  Britannien  und  wurde  von 
der  römisclttn  Armee  in  Britannien  zum  Kaiser  ausgeru- 
fen;  sein  Freund,  der  ihn  ermordete,  wurde  von  Con- 
stantius  Chlorus  296  besiegt.  Der  K.  Constans  bekriegte 
die  Picten  und  Scoten,  die  wilden  Völker  aus  Caledo- 
nien  und  Irland,  343;  diese  setzten  aber  ihre  Angriffe 
auf  die  römischen  Besitzungen  fort  und  plünderten  die 
nördlichen  Gegenden,  wärend  die  Franken  und  Sachsen 
die  südliche  Küste  beunruhigten.  Der  K.  Theodosius  er- 
oberte die  Insel  wieder;  die  Römer  wurden  aber  in  Britan- 
nien immer  schwächer,  bis  Honorius  den  Rest  der  Trup- 
pen abrief  und  Britannien's  Besitz  aufgab.  Von  den  Pi- 
cten und  Scoten  bedrängt  baten  die  Britten  die  Römer  um 
Hülfe;  Honorius  schickte  eine  Legion  dahin,  deren  An- 
führer Gallio  den  Wall  des  Severus  wieder  herstellte, 
Festungen  an  der  Küste  erbaute,  und  dann  das  Land  der 
eigenen  Verteidigung  der  Britten  überlicfs.  Die  Scoten 
und  Picten  überschwemmten  Valentia  von  neuem;  der 
brittische  König  Vortigern  rief  die  Sachsen  zur  Hülfe 
herbei,  449.  Diese  kamen  mit  den  Angeln  und  Jüten  in 
verschiedenen  Abtheilungen  aus  dem  nördlichen  oder 
Übereibischen  Sachsen  nach  Britannien,  und  schlugen  die 
Feinde,  schlössen  aber  bald  mit  ihnen  Frieden  und  un- 
terdrückten die  Landcseingebohrnen.  Immer  häufiger  lan- 
deten jetzt  die  Sachsen  in  Britannien ,  und  es  bildeten  sieb 
allmälig  sieben  angelsächsische  Königreiche:  Kent  (457  — 
323),  Northuiuberland  (547 — 8^7)  Sussex  (490 — 122), 
>5),  Essex  (527),  Ostangcln  (575  —  79*),  Mcr- 


Digitized  by  Google 


— •    83  — 

t»a  (582  —  825)«  Egbert,  der  König  von  Wesse«,  ver* 
tinigte  die  Heptarchie  und  nannte  sich  König  von  England", 
st.  836.  Die  angelsächsischen  Reiche  waren  anfangs  poli- 
tisch von  einander  unabhängig,  machten  aber  doch  ein  Gan- 

• 

ics  aus  und  hielten  Nationalversammlungen.  Die  Nation 
bestand  aus  3  Klassen :  dem  Adel ,  den  Fieien  und  Sclaven. 
Die  angelsächsische  Sprache  war  ein  Dialekt  der  alten  ger- 
manischen, aber  schon  frühzeitig  wurde  sie  mit  galischen] 
Wörtern  vermischt.  —  Die  Völker  Hibcrnien  s  wurden* 
insgesammt  Scoten  genannt.  Im  4ten  Jahrhunderte  wurde 
Irland  zum  Christenthume  bekehrt,  bekam  dann  immer 
mehr  Bisthümer,  Klöster  und  gute  Schulen;  diese  entle- 
gene Insel  ward  die  Freistätte  der  religiösen  und  wissen* 
schaftlichen  Bildung.  Im  cjten  jahrh.  litt  Irland  durch 
die  Einfälle  der  Norraäriner,  hier  Ostmaiinen  genannt. 
Unter  deti  fortwährenden  Verheerungen  dieser  Fremden 
und  den  einheimischen  Königen  fieng  Irland  an  2u  ver- 
wildern.—  Der  erste  König  von  Schottland,  unter  wel- 
chem sich  500  n.  Chr.  alle  Clane  vereinigten,  war  Fer*  . 
gus.  565  kam  der  heil.  Columba  dahin  und  verbreitete 
das  Christenthum.  Kennet  L  II.  vereinigte  das  schottische 
Königreich  mit  dem  pictischen. 

•  » 

3.  Spanien.  Die  frühesten  Bewohner  von  Spanien* 
waren  die  Kelten  und  im  nördlichen  Spanien  und  Aqui- 
tanien die  Iberer.  Die  handelnden  Phönizier  legten  an 
den  südlichen  und  westlichen  Küsten  Spaniens  Colonicen. 
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an.    Die  Karthager  breiteten  sich  immer  mehr  in  Spanien 
aus  und  eroberten  alles  bis  an  den  Ebro;  diese  Erobe- 
rungen entrissen  ihnen  die  Scipionen.     Ungeachtet  der 
verzweifeltsten  Gegenwehr   unterlagen  die  Spanier  der 
Uebermacht  der  Homer.     Spanien  blieb  romische  Provinz 
bis  auf  die  grosse  Völkerwanderung,   wo  die  Vandalen  t 
Alanen,  Sucven  und  "Westgothen  einwanderten  und  neue 
Reiche  gründeten.    "710  kamen  die  Araber  nach  Spanien 
und  machten  es  zu  einer  arabischen  Provinz;   nur  noch 
in  Asturien  behaupteten  sich  die  Westgothen.     917  wur- 
de  das  asturische   Königreich   Leon   genannt;  von  ihm 
machte  sich  923  die  Grafschaft  Burgos,  hernach  Casti- 
lien,  unabhängig.     1028  nahm  der  König  von  Navarra, 
der  eine  Tochter  des  letzten  Grafen  von  Burgos  zur  Ehe 
hatte,   Castilien  in  Besitz.    Die  Grafschaft  Barcelona, 
nachher  Catalonicn  genannt,  gehörte  zur  spanischen  Mark, 
welche  Karl  der  grosse  818  den  Arabern  enrrifs.  End. 
lieh  wurde  die  Grafschaft  Barcelona  durch  Raymund  VI. 
mit  Arragonien  verknüpft.     Das  Königreich  Arragonien, 
so  wie  die  meisten  andern  Königreiche,   vereinigte  San- 
cho  III.  oder  grofse  von  Navarra,   und  erhob  Navarra 
zum  mächtigsten  Königreiche  in  Spanien.     Er  t heilte  das 
Reich  unter  seine  4  Söhne;   Navarra,  Castilien,  Sobrar- 
be,  welches  103g  mit  Arragonicn  vereinigt  wurde,  und 
Arragonien  erhielten  wieder  eigene  Könige.  Gleichzeitig 
mit    dieser  politischen  Entstehung  der  christlich  -  spani- 
schen Staaten  war  die  Bildung  der  saracenischen  Fürsten- 
ihünicr  zu  Saragossa,  Valencia,  Toledo,  Sevilla,  Cordo- 
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va,  Lisboa,  Granada  u.  s.  f.  Unter  Sancho's  Söh- 
nen zeichnete  sich  Ferdinand  I.  oder  grosse  von  Casti- 
licn  vornehmlich  aus;  er  wurde  König  von  Leon  und 
GaUicicn,  und  machte  sich  die  arabischen  Könige  von 
Toledo  und  Saragossa  linsbar. —  Das  ursprünglich  kräf- 
tige und  hochherzige  Wesen  des  alten  Spaniers  wurde 
durch  die  Kämpfe  mit  den  Saracenen  und  Mauren  en- 
thusiastisch;  und  als  die  christliche  Religion  hinzutrat, 
den  Enthusiasmus  verklärend,  bildete  sich  jener  Ritter- 
goist,  der  die  beiden  äußersten  und  höchsten  Elemente 
des  Lebens,  die  kriegerische,  heroische  Ktaft  und  die 
innigste  Auflösung  in  das  Himmlische,  den  unbezwingli- 
chen  Muth  und  Stolz  des  Helden  und  die  zarte  Müde 
und  Demuth  des  Christen  zu  Einem  Geist  und  Leben 
vereinte.— 

Die  Wenden  lebten  im  ersten  Jahrh.  neben  den  Fen- 
ne» und  Sarmaten  an  der  Ostsee  und  Weichsel.  Sie 
thcilten  sich  später,  in  3  Stämme,  in  Vencti,  Antes  und 
Siivi.  Ihren  Einfällen  war  vor  allen  Illyrien,  zwischen 
,der  Donau  und  Griechenland,  ausgesetzt;  sie  verwüste- 
ten die  Stadt  Epidaurus  und  veranlafsten  die  Auswande- 
rung mehrerer  Einwohner,  welche  die  Republik  Ragusa 
gründeten,  549.  Wärend  ein  Thcil  der  Slaven  in  sei 
»en  alten  Wohnsitzen  an  der  Weichsel  und  dem  Dnestr 
blieb,  unternahm  ein  anderer  verschiedene  Wanderungen, 
kämpfte  mit  den  Avaren,  Römern,  Bulgaren  und  dem 
griechischen  Kaiser,    und  gründete  Croaticu,  Slaronicn, 


Digitized  by  Google 


Servicn,  Bosnien  und  Dalmatien.  Auch  in  Polen  und 
Kufsland  verbreiteten  sich  die  Slaven.  Nachdem  die  Go- 
then  und  Vandalcn  im  2ten  Jahrh.  von  der  Ostsee  gegen 
das  schwarze  Meer  und  Dacien  hingezogen  waren,  und 
die  Gepidcn  im  3ten  Jahrh.  die  Weichsel  verlassen  hat- 
ten, wanderten  die  Slaven  aus  Polen  und  Litthauen  an 
die  Weichsel  und  Ostsee.  Im  6ten  Jahrh.  zogen  sie  vom 
Dnepr,  Don  und  der  Weichsel  an  die  Donau;  durch 
die  Bulgaren  vertrieben,  giengen  sie  nach  Polen 
zurück  und  von  hier  nach  Rufsland.  Auch  wanderten 
sie  in  Deutschland  ein.  Der  grosse  Stamm  der  slavischen 
Völker  tbeilte  sich  in  mehrere  Völkerschaften.  Südlich 
von  der   Donau,  in  Karnthcn,   Krain  und  Steiermark 

*  % 

ltcfsen  sich  Carentaner  nieder,   nördlich  von  der  Donau 
Sorben.    Diese  giengen  im  6ten  Jahrh.  durch  'Polen  nach 
Schlesien,  in  die  Lausitz  und  Obersachsen,   und  wurden 
endlich  von  den  sächsischen  Fürsten  unterjocht.    \n  Böh- 
men  hatten  sich  die  Czcchcn  (Tschechen)  niedergelassen. 
Im  nördlichen  Deutschland  Helsen  sich  die  Wenden  in 
3  HauptstUmmcn  nieder:    i)  die  Obotriten  im  Mekicn- 
burgischen;  neben  ihnen  an  der  Elbe  wohnten  die  Pola- 
ben  im  Lauenburgischen  und  die  Linogen  in  der  Prig- 
nitz;  2)  die  Wilzcn,  auch  Lütizer  und  Wclatawen  ge- 
nannt,  zwischen  der  Spree,  Ostsee,  Warnow  und  Oder; 
3)  die  Pommern,  von  der  Oder  bis  an  die  Weichsel. 
Ausser  diesen  wohnten  ,Slavi  Milcieni  in  der  Oberlausitz, 
Lusici  in  der  Nicderlausitz  und  SIezy  in  Schlesien.  —  Die 
Slaven  waren  vermutlich  nordasiatische  Streitvölker;  dies 
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zeigen  ihre  Sitten  und  Lebensweise.  Gegen  die  Ueberwun. 
denen  waren  sie  grausam,  so  wie  gegen  ihre  kraftlosen 
Ekern,  kranken  Kinder  und  Knechte.  Sie  erkannten  gute 
und  böse  Götter.  In  früherer  Zeit  lebten  sie  demokra. 
tisch,  in  vöiliger  Gleichheit,  ohne  Unterschied  der  Stände. 
Sie  fochten  nur  zu  Fu6.  Ihr  Körper  war  grofs  und  kräf- 
tig, ihre  Lebensweise,  wie  die  der  Massageten,  dürftig, 
roh  und  schmutzig.  Den  Deutschen  standen  sie  nicht  an 
Tapferkeit,  aber  an  Fähigkeit,  Kenntnifscn  und  Cultur 
weit  nach. 


Dritte  Periode: 

Hie  rare hic. 

«  % 

.'  Nachdem  sich  das  germanische  Leben,  aus  dem  wil- 
den Chaos  der  Völkerwanderung  als  neue,  christlich  -  eu- 
ropäische Weit  hervorgehend,  in  den  Franken  zuerst  po- 
litisch gebildet  hatte,  leiste  sich  die  Einheit,  die  der  ge- 
nialische Karl  erschuf,  wieder  in  ihre  Elemente  auf:  das 
acht  germanische  Leben  trennte  sich  vom  Fränkischen  als 
deutsches  Reich  und  erzeugte  durch  seinen  cnergi- 
sehen  und  dualistischen  Geist  den  Zweikampf  der  Hie- 
rarchie und  Politik.  Die  Germanen,  als  acht  japhetischv 
und  europäische  Völker  nur  zum  Handeln  und  BiltitA 
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bestimmt,  nicht  zum  ruhigen  Gfnusse ,  zum  Stillstande 
des  Lebens,  konnten  selbst  unter  ihre»  kräftigsten  Kai- 
sern nie  das  Ziel  ihres  politischen  Strebens  erreichen; 
fruchtlos  war  der  Kampf  um  das  italienische  Königreich, 
noch  fruchtloser  ,  ja  verderblich  der  Streit  mit  dem  rö- 
mischen Bischöfe.  Die  Kraft  des  germanischen  Lebens 
zerfiel  in  sich  selbst,  und  das  Streben  der  deutschen  Kai- 
ser nach  unbedingter  Herrschaft  scheiterte.  Ihre  Tapfer- 
keit  w  rde  von  der  Zaubergewalt  der  Koiigion  überwun- 
den, die  deutsche  Geradheit  und  Einfalt  abqr  unterlag 
der  schlauen  Politik  der  italienischen  Päpste. — r  Wir  bc- 
trachten  die  Hierarchie  nach  diesen  2  Momenten :  i)  ihre 
Bildung  und  ihr  siegreiches  Hervorgehen  aus  dem  Kam- 
pfe mit  den  deutschen  Kaisern;  2)  ihr  eigentliches  Blü- 
fhenaltcr  wärend  der  Kreuzzüge. 


Erster  Zeitraum:, 

Bildung  der  päpstlichen  Macht  und  Kampf  mit  den  deufr 
sehen  Kaisern  bis  auf  Gregor ius  VII 10*73. 

/ 

Die  Verbindung  der  Christen,  hatte  seit  dem  2tcn 
Jahrhundert  allmalig  zur  allgemeinen  Kirche  sich  aus- 
gebildet; diese  setzte  vollkommne  Uebereinstimraung  ihror 
Glieder  vorau  ;  dahin  2u  wirken,  war  die  Bestimmung 
der  christlichen  Lehrer.  Dieses  sowohl,  als  ihr  Amt,  ihr 
Einflufs  auf  die  Eotscuculun^  der  Streitigkeiten  der  eü^ 
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zelncn  Glieder,  auf  die  Excornraunication.cn  und  Aufnah- 
men der  Gemeindcglicder,  ihr  Ansehen  in  den  Syno- 
den u.  s.  f.  vergrößerten  immer  mehr  ihre  Macht  Auch 
trug  man  orientalische  Ideen  auf  das  Christenthum  über» 
z.  B.  die  Begriffe  der  jüdischen  Priester  auf  die  christ- 
lichen Lehrer,  die  man  papae  nannte.  Die  Bischöfe  son- 
derten sich  immer  mehr  von  den  Presbytern  ab,  und 
mit  der  Zahl  der  untern  Geistlichen  stieg  das  Auschen 
der  Bischöfe.  .Ferner  erlaugten  die  Bischöfe  in  den  vor- 
nehmsten Städten  des  Reichs,  zu  Rom,  Antiochien,  Ale* 
xandrien  und  Chartago,  durch  die  Grösse  dieser  Städte 
und  ihrer  Gemeinde,  durch  die  in  ihnen  gehaltenen  wiefc- 
tigeren  Synoden  q.  a.  ein  grösseres.  Ansehen  ,  als  die  der 
übrigen  Städte.     Die  anfangs  demokratische  Verlassung 

der  Kirche  gieng  also  nach  und  nach  ,  in  Aristokratie, 

• 

in  die  Herrschaft  der  Bischöfe,  darauf  in  Oligarchie ,  in 
die  Herrschaft  der  Bischöfe  in  den  Hauptstädten,  und 
zuletzt  in  Monarchie,  die  Herrschaft  ücs  römischen  Bi- 
schofs, über;  denn  dieser  erlangte  bald  das  größte  An- 
sehen unter  den  übrigen,  und  übte  schon  frühzeitig  die 
Oberherrschaft  über  die  anderen  aus,  Wärend  das  äus- 
sere Lehen  der  Kirche  zum  Monarchischen,  zur  eigent- 
lichen Hierarchie  sich  bildete,  verklärte  sich  das  innere 
Zur  höchsten  Geistigkeit  und  Mystilt.  Es  bildeten  sich, 
vorzüglich  in  Vorderasien  und  bei  den  schwärmerischen 
Aegyptiern  Sekten,  welche  naxh  der  höchsten  Vollkom- 
menheit und  reinsten  Tugendhaftigkeit  strebten;  zu  die- 
sen geboren  vorzüglich  die  Montanisten,  Novatiancj, 


Aicefen  und  Eremiten;   die  letztern  wurden  als  Heilige 
verehrt.    Eben  so  grosse  Verehrung  genossen  die  Märty- 
rer, jene  christlichen  Heroen,  welche  die  Wahrhaftigkeit 
ihres  Glaubens  durch  heldenmütigen  Tod  bekräftigten.  — 
Die  Kirche  erlangte  ihre  öffentliche  Sanction  durch  Con- 
stantins  UcT)ertritt  zum  Chrisfenthume  im  4ten  Jahrh.  n. 
Chr.;  sie  hörte  jetzt  auf,  eine  Privatgesellschaft  zu  seyn ; 
die  Privatrechte  wurden  öffcni  liehe,  die  Lehrer  erhielten 
Freiheiten,  neue  Rechte  und  selbst  Jurisdiction.    So  wie 
das  Christenthum  vieles  vom  vorderasiatischen  Cultus, 
vorzüglich  vom  jüdischen,  aufgenommen  harte,   so  ent- 
lehnte es  unter  Constantin  mehrere  Ccreraonien  von  den 
Heiden.    Die  Christen  wurden  jetzt  in  den  Städten  herr- 
schend ;  nur  noch  auf  dem  Lande  waren  die  meisten  Hei^ 
•  den.    Die  heftigen  Streitigkeiten  über  die  Glaubenslehre 
Unter  den  Griechen,  durch  welche  die  Religion  in  aufse- 
ien Kampfund  Dialektik  übergieng,  um  sich  fcufserl  ich  zu 
gestalten  und  zur  Hierarchie  zu  bilden,   gaben  den  Bi- 
schöfen vornehmlich  Gelegenheit,  ihre  Macht  zu  vergrös- 
sern.    In  der  Mitte  des  5ten  Jahrh.  bildeten  sich  aus  den 
Metropoliten  die  Patriarchen  zu  Rom,  Constantinopcl, 
Alexandrien,  Antiochien  und  Jerusalem,  die  um  den  Vor- 
lang mit  einander  wetteiferten.     Die  römischen  Bischöfe 
gewannen  den  Preis  ;  denn  aufmerksam  auf  jede  Gelegen- 
heit, die  ihnen  die  Ohnmacht  der  Fürsien,   der  Irthum 
anderer  oder  irgend  ein  Umstand  darbot,  wufsten  sie  sich 
immer  neue  Voriechte  und  Vorzüge  zu  verschaffen.    Leo  f. 
(440—  461)  nannte  sich  das  Oberhaupt  aller  Kirchen  und 
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erklärte  sich  gegen  die  neuen  Vorrechte,  die  sich  der  Pa- 
triarch zu  Constantinopel  451  zu  verschaffen  suchte;  die 
Zwistigkeiten  der  gallischen  Kirche  gaben  ihm  Gtltgei- 
heit,  seine,  Macht  auszuüben,   und  seine  Oberherrschaft 
dehnte  er  bald  auch  auf  Spanien  aus.    Der  griechische  K. 
justinian  II.  erklärte  die  römische  Kirche  533  feierlich  fUr 
das  Haupt  aller  Kirchen.     Der  grosse  Gregor  I  (590-i- 
604)  wufstc  die  Kriege  des  byzantinischen  Kaisers  mit  der* 
Longobarden  trefflich  zu  benutzen,  um  gegen  den  Patri- 
archen zu  Constantinopel  und  den  griechischen  Kaiser 
selbst  seine  höhere  Würde  als  römischer  Bischof  zu  be- 
haupten.     Auch  für  die  Ausbreitung  des  Christenthum« 
und  die  Erweiterung  des  Cultus  war  Gregor  th'itig,  B6- 
nifacius  III.  behauptete,  der  Bischof  zu  Rom  sei  der  ali- 
gemeine oder  erste  Bischof  der  ganzen  Christenheit;  dar- 
aus folgerte  er,  dafs  jede  bischöfliche  "Wahl  nur  da»n  gitt« 
tig  sei,  wenn  sie  der  Kaiser  oder  König  billige  und  der 
erste  Bischof,  der  Papst,  bestätige.     Eine  grosse1  SHitte 
der  päbstlichen  Macht  waren  auch  die  Mönche,  welchc*dct\ 
Thron  der  Fürsten  umgaben  und  von  den  Bischöfen  be- 
drängt,  die  sich  ihrer  Güter 'zu  bemächtigen  wünscUten, 
zum  römischen  Papst  ihre  Zuflucht  nahmen.    Der  Papst 
befreite  sie  nach  und  nach  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Bi- 
schöfe;   dafür  nahmen  sie  sich  bei  den  Fürsten  und  dem 
Volke  seiner  Angelegenheiten  auf  das  eifrigste  an,  'Eint 
günstige  Gelegenheit,  sich  vom  griechischen  Kaiser  unab- 
hängig zu  machen,  bot  den  römischen  Bischöfen  der  B\U 
derstreit  dar.     Gregor  H.  vestheid igte  den  Äilderdien* 

1 
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gegen  den  griechischen  Kaiser;  Gregor  III.  setzte  cicica- 
falls  Italien  in  Aufruhr  und  entzog  das  Exaicbar  und  das 
Her/ogthum  Rom  zum  Thcil  dem  griechischen  Kaiser; 
dafür  entrtft  ihm  dieser  die  Einkünfte  in  Sicilien  und 
CaUbrien.     Dem  fränkischen  Karl  Martell  machte  Gre- 
gor        den  Antrag  r  lUfii  ihn  die  Römer  zum  Patricius 
ernennen   und   sich   seinem    Schutz    ergeben  wollten, 
wenn  er  sie  gegen  die  Longoharden  vfertheidigte.  Za- 
charias unterstützte  Pipins   Absicht  auf  den  frankischen 
Thron,  um  sich  ihn  verbindlich  zu  machen.    Stephan  III. 
reiste  selbst  nach  Frankreich  und  flehte  den  Pipin  um 
.Beistand  gegen  die  Longoharden.    Pipin  eilte  nach  Rom, 
»Ii  der  Longobari*  Aistulph  die  Stadr  belagerte,    Es  ka- 
men 2  Gesandte  vom  griechischen  Kaiser  Constantin  zu 
ihm,   die  ihn  bewegen  sollten,   das  von  den  Longohar- 
den eroberte  Exarchat  dem  byzantinischen   Hofe  wieder 
zti  verschaffen;    Pipi«  erklärte  aber,   dafs  er  das  Land 
dem  hct|.  Petrins  oder  der  römischen  Kirche  bestimmt  ha- 
be,  und  nach  Beendigung  des  Kriegs  mit,  den  Longohar- 
den Ubergab  er  das  Exarchat  der  römischen  Kirche.  An- 
fangs besafs  der  römische  Bischof  nur  Landgüter  und  Ae- 
*ker;  diese  wurden  durch  Schenkungen  von  Fürsten  nach 
Und  nach  vermehrt,  und  endlich  durch  Begünstigung  der 
flinkrieben  Könige  zu,  einem  weltlichen  Gebiet  ausge- 
dehnt.    Ehen  so  gewann  J .co  III.  Karl  den  grofsen  für 
lieh,   indem  er  ihn  zum  römischen  Kaiser  krönte,  §00. 
J^arlf,  Nachfolger,    Ludwig  der  fromme,   übte  noch  die 
Oberherrschaft  über  die  Kirche  und  den '  römischen  Bi- 
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schöf  aus*  denn  er  belehnte  Bischöfe  mit  Ring  und  Stab 
und  behauptete  das  Bestäiigungsrccht  der  Papstwahl, 
Bald  aber  boten  die  inneren  Zerrüttungen  des  fränki« 
schert  Reiches  dem  Papste  Gelegenheit  dar,  auch  gegen 
diese  Oberherrschaft,  so  wie  vormals  gegen  die  byzanti- 
nische, sich  aufzulehnen.  Iohann  VIII.  benutzte  dio 
Streitigkeiten  der  fränkischen  und  deutschen  Könige  um 
die  durch  Ludwigs  II.  Tod  erledigte  Kaiserwürde  und 
krönte  Karl  den  kahlen  815  2U  R°m  lum  römischen  Kai- 
ser; dafür  erklärte  dieser  die  römische  Kirche  für  dag 
Haupt  aller  Kirchen  und  gebot,  däfs  jedermann  sie  ehren 
und  keiner  in  ihren  Rechten  und  in  thter  Gewalt 
verletzen  sollte;  dem  allgemeinen  Papste  Johanne«  sollte 
man  die  gebührende  Ehrfurcht  bezeugen,  alles,  was  er 
kraft  seines  apostolischen  Stuhls  bcschliefsc,  genehmigen 
und  in  allem  den  schuldigen  Gehorsam  ihm  leisten.  Die 
Päpste  näherten  sich  immer  mehr  der  Ausführung  ih> 
res  Planes,  die  höchste  weltliche  und  geistliche  Ge- 
richtsbarkeit  sich  zu  verschaffen,  und  die  Fürsten,  wie 
die  Metropoliten  und  Bischöfe  sich  unterwürfig  zu  ma- 
chen. Bis  auf  Karl  d.  dicken  behaupteten  die  fränki- 
schen Könige  von  Karl  dem  grossen  an  das  Bestäti- 
gungsrecht bei  der  Wahl  der  Päpste;  mit  Karl  dem  d. 
sank  bis  auf  Otto  I.  das  kaiserliche  Ansehen  in  Italien* 
Die  Fäpste  machten  sich  immer  mehr  unabhängig  und 
übten  vorzüglich  über  Rom  eine  fast  unumschränkte 
Gewalt  aus.  Doch  brachen  nach  dem  Untergänge 
des   carolingi scheu   Stammes   neue   Stürme  vornehmlich 
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?n  Italien  aus,  die  dem  päpstlichen  Plane  sehr  hinderlich 
Waren. 

*  i  • 

*  •  *■* 

Nach  Karls  d.  d.  Entthronung  war  nur  ein  einziger 
Sprofs  vom  carolingischen  Stamme  noch  übrig,  Karl  der 
ieinfiltige,  der,  seine  Schwäche  erkennend,  nicht  einmal 
tut  sein  väterliches  Reich  Ansprüche  zu  machen  wagte. 
Die  Deutschen  hätten  den  Herzog  von  KUrnthen,  Ar» 
riulf,  zum  König  erwählt.     In  Italien  warf  sich  Be- 
rengar, Herzog  Von  Friaul  zum  Könige  auf.  Guido* 
Herzog  von  Spoleto,  machte  auch  Ansprüche  auf  die  ita- 
lienische Krone,  verglich  sich  aber  mit  Berengar,  gieng 
%uach  Rom  und  liefs  sich  von  Stephan  V.  zum  Könige 
von  Frankreich  krönen.     In  Frankreich  fand  er  aber  ei- 
Sien  mächtigen  Nebenbuhler  am  tapferen  und  edlen  Gra* 
fen  Odo  von  Paris.    Guido  kehrte  nach  Italien  zurück, 
führte  mit  dem  Berengar  Krieg,   überwand  ihn  und  lief* 
»ich  89 1  vom  Papste  zum  Könige  von  Italien  krönen. 
Unterdessen  hatte  Rudolph,  bisher  westfränkischer  Her- 
zog der  lothringisch-  helvetischen  Länder,   gegen  Odo 
eine  Partei  gebildet,   und  zum  Könige  von  Öberburgurti 
iii  der  Schweiz  und  Savoyen  bis  zum  Jura,   dem  Rhein 
und  der  Kuefs  sich  erklären  lassen;   so  entstand  irt  HeU 
vetien  ein  zweites  burgundisches  Königreich.     Das  Iran- 
atötische,   das  italienische   und  das  burguudische  König, 
«eich  behaupteten  ihre  Selbstständigkeit,  so  sehr  sich  auch 
der  deutsche  König  Arnulf  bemühte,   die  ganze  Herr- 
schaft Karls  d.  d.  wieder  zu  vereinigen.     Den  Plan,  diel 
Monarchie  Karls  d.  gr.  wieder  herzustellen  j 
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erzeugten  die  Zeitumstände  selbst  und  begünstigten  ihn 
auch  anfangs.    In  Frankreich  hatte  sich  gegen  Odo  eine 
Partei  gebildet,   die  Arnulfen  die  französische  Krone  an* 
trug.     Auf  dem  Reichstage  zu  "Worms  888  übergab  Odo. 
dem  Arnulf  zum  Beweise  seiner  Ergebenheit  die  Reichs* 
Kleinodien  und  mit  diesen  die  Oberherrschaft  über  Frank« 
reich.    Odo  kämpfte  darauf  wieder  mit  den  Normänner* 
und  unterwarf  sich  einen  grossen  Theil  von  Aquitanien* 
Die  Normänner  thaten  Einfälle  in  Bretagne;   Alan  ver- 
sammelte  alle  streitbaren  Britten  und  brachte  ihnen  eine 
Niederlage  bei.    Auch  Arnulf  überwand  die  Normänner 
und  erhöhte  seinen  Ruhm.    Um  den  Fürsten  der  Mäh* 
ren  (eines  slavischen  Stammes,   der  seit  dem  9ten  Jahrb. 
das  grofsmährische,   tief  in  Pannonien  hinein  sich  erstre« 
ekende  Reich  gründete ) ,  sich  zu  verbinden ,  gab  ihm 
Arnulf  Böhmen;   jener  aber  lehntt  sich  bald  gegen  ihn 
auf.    Arnulf  reizte,   um  die  Mähren  zu  züchtigen,  die 
Ungarn  zum  Angriffe  an,  wärend  er  selbst  in  Muhren 
einfiel.     Die  Ungarn  zerstörten  das  grofsmährische  Reich 
und  gründeten  auf  dessen  Trümmern  und  einem  Theile 
des  trajanischen  Daciens  den  ungarischen  Staat.    Die  wan« 
kclmüthigcn   Franzosen   hatten    unterdessen  gegen  Odo 
wieder  eine  Partei  gebildet.    Der  13jährige  Karl  wurde 
zum  Könige  gekrönt,  der  Arnulfen  den  Eid  der  Treue 
leistete,  893*    Zuletzt  mufste  sich  aber  Karl  mit  einigen 
Ländern  begnügen,  die  ihm  Odo  abtrat,  891-    Odo  era- 
pfal  dann  Karin  zu  seinem  Nachfolger;  er  st.  898-  Un- 
terdessen hatten  die  Italiener  aus  Liebe  zur  freycu,  ari- 

» 

Digitized  by  Google 


Jfbtmttischen  Verfassung  eine  Gegenpartei  gegen  «Guido 
gebildet,  an  deren  Spitxe  Berengar  und  der  Papst  For- 
rtosus  standen ,  welche  beim  Arnulf  Hülfe  suchten,  894. 
Arnulf  zog  nach  Italien,  eroberte  Rom  und  würde  vom' 
Formosu*  zum  Kaber  gekrönt,  8§6.  Der  würdige  Ar- 
ihilf  st.  899  —  Unter  seinem  Sohne  Ludwig  III.  Wur- 
th Deutschland  durch  innere  Kriege  und  die  Einfälle  der 
Ungarn  sehr  beunruhigt.  Die  Ungarn  fielen  900  iri 
Baiern  ein,  schlugen  907  die  Baiern,  zogen  908  nach 
Sachsen  und  Thüringen,  wo  sich  die  Dalcmtnzier  mit 
mir  ihnen  verbanden,  giengen  900  nach  Schwaben  und 
510  nath  Franken.  Nicht  Mangel  an  Tapferkeit  war  e$, 
dafs  die  Deutschen  den  Ungarn  unterlagen,  sondern  das 
vwilde,  ungeregelte  Kämpfen  der  Ungarn,  an  welches  die 
diseiplinirten  Deutschen  noch  nicht  gewöhnt  waren.  Lud* 
Vflg  starb  911,  der  letzte  Karolinger  in  Deutschland.  — j 

• 

Die  Franken  *-und  Sachsen  wählten  dert  ostfränkischen4 
Conrad  L  zum  Könige,  und  die  Baiern  und  Schwaben 
willigten  in  diese  Wahl,  die  Lothringer  aber  ergäbet! 
Sick  dem  Könige  von  Frankreich,  Karl  dem  cinFa'ltigen. 
Conrad  zog  912  nach  Lothringen;  nur  Elsafe  und 
Utrecht  unterwarfen  sich  ihm.  Dann  bekriegte  Conrad  den 
Herzog  von  Sachsen  Heinrich,  d^m  er  Thüringen  enf> 
Rissen  wollte.  Die  Unruhen  in  Schwaben  wurden  durch* 
die  Hinrichtung  der  Cammerboten  Erkangcr  und  Ber- 
thold betgelegt.  Der  baierische  Herzog  Arnulf,  der  sicli 
gegen  Conrad  empörte,  wurde  aus  dem  Lande  vertrie- 
ben» 317.    Die  Ungarn  setzten  ihie  Verheerenden  Ein* 
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falle  fort,  drangen  915  durch  Thüringen  bis  Fulda  voi\ 
Togen  91*7  nach  Basel  und  fielen  in  Elsafs  und  Lothringen 
ein.     Nachdem  der  tapfere  und  gerechte  Conrad  in  den 
deutschen  Provinzen  die  Ruhe  hergestellt  hatte,  starb  er/ 
918;  weise  und  edclmüthig  empfahl  er  seinen  vormaligen 
Gegner  Heinrich,    den  mächtigen  und  tapfren  Herzog' 
von  Sachsen,  zum  Könige.  —    Die  Franken  und  Sachsen 
ernannten  Heinrich  I.  zu  Fritzlar  919  zum  Konige. 
Der  von  Conrad  vertriebene  Arnulf  war  nach  Baiern  zu- 
rückgekehrt,  und  hatte  sich   zum  König  aufgewogen. 
Heinrich  zog  nach  Baiern  und  bewog  den  Arnulf,  dem 
Willen  der  Nation  sich  zu  fügen  und  ihn  als  seinen  König 
anzuerkennen.     Heinrich  ertheilte  ihm  das  Recht,  die 
haierischen  Bischöfe,  so  lange  er  lebte,  im  Namen  des  Kö- 
nigs zu  ernennen  und  zu  investiren.     Auch  der  schwäbi- 
sche Herzog  Burkard,  einer  der  tapfersten  Helden  seiner 
Zeit,  unterwarf  sich  ihm.     Lothringen  vereinigte  er  923 
■wieder  mit  Deutschland;  denn  die  Lothringer  wollten  stelz 
lieber  dem  mächtigen  deutschen  Könige,  als  dem  schwa- 
chen französischen  Regenten  ergeben.     Frankreich  nehm- 
lieh  war  innerlich  zerrüttet  und  in  Aristokratismus  aufge- 
löst; denn  unter  dem  schwachen  Karl  waren  die  Vasallen 
so    machtig    geworden,     dafs    jeder    eigenmächtig  zu 
herrschen  suchte.     Der  Aristokratismus  gieng  nothwendir 
ger  Weise  in  Anarchie  über.    Unter  den  aufrührerischen 
Vasallen  war  der  Herzog  Robert,    üdo's  Bruder,  der 
müclitigste.    920  kündigten  sie  Karin  den  Gehorsam  auf 
und  ernannten  922  den  Robert  zum  Könige  von  Frank. 
Universi  IL  Heft»   7  -y 
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reich;  nur  Aquitanien  und  Lothringen  waren  Karln'nochT 
ergeben.  Kar!  überfiel  den  Robert  bei  Soissoris  und  die- 
ser blieb  im  Treffen,  §23;  Roberts  Sohn  Hugo  aber  schlug 
Karin  in  die  Flucht.  Die  Vasallen  erwählten  dann,  auf 
Hugo's  Rath,  seinen  Schwager  Rudolph,  den  Herzog  von 
Burgund,  zum  Könige.  Die  Stande  des  lothringischen 
Reichs  hatten  den  Rudolph  zu  ihrem  Oberherrn  erklärt; 
der  Herzog  Giselbert  und  der  Erzbischof  Rotgar  oder 
Roger  von  Trier  benachrichtigten  Heinrichen  davon.  Die- 
ser zog  nach  Lothringen,  und  Rudolph  war  mit  den 
Normännern  und  seinen  unruhigen  Vasalten  zu  sehr  be- 
schUftigt,  als  dafs  er  den  deutschen  Waffen  hätte  Widetf- 
Stand  leisten  können.  Im  J.  924  thaten  die  Ungarn  einen 
neuen  Einfall  in  Deutschlaud.      Heinrich   bekam  einen 

ihrer  vornehmsten  Anführer  in  seine  Gewalt;  nur  unter 

1 

der  Bedingung  eines  9jährigen  Waffenstillstandes  befreite' 
er  ihn.  Wärend  dieser  Zeit  baute  Heinrich  Städte  und 
Festungen,  übte  die  Deutschen  in  den  Waffen,  überwand 
mehrere  slavische  Stämme,  zwang  den  böhmischen  Her- 
zog Wenceslaus,  sich  ihm  zu  ergeben,  und  nahm  den 
Normännern  einen  Theil  ihrer  Länder  weg,   die  er  mit 

sächsischen    Colonisten    besetzte    und     zur  Vormauer 

• 

von  Deutschland  machte.  So  gründete  er  die  Markgraf- 
schaft Meifscn  929,  Nordsachsen  930  und  Schleswig  931. 
Nach  Verlauf  der  Waftenstillstandszeit  erschienen  ungari- 
sche Gesandte  ;  Heinrich  entlicfs  sie  schimpflich.  Die  be- 
leidigten  Ungarn  fielen  mit  2;  Heeren  in  Thüringen  ein; 
cias  eine  griffen  einige  sächusche  und  thüringsche  Herren 
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■ti  und  zerstreuten  es,  das  andere  Schlug  Heinrich,  934, 
Heinriche  Ruhm  war  eben  so  grofs,   als  die  Liebe  und 
Bewunderung  seiner  Nation,  die  er  sich  durch  Milde  und 
Gerechtigkeit  erwarb.     Schon  im  Begriff,   auch  in  Ita- 
lien die  Ruhe  wieder  herzustellen ,  8t.  er  936.  —  Sein 
Sohn  Otto  i.  wurde  von  den  Deutschen  und  Lothringern 
zu  Aachen  926  als  König  bestätigt.     Bei  seiner  Krönung 
zeigen  sich  schon  die  Spuren  der  nachmaligen  Rcichserz- 
ämter;  auch  stritten  sich  schon  die  Bischöfe  von  Trier  * 
Köln  und  Maynz  um  das  Recht  der  Krönung.    Der  böhmi- 
sehe  Herzog  Boleslaus  hatte  seinen  Bruder  Wenzeslaiis 
938  ermordet  und,  ohne  Otto'n  zu  befragen,  des  Reiches 
sich  bemächtigt;  Otto  bekriegte  den  Boleslaus  und  zwang 
ihn,  sich  ihm  zu  unterwerfen.    Auch  in  Baiern  wollten 
ihm  Arnulfs  Söhne,  nach  dessen  Tode  93-7,  nicht  Gehör- 
•am  leisten.    Otto  j»ab  das  Herzogthum  dem  Berthold,  Ar- 
nulfs Bruder,  unterstützte  diesen  mit  einer  Armee  und 
machte  sich  in  Baiern  alles  unterwürfig.    In  Franken  bra* 
eben  gleichfalls  Unruhen  aus,  weil  Otto  fast  alle  Acmtef 
im  Reiche  mit  Sachsen  besetzte,  die  durch  ihren  Stolz  die 
Grosseh  beleidigten.     Selbst  Ottos  Bruder  Heinrich  wi- 
dersetzte sich  ihm  und  giengnach  Lothringen;  Otto  schlug 
die  Lothringer.    Heinrich  gieng  nach  Sachsen  zurück;  Ot- 
to zog  ihm  nach  und  verfolgte  ihn  wieder  nach  Lothrin- 
gen.    Der  französische  König  Ludwig,    Sohn  Karls  des 
einfältigen,  welcher  nach  Rudolphs  Tode  gewählt  worden 
war,  zog  nach  Elsafs.    Otto  zwang  ihn  zum  Frieden  und 

eroberte  Lothringen.    Darauf  verbanden  sich  die  Sachsen 
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mir  Heinrichen  gegen  Otto;   die  Verschwörung  wurde 
entdecke  und  die  Häupter  derselben  bestraft.     Eben  so 
glücklich  war  Otto  in  Bezwingung  der  auswärtigen  Feinde. 
Er   machte   sich   die  Slaven  bis  an  die  Oder  zinsbar, 
drang  siegreich  bis  an  das  Ende  der  dänischen  Halbinsel 
und  an  das  Meer,    das  Jütland  von  Norwegen  trennt, 
und  zwang  den  dänischen  König  Harald,   ihm  den  Eid 
der  Treue  zu  schwören  und  sich  taufen  zu  lassen.  Was 
seine  Herrschaft   in    Deutschland   vor  allem  befestigte, 
war  die  Verbindung  der  deutschen  Provinzen  mit  seinem 
Hause.    Das  Glück  erhob  ihn  selbst  zum  Könige  von 
Italien  und  verlieh  ihm  die  Kaiserwürde.    Guido's  Sohn 
Lambert  trat  nach  Arnulfs  Entfernung  aus  Italien  als 
Kaiser  auf,   wurde  aber  898  ermordet;    darauf  wurde 
der  König  von  Niederburgund  Ludwig  Kaiser,  mufste 
siber  Italien  wieder  verlassen,    und  Berengar  herrschte 
als  Kaiser,   bis  die  Grossen  sich  wider   ihn  empörten 
und  den  König  von  Oberburgund,  Rudolph,  nach  Italien 
fiefen;   dieser  besiegte  den  Berengar,   welcher  924  er- 
mordet wurde.     Darauf  wurde  Hugo  von  Arles  nach 
Italien  gerufen;  Rudolph  floh  und  Hugo  wurde  926  gc- 
krönt;    dieser  nahm  931  seinen  Sohn  Lothar  zum  Mitre* 
genten  an  und  vermählte  ihn  mit  der  Tochter  Rudolphs  II, 
Königs  von  Oberburgund,   Adelheid.     Die  Verwirrung  . 
stieg  durch  die  Einfalle  der  Ungarn,    weicht  50  Jahre 
lang,   bald  von  der  spole tischen,   bald  von  der  friau- 
tischen  Partei  herbeigerufen,    Übcritaiicn  überschwemm- 
ten,  bis  auf  den  höchsten  Grad  des  Elends.    945  kam 
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Berengar  II  nach  Italien  und  verdrängte  den  allgemein*. 

verhafsten  Hugo;  dessen  Sohn  Lothar  starb  950  an  Gift.  , 

Berengar  II  wurde4  mir  seinem  Sohne  Adelbert  König  von.  • 

Italien.     Adelheid   floh  '«ach  Canossa;    dessen  Besitzet,;/ 

4  1  * 

Azzo  liefs  Otro'n  Adelheids  Hand  mit  dem  Königreich 

Iralien  anbieten.     Otto  brach  sogleich  »ach  Italien  auf.  • 

95 1 ,     bemächtigte    sich    <ler    lombardischcn    Hauptstadt  * 

Pavia,   wurde  dort  als  König  von  Italien  aJi^k'annt  und 

vermählte  sich  mit  Adelheid.    Berengar  ergab  sictf  Otto  n, 

ichwur  ihm  mit  seinem  Sohne  den  Eid  der  Treue^und 

*. 

rmpfieng  aus  Otto's  Händen  Italien  als  Lehen  952  doch; 
behielt  sich  Otto  die  Mark  Verona  und  Aquileja%  vorV% 
die  er  seinem  Bruder  Heinrich  anvertraute.    Otto  hatte  k 
darauf  mit  seinem   altern  Sohne  Ludolph  und  seinem. 
Schwiegersohne   Conrad   2u   kämpfen;    beide  '-.erhielten', 
tinade,   verloren    aber  ihre  Herzogtümer.  Schwaben 
erhielt  Burkard,    Schwiegersohn  des   Herzogs  Heinrich 
von  Baiern,  und  Lothringen  bekam  Ottos  Bruder  Bruno. 
Ludolph  und  Konrad  erwarben  sich  im  Kampfe  mit  den 
Ungarn   die  Huld   ihres  Königs  wieder.     Die  Ungarn 
drangen   mit  einer  furchtbaren  Macht  nach  Schwaben 
vor.     Otto  zog  alle  deutsche  Truppen  zusammen,  die 
Sachsen  ausgenommen ,   welche  eben  mit  den  Slaven  be- 
«ch'aftigt  waren,   und  schlug  die  Ungarn  bei  Augsburg 
$55  gänzlich.    Den  Ungarn  wurde  Pannonien,  iU  nach- 
malige  Markgrafschaft  Ocstreich,    entrissen.  Unterdes- 
sen *  kehrte  Berengar  wieder  nach  Italien  zurück,  ver- 
folgte  den  Markgrafen  Azzo  und  die  dem  Otto  erge 
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bcnen  Bischöfe  von  Mailand  und  Comp,  .zog  die  Güter 
der   römischen   Kirche   ein    und   herrschte  ganz  eigen- 
mächtig.    Otto  schickte  ^en  Ludolph  nach  Italien,  der 
nach  wichtigen  Siegen  seinen  Tod  fand.    961  zog  Otto 
selbst  dahin;    alles  unterwarf  sich  ihm,   und  962  wurde 
er  von  Johann  XII  zum  Kaiser  gekrönt.    Kaum  war  Otto 
in  die  Lombardei  zurückgegangen ,  als  der  treulose  Papst 
mit  Adelbert  den  Plan  fafst,e,  die  Deutschen  aus  Italien 
zu  vertreiben,     Otto  zog  963  vor  St.  Leo ,  wo  sich  Be* 
rengar  eingeschlossen  hatte,   und  gieng  mit  einem  Theile 
seines  Heers  nach  Rom.     Der  Papst  flüchtete  sich  nach 
Campanicn.      Otto   rief  ein  Concilium   zusammen  und 
Irefs  den  Papst  Johannes ,  der  aller  Verbrechen  beschuldigt 
wurde,   vorladen;   dieser   drohte   mit   der  Excommuni- 
cation  und  erschien  nicht.    Das  Goncilium  setzte  ihn  ab; 
an  seine  Stelle  wurde  vom  Volk  und  der  Geistlichkeit 
Leo  zum  Papste  gewühlt.    Otto  blieb  noch  einige  Xeit 
in  Horn  und  wäre  bald  ein  Opfer  der  Treulosigkeit  der 
Italiener  geworden.     Berengar  hatte  sich  ergeben ;  er 
mufste  mit  seiner  Gemahlin  nach  Bamberg  gehen.  Als 
Otto  Rom  verlassen,,  t/ nahmen  die  Römer  den  Johannes 
auf,   und  Leo  VIII  konnte  sich  kaum  durch  die  Flucht 
retten.    Bald  darauf  starb  Johannes;  die  ei d vergebenen 
Römer  wählten  den  Bemsdict  zum  Papste.    Otto  zog  nach 
Rom,  zwang  die  Römer  durch  Hunger  und  Gewalt  sich 
zu  ergeben,  lief*  auf  einem  Cond liuin  den  Leo  als  Papst 
wieder  bestätigen  und  schickte  den  Benedict  nach  Harn» 
bürg  ins  £yU.     Nach  seiner  Entfernung  von  Italien 
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wählten  die  Römer,  jedoch  mit  Ottos  Beistimmung, 
Johannes  XIII  zum  Papste.  Dieser  suchte  das  durch  die 
Herrschaft  der  Grafen  von  Tusculum  und  die  bisherigen 
Unruhen  ganz  gesunkene  Ansehe»  der  Päpste  wieder  her- 
zustellen,  brachte  aber  dadurch  den  römischen  Adel  auf; 
der  ihn  aus  der  Stadt  vertrieb.     Otto  liefe  drei  der  vor« 

-  nehmsten  Aufrührer  durch  den  Strang  hinrichten.  Die 
Fürsten  von  Benevent  und  Capua  ergaben  sich  ihm;  letz- 
teren et  nannte  er  zum  Herzoge  von  Spoleto  und  Came- 
jnino.  •  Seinen  Sohn  Otto  U  liefs  er  zu  Rom  krönen. 
Auch  der  griechische  Kaiser  loannes  Tzimisccs  suchte 
Ottos  Freundschaft  und  gab  dessen  Sohne  seine  Tochter  . 
Xheophania  zur  Gemahlin.     Darauf  kehrte  Otto  nach 

t  Deutschland  zurück  und  starb  0/J3.  —  Durch  Otto  den 
grossen  und  glücklichen  hatte  das  deutsche  Reich  seinen 
höchsten  Glanz  erreicht  und  zum  mächtigsten  Kaiser* 
-chürne  sich  erhoben;  doch  war  dieser  Glanz  weder 
dauernd,   noch  ersprießlich.    Italien,  das  nicht  nur  ent- 

"  •  1  1 

Isgene,  sondern  auch  dem  Geist  und  Charakter  des  Vol- 

i 

kes  nach  fremdartige  Land,  konnten  die  deutschen  Kaiser 
nicht  behaupten,  und  der  Kampf  mit  der  weltlichen 
Macht  der  unruhigen  und  treulosen  Italiener  und  dei 
geistlichen  des  Papstes  kostete  Deutschland  die  theuersten 
Opfer.  Aber  keineswegs  Unklugheit  war  es,  dafs  die. 
deutschen  Kaiser  um  Italiens  Besitz  kämpften,  sondern  * 
der  instinetartige  Trieb  der  nördlichen  Völker  nach  dem 
Süden,  also  das  höhere  Gesetz  des  allgemeinen  Leber 
war.  der  Grund  ihres  Strebens.  vn  Otto's  des  grossen  Soiui 
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tftiä  Nachfolger  Otto  II  war  ein  tapferer  Fürst,  doett 
Verleitete   ihn  seine  jugendliche  Heftigkeit  zu  manchen 
Handlungen,  aus  denen  Unruhen  entsprangen.  Zwischen 
den  Herzogen  von  Schwaben  und  Baiem  veranlagten  die 
Gränzstreitigkciten ,    die  schon  den   baierischen  Herzog 
Heinrich  und  den  schwäbischen  Rudolph  entzweit  hatten, 
unter    den    Söhnen    der   beiden   Herzoge,  Feindselig- 
keiten.   Heinrichs  Sohn  Heinrich  wurde  angeklagt  und 
nach  Ingelheim  in  Verwahrung  gebracht,  und  Baiern  einst- 
•«teilen  seinem  Beende  Otto,  Rudolphs  Sohne,  übertragen. 
Heinrich   entfloh   zum  Boleslaut  nach  Böhmen,  drang 
dann  bis  Passau  vor,   wurde  in  Passau  vom  Kaiser  Otto 
belagert  und  gezwungen  sich  zu  ergeben;    durch  de* 
-»Ausspruch  der  Fürsten  wurde  er  feines  Herzogthums  ent> 
wetzt  und  dem  Bischof  Poppo  zu  Utrecht  zur  Verwahrung 
übergeben.    Den  dänischen  König  Harald  besiegte  Otto  H 
19-75.    Dem  französischen  Prinzen  Karl  gab  er  das  Her- 
zogthum  Niederlützingen,  wofür  ihm  dieser  die  Lehens- 
Pflicht  leistete.    Dennoch  griff  Karls  Bruder  Lothar ,  der 
«einem  Vater  Ludwig  IV  954  als  König  von  Frankreich 
-gefolgt  war,   Oberlothringen  an.     Otto  II  vertrieb  ihn 
aus  Aachen  und  verfolgte  ihn  bis  Paris.    980  schlössen 
beide  Frieden:   Lothringen  sollte  für  immer  bei  Deutsch- 
4and  bleiben.     Darauf  zog  Otto  nach  Italien,    wo  ein 
-machtiger  Homer  Crescentius  so  eigenmächtig  herrschte, 
dafs  er  den  statt  des  Johann  XIII  gewählten  Benedict  VI 
in  die  Engelsburg  führen  und  ermorden   lief«.  Dana 
wurde  Bonifatius  VII  erwählt:    die  Grafen  von  Xuscu- 
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Ium  setzten  diesem  Qonus  II  und  nach  dessen  Tode  Be- 
nedict  VII  aus  in  renn  "eigenen  Hause  entgegen.  Boni% 
ctus  gieng  mit  den  Kostbarkeiten  des  vatikanischen  Kir>  ' 
chenschatzes  nach  KonstantinopeU  .  Otto*s  Ankunft  stellte 
die  Ruhe  wieder  her.    Otto  wölke  den  Griechen  ihre 
Besitzungen  in  Aputicn  und  Calabrien  entreissen;  diese 
Siefen  die  Araber  aus  Skilicn  und  Africa  zur  Hülfe  her- 
bei ;   Otto  wurde  bei  Basentelio  982  geschlagen.  Auf 
dem  Reichstage  zu  Verona  wurde  sein  Sohn  Otto  III  zu 
seinem  Nachfolger  ernannt.     Otto  II  starb  983*     ■  Din> 
Minderjähiigkeit  Otto  s  III  und  die  Einfülle -der  Däne* 
und  Slaven  warend  der  Abwesenheit  Otto* s  II  erregten  in 
Deutschland  grosse  Unruhen.     Die  Dänen  fielen  in  Sach- 
sen  ein  und  verheerten  Schleswig,  und  die  Wenden  ver* 
Wüsteten   Haveiberg    und   Brandenburg.      Die  Sachse« 
schlugen  sie  zwar,  konnten  sie  abes  nicht  wieder  zun* 
•Gehorsam  bringen.     Otto  III  bekriegte  y«n  986  ;bis  994 
die  Slaven,  nahm  Brandenburg  wieder  ein  . und  vollen« 
dete  die  Bezwingung  der  Hevcller,   Qbotriten  und  Wity  ' 
W»>  995*     Darauf  zog  er  nach  Italien,   ernannte  einen 
Deutschen  Bruno  zum  Papste  und  liefs  sich  996  von  ihm 
krönen.    Er  verbannte  den  rebellischen  Crescentius;  der 
neue  Papst  Gregqrius  V  hat  jedoch  für  ihn ;   kaum  hatte 
aber  Otto  Italien  verlassen,   als  Crescentius  den  G rege* 
aus  der  Stadt  jagte  und  den  Bischof  von  Placeatk  jo-f 
hann  zum  Papste  wählen  Heft.   Dieser  fafste  mit  Gretcen* 
tius  den  Plan  ,   die  Deutschen  aus  Italien  zu  vertreibe« 
und  die  Stadt  Rom  mit  ihrem  Gebiete  Uot  cuechudiea 
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Jöiser  unterwürfig  zu  machen.    Otto  zog  99S  mit  eil 
^grossen  Heere  nach  Italien.    Johann*»  ergriff  die  Flucht; 
die  Kömer  aber  letzten  ihm  nach  undh Verstümmelten  ihn, 
um  ihre  eigene  Schuld  zu  tilgen.    Otto  nahm  die  Enpels- 
bürg  ein,   wo  Crescentius  war,   liefe  diesem  den  Kopf 
abhauen   und  seinen  Körper   öffentlich  zur  Schau  auf- 
hängen*.   Nach  dem  Tode  des  Gregorius,  der  schon  999 
statu,   erhob  Otto  den  Erzbischof  von  Rheims  Gerbett 
zera  Papste,  der  sich  Silvester  II  nannte,    Otto  hielt  sich 
adoxh  -ein  Jahr  in  Rom  auf,   theils  um  sich  mit  den  vor« 
»ehmSten  Römern  über  die  Wiederherstellung  der  vor. 
ssiahligcn  Macht  und  Herrschaft  des  römischen  Reichs  zn 
bfccathschlagen,    theiis    um    für   die  Verbesserung 
^uten  der  römischen  Geistlichkeit  und  für  die  Verwal- 
tung der  Gerechtigkeit  Sorge  zu  tragen.    Er  hatte  nehm, 
lieh  den  grofsen  und  schönen  Plan  gefafst,   das  deutscht 
und  römische  Reich  in  Eins fcu  bilden  urnr  Rom  zur  Re, 
•xdcnzv-  und  Hauptstadt   seiner   Monarchie  zn  mach 
I  n  J.  1000  eilte  er  wieder  nach  Italien  und  wurde  auf 
das    ehrenvollste    empfangen.      Aber  der   biedere,  edle 
Otto  setzte  auf  die  schmeichelnden  und  falschen  Römer 
Ztf  grosses  Vertrauen  ;  plötzlich  entstand  unter  dem  Volke 
c:n  Auflauf  1001..    Die  Römer  hielten  £  Tage  lang  sei- 
licu  Bülast  umringt  und  liefsen  weder  Essen,  noch  Trin- 
ken hinein,-   Otto  war  schon  im  Begriff,  einen  Ausfall 
zu  -  *hun  ,   als  de*  Herzog  von  Baiern  Heinrich  und  der 
Markgraf  Hugo  von  Tuscicn  ihren  Kaiser  retteten.  Otto 
et  suchte  ietzt  alle  Fürsten  in  Italien  und  Deutschland  um 
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Beistand,  um  die  treulosen  Römer  zu  züchtigen.  xÄ|itJe# 
unter  diesen  Anstalten  aber  starb  er  im  Qßttn  J.  zu  ft*» 
lermo.  Das  Streben  seiner  Vorgänger,  Italien  zu  be- 
haupten und  mit  Deutschland  zu  vereinigen^  verklärte 
sich  bei  ihm,  dem  jugendlichen,  gebildeten  und  geistvol- 
len Fürsten,  zu  wahrhafter  Liehe,  und  die  deutsche 
Strenge  milderte  er  durch  griechische  Bildung.  Auch 
hatte  er  den  Plan,  sein  Reich  nach  der  Verfassung  des 
alten  römisch  -  griechischen  umzubilden.  — r  Nach  seinem 
Tode  machte  Heinrich  II,  Herzog  von  Baiern,  als  näch- 
ster Verwandter  Otto's,  auf  die  Krone  Ansprüche,  fcf 
gewann  die  aus  Italien  zurückkehrenden  Fürsten  für  seine 
Partei,  von  derien  er  dje  Rcichskleinodien  erhielt^  .u*4 
liefs  sich  zu  Mainz  1002  von  dem  Etzbischof  und;  den 
übrigen  fränkischen  Herren  zum  Könige  krönen.  Dann 
zog  er  nach  Merseburg  und  wurde  auch  von  den  Sachsen 
als  König  anerkannt.  Unterdessen  hatte  der  Herzog  vqi| 
Polen  Boleslaus  die  Stadt  Meissen  und  einen  Theil  der 
Lausitz  in  Besitz  genommen.  Heinrich  forderte  Meissen 
wieder  zurück.  Darauf  zog  er  nach  Duisburg,  um  sich 
auch  von  den  Lothringern  anerkennen  £u  lassen >  uflj 
wurde  zu  Aachen  auf  den  Thron  Karls  des  grossen  ,geT 
setzt  und  gekrönt.  Auch  der  Herzog  von  Schwaben 
Hermann4  unterwarf  sich  ihm  zu  Bruchsal.  Der  chrgeii 
zige  Boleslaus  von  Polen  aber  machte  sich  zum  Herr« 
von  Böhmen.  Heinrich  vertrieb  ihn  auf  Böhmen;  Jfo, 
Jeslaus  behauptete  sich  jedoch  nicht  nur  an  der  Oder  gei 
gen  die  Deutschen,  sonder*  zwang  auch  die  Rjussea.ziw 
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Frieden    und    bedrohte    den    griechischen    Kaisen  |In 
Deutschland  raufste  Heinrich  gegen  seinen  Bruder  Bruno 
«ttd  den  Grafen  Heinrich 'Vön  Schweinfurth  liehen;  in 
clen  Niederlanden  hatte  er  einen  Streit  zwischen  Balduin, 
Grafen  von  Flandern,   und  Arnulf,  Grafen  von  Valen- 
ciennes,  beizulegen.    In  Italien  hatten  die  meisten  Lom- 
barden den  Markgrafen  Ardoin  oder  Harduin  von  Jvrea 
tum  Könige  gewählt  und  zu  Parma  1002  gekrönt.  Doch 
frHdetc  sictf  bald  «ine  Gegenpartei,  an  deren  Spitze  der 
Brzbischof  von  Mailand  Arnulf  stand.     Dieser  beschloß 
mit  seilten  Anhängern,   Heinrichen  aus  Deutschland  zu 
rufen.      Heinrich  schickte  den  Hcrzog  °tto  vofl  Kam? 
then  dahin. ,v-  Atdoin  nahm  Verona,  ein,  und  verhinderte 
die  Vereinigung  der  deutschen  qnd  italienischen  Truppen^ 
|riff  den  Otto  an  und  schlug  ihn  gänzlich  in  die  Flucht: 
Heinrich  zog  jetzt  selbst  nach  Italien,   und  wurde  zu 
Mailahd  gekrönt,  1004.    Die  Bürger  von  Pavia  bestürm- 
ten bald  darauf  Heinrichs  Pallast;   die  ausser  der  Stadt 
liegenden  Deutschen   eHten  schnell  herbei  und  retteten 
ihren  Kaiser.    «Dennoch  liefe  sich  Heinrich  1013  von 
Harduint  Gegnern  nochmals  bewegen,   nach  Italien  ztr 
ziehen.      Er  begab  sich  nach  Rom,    wo  er  1014  mit 
feiner  Gemahlin  znm  Kaiser  gekrönt  wurde.  Hardutn 
'legte  1015  frciwifltg  die  Krone  nieder  und  gieng  in  da* 
Kloster.      Die  Griechen   breiteten   sich N  in  Unteritalierfc 
i^mer  mehr  aus  und  bedrohten  vornehmlich  den  Papst* 
1  G.20  kam  daher  Benedict  VIII  selbst  nach  Deutschland.' 
Heinrich  zog  ioai  nach  Italien,   eroberte  die  von  de* 
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Griechen  erst  neu  erbaute  Stadt  Trpia,  nabw  den 
tten  Pandulf  von  Capua,  der  zu  den  Griechen  überge- 
treten war,  gefangen,  und  gab, das  Fürstenthum  dem, 
Grafen  von  Leano.  Den  Fürsten  von  Salernq  und  die 
Neapolitaner  verpflichtete  er  wieder  zur  Treue.  0c*i 
Normänneru,  die  aus  der  Norraandie  nach  Italien  kamen^ 
gab  er  ein  Stück  Land,  damit  sie  den  Longobarden  ge- 
gen die  Griechen  Beistand  leisteten.     Die  Normanne* 


schonten  aber  die  ( Longobarden  so  wenig,  als  die  Grie- 
chen; beide  skh  unterjochend,  stifteten  sie  nach  dee, 
Eroberung  von  Sicitien  das  siciNanischc  Königreich., 
Heinrich  hatte  mit  Rudolph  II,  dessen  Schwester  Giscl* 
Heinrichs  Mutter  war,  iöi6  einen  Successfons  vertrag, 
geschlossen  und  ihn  10*$  endlich  bekräftigt,  erlebte,  ahwf 
den  wirklichen  Besitz  von  Burgund  nicht  .mehr  ;  denij. 
er  starb  1024,  nachdem  er  noch  den  deutschen  Siändef* 
seinen  Nachfolger  Conrad  II  empfohlen  hatte.  Hein«* 
rieh  zeichnete  sich,  wie  sein  Vorgänger,  durch  seii| 
thätiges  und  religiöses  Leben  aus;  überdies,  schmückt» 
ihn  liebenswürdige  Bescheidenheit.  Mit  Heinrich  II  odef , 
Heiligen  endet«  der  sächsische  Kaiscrstamnv        ,  , 

Unter  den  sächsischen  Kaisern  behielten  die  4cut^ 
sehen  Völker  das  Wahlrecht,   doch  blieb  der  Thron  beij 
der  regirenden  Familie.     Alle  Freien  konnten  ao 
Wahl  Theil  nehmen,  doch  hatten  die  3  Erzbischpie  von 
Mainz,   Trier  und  Köln   und  die  .pelU^n 
vornehmlich  die  Herzoge,   welche  die  ^iofa^tei  ^bey ejr 
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deren  ,  grösseren  Einflufs.  Die  Reichsversammlungen 
wurden  nicht  mehr  zu  hestimmten  Zeiten  gehalten.  Die 
Herioge  und  Grafen  waren  zwar  nur  königliche  Beam- 
te und  Statthalter,  ihre  Würden  und  Lehen  blieben  bei 
der  Familie,  ohne  erblich  zu  seyn,  dennoch  war  ihrfc 
Ma ehr  schon  furchtbar.  Ausser  den  Herzogen  von  Sach- 
fren,  Baiern,  Kärnthen,  Schwaben,  Ober-  und  Nieder, 
lothringen,  Ptanken  und  Böhmen  gab  es  jetzt  auch  meh- 
rere Markgrafen ,  die  von  Meissen,  Ostsachsen,  Nord-  . 
raebsen,  Thüringen  und  Schleswig,  Burggrafen  zu  Meif- 
sen,  Magdeburg  und  Regensburg,  und  Pfalzgrafen  in 
Lothringen,  Baiern,  Sachsen  und  Schwaben.  Die  Ge- 
setze und  Gerichtsverfassung  waren  noch  mangelhaft. 
Öie  Rechte  und  Besitzungen  der  Geistlichkeit  hatten  sich 
tfchr  vermehrt;  wegen  der  Lehen  waren  die  Ceistiichcn 
Selbst  zum  Kriegsdienste  verpflichtet.  Die  Deutschen  leb- 
ten  noch  immer  In  Jagd  und  Krieg.  Heinrich  I  führte 
auch  in  Friedenszehen  beständige  WafFenübungen  ein; 
Vergnügen  urtd  Ehre  Waren  zugleich  mit  ihnen  verburi 
den,  darum  wurden  sie  Nationalspiele.  Durch  ihn 
Wurde  auch  der  "Zweikampf  üblich;  aus  diesem  bildeten 
sich  die  Turniere.  Die  durch  Otto  I  entdeckten  Harzberg- 
werke  brachten  den  Handel  mehr  in  Aufnahme;  ein  freier 
Biirgerstand  fieng  an  sich  zu  bilden.  Der  Verkehr  mit  den 
Italienern  utid  Griechen  trug  zur  Verfeinerung  des  Le- 
bens bei.  Die  wissenschaftliche  Bildung  hatte  noch  nicht 
grössere  Fortschritte  gemacht.  Unter  den  Gelehrten  der 
damaligen  It'xt  ragt  Gerbert  (Silvester  lt)  durch  seine 
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philosophische,  physikalische  und  mathematitche  Bildung 
,   hervor.     Unter   den  Künsten   blühte  am   meisten  die 

* 

Musik. 

■  V. 

f  ■  ' 

Die  Deutschen,  jede  Nation  von  ihrem  Herzog«  an- 
geführt,  kamen  zwischen  Mainz  und  Worms  zusammen«* 
und  wählten. den  Herzog  Conrad  II  von  Franke»,  det 
Von  Conrad  dem  Weisen,   Ottos  1  Schwiegersohne,  ab* 
stammte;   zu  Mainz  wurde  er  1024  gekrönt  Conrads 
durchreiste   die   Provinzen   des  deutschen   Reichs,  um 
überall  Ruhe  und  Ordnung  herzustellen.      Den  burgun- 
dischen König  Rudolf  bekriegte  er,    weil  er  die  mit- 
Heinrich  II  geschlossenen  Vertrüge   in  Betreff  der  Ab- 
tretung seines  Reichs  an  Deutschland   wieder   aufbci  en« 
wollte,  1025;    die  burgundischen  Fürsten  mufsreri  ihm 
und  seinem  Sohne  Heinrich  die  Nachfolge  in  der  Herr- 
schaft  von  Burgund  versprechen,  1026.     Dann  zog  er 
nach  Italien,    wo  alles  wieder  in  Parteien  zerfallen  wir£ 
und  wurde  zu  Mailand  vom  Erzbischof  Heribert,  d^nn* 
.   2U  Rom  mit  der  gröfsten  Feierlichkeit  Zum  Kaiser  £e- 
krönt.    In  Ünteritalien  eroberte  er  Benevent,  Capua  u  a.. 
Städte.     Die  Norm'anner  nahm  er  unter  seine  Vasallen 
auf,    als  Schützer  der  Gränzen  seines  Reichs  gegen  die 
Griechen.     1028  Ücfs  Conrad  seinen  Sohn  Heinrich  7tr 
Aachen  krönen.     Um  diese  Zeit  schlofs  er  auch  mit  dem* 
dänischen  Könige  Kanut  einen  Vergleich  und  trat  ihm- 
das  jenseits  der  Eider  gelegene  Land  ab.     Zwischea  d**n 
Ungarn  und  Oestteichcrn  waren  C;  ^Streitigkeiten  voiw  . 
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gefallen;  dies  veranlaßt«  Conraden,  einen  Einfall  in  Un- 
garn zu  thun.    Der  König  Stephan  schickte  Gesandte  an 
ihn,   bald  darauf  wurde  Friede  geschlossen.  Schwerer 
war,  es,  die  Polen  zur  Ruhe:iu  bringen;    bis  sich  Mie- 
saus, dei  BoiesUus  Sohn  und  Nachfolger,  dem  Kaiser 
freiwillig  unterwarf.     103a  starb  .der  burgnndische  Kot 
,  «ig  Hudolfi    Conrid  ,  zog  nach.  Burgund,  .  wu*U  yoJj 
den  meisten  Burgundern  als  König  anerkannt  und  ge4- 
irönt,  ,1033;    1034  vollendete  er  die  Bezwingung  des 
Grafen  von  Champagne*  Odo,  der  ihm  den  Besitz  streit^ 
machen  wollte.     Die  Liutizier,   eine  wendische  Volker- 
'       Schaft  »n  ider  Qstsec  und,  Oder,  zwang  er,  4&  vorigen 
Tribut  Wieder  tu  bezahle«,    w'irend  .der  Herzog  Bern)- 
hard-  die.  Obotriteo  und  Vagarici  , Zum  .Gehorsam^  brachte» 
}i\  I-.iIieu  waren  von  neuem  Unruhen  zwischen  den  l.o- 
hensherreH  und  Untcrvasailen ,    den  Grossen,  und., 4cm 
Rollte,    ausgebrochen.     Conrad   zog   1036  dabin   un^l  y 
fuchtc  den  Streit  zu  schlichten.    Der  Erzhisc^of  Jrf eribegt 
HMCgeljc  zu  Mailand  ajles  gegen  den  Kaiser,,  aujf;  Qonrad 
hatte  nicht  Truppen  genug,,  um  das  volkreiche,  und  be* 
festigte  Mailand  zu  bezwingen;  «r  verheerte :  cUber.dje 
.  umliegende  Gegend.     Vom  Papste  Benedict  yiU^jpge*. 
laden ,    begab  er  sich  nach  ftom,   ufid  ;yonwhier  .naeji 
'  «Ussino,  wo  er  den  Pandutf  von  ahsettte  >  n/tf 

Einige  Streitigkeiten  unter  de*  Nor/niinnern  .beilegte. 
Auf  seinem  Rückzüge  Wurde  .scin_-Hecf,  VQn  ein/r.  an- 
leckende« Krankheit  bellen;  der  gröfst« Th|ii  rfesseibjp 
fand  in  Italien  sein  Grab;    Conrad  selbst  wurde  s* 
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kränklich ,  dafs  er  sich  nitht  wieder  erhohltc.  Das  Her* 
Zogthum  Schwaben  gab  Conrad  seinem  erklärten  Nach» 
folger,  dem  Herzoge  Heinrich  von  Baiern;  diesen  lieft 
er  auch  tum  Könige  von  Burgund  krönen.     Dann  greng 

■ 

er  nach  Burgund  und  verminderte  die  Unruhen  und  Be- 
fehdungen durch  die  Einführung^  des  sogenannten  Gortcfc* 
friedend  Von  Burgund  begab  er  sich  nach  ThUrin?tn 
und  Sachsen ,  dann  nach  Friesland ,  um  überall  Ruhe 
und  Ordnung  herzustellen;  tu  Utrecht  starb  er  1039»  4-» 
Ihm 'folgte  sein  22  jähriger  Sohn  Heinrich  Iii;  dieser 
erhob  die  Macht  des  deutschen  Reichs  noch 'mehr  urid » 
.  stellte  auch  das  kaiserliche  Ansehen  in  Italien  wfeder 
her.  Den  Herzog  von  Böhmen  Bretislav,  der  sich  wei« 
gerte,  ihm  Gehorsam  zu' leisten,  und  Polen  schon  vtf 
heert  hatte,  zwang  er  wieder  zur  Unterwerfung.  10413 
gieng  er  nach  Burgund  uno1  stellte  dort  die  Ruhe  wieder 
her.  In  Ungarn  waren  nach  Stephans  Tode  SfrcitigkePflTn 
über  die  Thronfolge  ausgebrochen»  Heinrich  zög'zweinft! 
dahin,  schlug  die  Ungarn  und  gab  das  Land  dem  Peter, 
Stephans  Schwestersohne ,  als  Lehen;  dieser  leistete  ihm 
mit  dem  ungarischen  Adel  den  Eid  der  Treue.  Hcinrrch 
gab  den  Ungarn'  auf  ihr  Verlangen  die  baicrischen  Ge« 
setze.  Den  Gottfried  vort  Niederlbthringen  überwand 'er 
bald.  Auch  den  Grafen  Theoderich  vdn  Holland  denrü* 
thigte  er;  dieser  mufste  wieder  herausgeben,  was  ?r 
dem  Bischöfe  von  Utrecht  genommen  hatte.  In  Italien 
herrschte  Rune;    desto  mehr  Verwirrung  und  Spalrurfg 

in  Rom,   wo  drei  Papste  waren,  Benedict  VIII,  SyrvV 
Vnhtrs.  II.  Heft.  g 

■ 
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ster III  und  Gregorius  VI.  Heinrich  hielt  1046  eine 
Kirchenversammlung  zu  Sutri ;  Benedict  und  Sylvester 
wurden  abgesetzt  und  Cregor  legte  seine  Würde  nieder. 
In  Rom  liefs  er  den  Bischof  von  Bamberg  Suidger  (Cle- 
mens II,,  einen.  Sachsen,  zum  Papste  wählen;  Heinrich 
und  seine  Gemahlin  wurden  von  ihm  gekrönt.  Zugleich 
wurde  der  Vertrag  geschlossen,  dafs  kein  Papst  ohne  die 

i 

kaiserliche  Bewilligung  gewählt  werden  tollte.  Die  Un- 
garn hauen  sich  unterdessen  gegen  ihren  König  Peter 
ort  und  der  Augen  ihn  beraubt;  bald  darauf  staib 
er.  Der  neuerwählte  ungarische  König  Andreas  schickte 
Gesandte  an  Heinrich,  mit  der  Erklärung,  dafs  er  an 
der  Verschwörung  keinen  Antheil  gehabt  und  gegen  sei  ; 
nen  Willen  zum  König  ernannt  worden  sei ;  zugleich 
erbot  er  «ich,  dem  Kaiser  gehorsam  zu  seyn,  einen  jähr- 
lichen Tribut  zu  bezahlen  und  treue  Dienste  zu  leisten. 

«  * 

Heinrich  stellte  darauf  in  den  Niederlanden,  wo  sich 
die  Grafen  Balduin  und  Theoderich  empört  hatten,  und 
in  Lothringen  die  Ruhe  wieder  her.  Nach  dem  Tode 
des  Papstes  Clemens  II  schickten  die  Römefr  Gesandte  an 
ihn;  in  der  Versammlung  der  deutschen  Bischöfe  und 
der  römischen  Gesandten  wurde  Poppo  von  Brixen  und, 
da  dieser  bald  starb,  der  Bischof  Bruno  von  Tüll  unter 
dem  Namen  Leo  IX  zum  Papste  gewählt.  Der  ungarische 
König  Andreas  hatte  sein  Versprechen  nicht  gehalten; 
Heinrich  durchstreifte  ganz  Ungarn  und  belagerte  1052 
Prefsburg.  Leo  IX  erschien  hier,  bat  Heinrichen,  die 
Belagerung  aufzuheben ,  und  nahm  mehrere  Deutsche  mit 
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aich  nach  Italien,  die  er  gegen  die  NormjSnner  anführte. 
Die  Normänner  schlugen  aber  die  Italiener  zuerst  in  die 
Flucht  und  machten  dann  die  Deutschen  nieder;  Leo 
selbst  wurde  gefangen  genommen.  1053  liefs  Heinrich 
.  «einen  Sohn  Heinrich  IV  zu  Tribur  zum  Kaiser  erwüh« 
len;  hier  erschienen  auch  Gesandte  vom  Andreas,  die 
vorteilhafte  Friedensbedingungen  antrugen.  Nach  Leo's 
IX   Tode    wurde   der   Bischof  Gebhard   von  Eichstädt 

* 

(Victor  II)  zum  Papste  gewählt.  Heinrich  dachte  noclfr 
die  Unruhen  in  Ungarn  und  In  den  Niederlanden  beizu- 
legen ;  plötzlich  aber  starb  er,  1056.  Ausser  seiner  Ta« 
pferkeit,  Kraft  und  Weisheit  ist  seine  Frömmigkeit  und 
Demuth  preis  würdig.  —  Seinem  5  jährigen  Sohne  Hein- 
rieh  IV  hinterliefs  er  viele  unvollendete  Entwürfe  und 
einen  Staat,  dessen  Glieder  sich  von  der  Eigenmächtig- 
keit  der  seitherigen  Regirung  zu  befreien  wunechten. 
Nicht  ohne  grofsen  Widerspruch  erkannte  man  Heiq> 
rieh  IV  als  Konig  an;  der  anwesende  Papst  Victor  II 
söhnte  auf  dem  Reichstage  zu  JKÖln  (1057)  Heinrich'» 
Feinde,  den  Herzog  Gottfried  und  den  Grafen  Balduin, 
aus.  Die  Vormundschaft  und  Reichsvcnvalrung  erhielt 
,  Heinrichs  Mutter  Agnes,  die  mit  Klugheit  die  Versuche 
mehrerer  Grofser  unterdrückte,  aber  durch  den  Erzbi- 
schof  von  Köln  Hanno,  der  den  jungen  Heinrich  ent> 
führte,  die  Regirung  verlor.  Dies  reizte  den  Erzbischof 
v  von  Bremen  Adelbert,  als  Hanno's  Nebenbuhler  aufzu« 
treten.  Der  feine,  schmeichelnde,  kaiserlich  gesinnte 
Adelbert  mufste  dem  jungen  Heinrich  ungleich  mehr  ge- 

s  •  $* 
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fallen ,    als  der  ernste,   züchtigende  und  standisch  ge- 
sinnte Hanno;  jenem  gelang  es  daher,   sich  des  jungen 
Prinzen  endlich  ganz  zu  bemeisteriu     Er  begleitete  den 
König  auf  dem  ungarischen  Feldzuge  1063  und  brachte 
1064  wärend  Hannos  Aufenthalt  in  Italien  die  Regirung 
ganz  an  sich.    1063  wurde  Heinrich  zu  Worms  für  voll- 
jährig erklärt.      Adcibert  galt  noch  alles  bei  ihm;  dies 
reizte  die  andern  Bischöfe  und  die  Fürsten  zur  Eifer- 
4ücht;   auch   die  alte  Eifersucht   zwischen  den  Sachsen 
und    Franken    erwachte    jetzt    wieder.      Die  Fürsten 
zwangen  endlich  Heinrichen,   den  Bischof  Adelbert  zu 
entlassen;    damit  änderte  aber  Heinrick  keineswegs  seine 
Grundsätze,  vielmehr  äusserte  er  *  vorzüglich  gegen  die 
Sachsen  bei  jeder  Gelegenheit  despotische  Gesinnungen. 
Heinrich  suchte  sich  den  Erzbischof  Siegfried  von  Mainz 
geneigt  zu   machen,     damit   er   ihn   von   der  Verbin- 
dung  mit    der   italienischen  Piinzcssin  Bertha  befreien 
möchte.    Siegfried  benachrichtigte  den  Papst  davon.  Die- 
sem bot  die  Jugend  des  Kaisers  und  die  Zerrüttung  des 
deutschen  Reichs  die  erwünschteste  Gelegenheit  dar,  sich 
von  der  bisherigen  Oberherrschaft  der  kräftigen  deutschen 
Kaiser  zu  befreien;    er  hob  jetzt  sein   bisher  gedemü- 
rhigtes  Haupt  um  so  stolzer  empor.    Sogleich  schickte -er 
den  Peter  Damian  nach  Mainz  und  Ii  eis  Heinrichen  mit 
dem  Banne   und   der  Versagung  der  Krönung  drohen, 
wenn  er  seinen  Versatz  nicht  aufgeben  würde.    Die  Lage 
dts  Kaisers  wurde  i  inner  gefahrvoller.     Unter  allen  Für* 
sten  gcnol*  Otto,  durch  Agues  Herzog  von  Baiern ,  1 
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.  mals  Cwf  von  Nordhcim,  nebst  den  Bisenöfen  von 
Köln  und  Bremen  das  gröTste  Ansehen;  dies  erweckte 
Lei  den  andern  Neid  und  Eifersucht;  Otto  wurde  abge- 
setzt und  Weif  IV  erhielt  Baiern.  Otto's  Feinde  griffen 
jettt  auch  seine  Erbgüter  an.  Otto  stellte  sich  mit  dem 
sächsischen  Erbprinzen  Magnus  tapfer  zur  Gegenwehr, 
mufste  sich  aber  mit  diesem,  da  Heinrich  anrückte,  1071 
unterwerfen;  beide  wurden  gefangen  gesetzt.  Hcmrich 
legte  darauf  in  Sachsen  und  Thüringen,  wo  nur  immer 
«in  schicklicher  Platz  war,  Schlösser  und  Festungen  an, 
drückte  das  Volk  durch  Frohhdicnste  und  Geldbeiträge 
zur  Erbauung  der  Schlösser  und  Festungen,  und  iiefs  es 
selbst  geschehen,  dafs  die  Besatzung  in  den  umliegenden 
Gegenden  plünderte.  Sein  Bündnifs  mit  dem  Könige 
Von  *OUnemark  (  10*70)  und  sein  Aufgebot  gegen  die  Po» 
len  (1013)  machten  sein  Vorhaben  den  Sachsen  noch 
verdächtiger;  sie  verbündeten  sich  gegen  ihn  und  liefsen 
ihm  erklären,  er  solle  seine  Schlösser  niederreissen, 
den  Magnus  in  Freiheit  setzen,  sich  nicht  stets  in  Sach- 
seil  aufhalten,  die  Fürsten  zu  Rathe  liehen  und  seine 
"Weiber  abschaffen,  sonst  würden  sie  sich  mit  den  Waf. 
fen  in  der  Hand  Recht  verschaffen.      Heimich  wies  die 

»  * 

Gesandten  ab;  da  zogen  die  Sachsen  ein  Heer  von  mehr 
als  60000  Mann  zusammen  und  rückten  vor  Goslar, 
dann  vor  Harzburg,  wohin  sich  Heinrich  geflüchtet 
hatte;  auch  hier  entfloh  er  unter  den  ^röfsten  Gefahren 
nach  Hessen.  Die  Sachsen  zerstörten  seine  neu  erbauten 
Schlösser;   um  seine  Besatzung  ru  Lüneburg  zu  retten, 

/      *  '  r 
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mufste  Heinrich  sdcn  Magnus  in  Freiheit  setzen.  Man 
beschlofs  darauf,  afuf  der  nächsten  Versammlung  einen 
neuen  König  zu  erwählen.     Die  Anzahl  der  Feinde  des 
Kaisers  wuchs  immer.      Heinrich   forderte   endlich  die 
Fürsten  2u  einem  Feldzuge  gegen  die  Sachsen  auf;  nur 
wenige  erschienen  und  niemand  gehorchte  ihm  *   als  er 
die  Feinde  an  der  "Werfa  angreifen  wollte.     Er  sah  sich 
daher  gen '  thigt,  mit  den  Sachsen  Frieden  zu  schliessen 
und  seine  Schlösser  ihnen  einzuräumen,    um  nur  die  Be- 
satzung zu  retten,  it> 74.     Höchst  bctiübt  und  zugleich  , 
•uf  Rache  sinnend   verliefs  er  Sachsert  und  klagte  die  0 
Sachsen   beim  Papste  an ,    weil  sie   auf  der  Harzburg 
iiicht  einmal  die  Kirche  und  die  Heiligthümer  geschont. 
Sein  einziges  Bestreben  war  jetzt,  sich  Frconde^zu  ge- 
Winnen,  gegen  die  Sachsen  aber  alks  zu  erbittern.  Die 
Fürsten  willigten  endlich  1075  in  einen  Feldzug  gegen 
die  Sachsen  ein.      Heinrich   schlug  sie  in  die  Flucht. 
Die  Sachsen  und  Thüringer  unterwarfen  sich  ihm.  10*75 
fiefs  tt  seinen   zweijährigen  Sohn  Conrad  zum  Könige 
Wählen,    ond  machte  OU01    zum  Statthalter  von  ganz 
Sachsen*.    Üiese  Üriruhcn  und  Empörungen  waten  jedoch 
nur  leichte  Vorspiele  eines  weit  furchtbareren  Kampfes, 
dem,  die  Macht  der  deutschen  Kaiser  unterläge    Die  Ver* 
Ordnung  Nicolaus  II,    dafs   der  Papst   vofl   dert  Cardr* 
fiäleh  gewählt  Werden  sollte,   Wurde  bei  Ajexändtr's  Ii 
Wahl  befolgt^    dieses  geschah  durch  Hildebrand.  Als 
dieser    nach   Alefcandcr  II    zum   Papste    erwählr  warf 
(IÖ13)»   wendetet!   sieh  die  Bischöfe,    die  Hildebrands  . 

* 

» 
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(Gre gorius  VII)  despotische  Grundsätze  kannten,  an 
Heinrich  IV,  und  bewogen  ihn,  dafs  er  diese  ohne  seine 
Einwilligung  geschehene  Wahl  für  ungültig  erklären 
•sollte.  Gregorius  VII  trat  zuerst  mit  den  erneuerten  De- 
kreten gegen  die  Simonie7  und  die  Priesterehe  auf  10*74, 
exeomraunicirte  Heinrichs  Käthe,  weil  sie  der  Simonie 
schuldig  seien,  und  rieth  dem  Kaiser,  sie  zu  entlassen.  ; 
Dann  liefe  er  das  Decret  gegen  die  Investitur  ,  ergehen ; 
doch  fuhren  die  Fürsten  fort  zu  investiren.  Bald  aber  » 
fcoten  dem  Gregor  die  Klagen  der  Sachsen  gegen  den 
Kaiser  Gelegenheit  dar,  gegen  diesen  kühner  aufzu- 
treten. Er  befahl  ihm,  zu  Rom  vor  der  Synode  sich 
zu  verantworten,  sonst  würde  er  ihn  durch  den  aposto- 
lischen Bannfluch  aus  der  Kirche  Verstössen.  Heinrich, 
darüber  entrüstet,  berief  die  deutschen  Bischöfe,  nach 
Worms  1076;  es  wurde  der  Entschlufs  gefafst,  den 
-Gregorius  für  einen  unrechtmässigen  Papst  zu  erklären 
und  ihm  den  Gehorsam  aufzukündigen.  Die  Bischöfe 
mufsten  auf  Heinrichs  Verlangen  dieses  Urtheil  schrift- 
lich unterzeichnen.  Gregorius  versammelte  ein  Conci- 
limrt,  untersagte  dem  Heinrich  die  Rcgirung  über  das 
deutsche  und  italienische  Königreich,  sprach  alle  Christen 
voh  dem  ihrem  Kaiser  geleisteten  Eide  frei,  und  belegt« 
ihn  mit  dem  Bannfluche,  auf  dafs  alle  Völker  erkennen 
möchten,  Petrus  sey  der  Fels,  auf  den  der  Sohn  Gottes 
^seine  Kirche  gebaut  Die  Sachsen  vertheidigten  die 
Rechte  des  heil.  Petrus  ;  die  Bischöfe  zitterten  vor  der 
päpstlichen  Macht  und  baten  den  Gregorius  wegen  jenes 
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kaiserliche»  Schreibens  um  Verleihung?  und  die  deut- 
schen Fürsten  hielten  des  Papstes  Ausspruch  für  die 
schönste  Aufforderung,  ihren  verhalsten  Kaiser  abzuv 
setzen.  Heinrich  gieng  unbesorgt  nach  Sachsen  und 
baute  seine  Schlösser  wieder  auf;  baW  aber  von  seinen 
-  fretreuesttn  Anhängern  verlassen,  wanderte  er*  um  nicht 
die  KroneMu  verlieren:,  mit  seiner  Gemahlin  und  seinen 
Kindern,  in  Fufe  nach  Rom,  damit  ihn  der  Papst  von 
Bann  wieder  befreien  möchte.  Der  Papst,  eben  im  Be- 
griffe nach  Deutschland  zu  reisen,  begab  sich  sogleich 
nach  Canossa.  Auf  der  Mathilde  Fürbitte  gestartete  er 
endlich,  dafs  man  Heinrichen  in  der  Kleidung  eines 
Büssendcn  zu  Canossa  einliefe.  Doch  wurde  er  erst  am 
vierten  Tage  vorgelassen;  der  Papst  sprach  ihn  unter  der 
Bedingung  vom  Banne  los,  dafs  er  sich  an  dem  noch  zu 
bestimmenden  Orte  einfinden  sollte,  wo  man  erst  entschei- 
den wurde,  oh  er  König  bleibe  oder  nicht.  Die  Jta- 
licner  wollten,  weil  Heinrich  die  Krone  und  die  Kirche 
l*schisnpft  habe ,  seinen  Sohn  zum  König  ernennen ,  mit 
ihm  nach.Rpm  ziehen  und,  den  lasterhaften  Gregor  ins 
einen  neuen  wählen.  Heinrich  versprach  den 
Italienern,  nichts  zu  halten,  was  er  dem  Papste  zugesagt. 
Die,  deutschen  Fürsten  erwählten  zu  Forchheim  to*n 
den  Herzog  Rudolph  von  Schwaben  zum  Könige. 
Heinrich  verlieft  Italien,  und  trieb  Rudolphen  nach 
Sa  en  zurück.  1078  fiel  Rudolph  in  Franken  ein, 
Heinrich  »griff  ihn  an;  der  Kampf  war  unentschieden. 
Darauf  xog  Heinrich   «Ack  Schwaben,    entsetzte  Ru- 
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dolphett   seines  Herzogthums  und  gabr  er  dem  Grafen  . 

Friedrich  von  Hohenstaufen.  1080  überfiel  er  die  Sach- 
*en  beir  Fladcnheim;    schon  hatte  er  den  Sing  errungen, 

•als  ihn  der  Herzog  Otto  ihm  wieder  entrifsc*  Jetzt  er- 
klärte sich  Gregor i us  für  Rudolphen  und  exeommunicirte 

'Heinrichen  aufe  mtic.  Heinrich  zog  eine  Armee  zu- 
sammen und  hielt  zu  Mainz  und  dann  zu  Bf  ixen  Con- 

»iciJia*  wo  Gregor i us  als  efn  unrechtmäßig  gewühlte^, 
aufrührerischer  und   böse  Künste  treibender  Mann  ver- 

dämmt  und  abgesetzt  wurde;    an  seiner  Stelle  wurde  der 

» 

trzbischof  von  Ravenna  unter  dem  Namen  Clemens  III. 
i.gcwUblt,  iogo.  Dann  zog  Heinrich  nach  Sachsen: und 
schlug  die:  Sachsen;  Otto  tric^b  ihn  wieder  zurück.  *u 
derselben  Zeit  starb  Rudolph.  Heinrichs  Arthang  ver- 
mehrte sich  jetzt  so,  dafs  er  im  Stande  war,  nach  fwt- 
}ien  zu  ziehen,  um  an  Grcgorius  Rache  zu  nehmen.  Er 
belagerte  Rom  dreimal  und  erbor  sich  zur  Aussöhnung* 
mit 'dem  Wiste,  wenn  er  ihm  als  Kaiser  krönen  wollte; 
Cregor  aber  wollte  sich  zu  nichts  verstehen.    Die  Römer 

i 

.  t-i&erg*b*ny  >  der  langen  Belagerung  müde,    die  Stadt  an 
\ den  Kaiser;    Grcgorius  fluchtete  sich  in  die  Engclsburg. 

Heinrich  lief*  sich  mit  seiner  Gemahlin  von  Clemens  III. 
-Y10S4' krönen.     9*nn  verlicfs  er  Rom,    in  der  Hofnung, 
dafs  die  Römer  die  Engelsburg  rollends  bezwingen  wür- 
den,      Gregorius  widersetzte  sich  aber  standhaft,  söhnte 
j|ich  mit  dem  Herzoge  der  Noimänner  wiede*  aus,  und 
>  trsuch?e  ihn  um  Beistand  gegen  Heinrich.     Robert  griff 
Rom  \&*>  und  «stieg  die  Mauern.     Die  Normfcouer  v«£- 
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toten  aber  solche  GewaitthSttgkeite«  in  Rom,  dafs  sirfi 
Gregorius  nicht  mehr  unter  den  erbitterten  Römern  sicher 
glaubte,  und  mit  Robert  erst  nach  Cassino,  dann  nach 
Salerno  gieng,  wo  er  1085  starb.  —  Nach  Rudolphs 
Tode  hatten  Heinrichs  Feinde  den  Herrntann  von 
Luxemburg  zum  Konig  erwählt.  Heinrich  zog  1085 
wach  Sachsen ;  alles  unterwarf  sich  ihm.  Herrmann  be- 
schloß,  der  Krone  freiwillig  iu  entsagen.  Kaum  war 
die  Rohe  in  Deutschland  wieder  hergestellt,  sö  eilte 
Heinrich  nach  Italien  1090,  wo  Grcgorius  Partei  nach 
dessen  Tode  unter  Begünstigung  der  Mathilde  und  der 
Norm'anner  Victor  III.  und  nach  diesem  Urban  II.  zupi 
Papst  gewählt  hatte.  Urban  erneuerte  die  Excommuni- 
cation  des  Clemens  und  Heinrich.  Dieser  suchte  vor 
•iUcn  die  Mathilde  zu  unterdrücken  und  2wang  Mantua, 
sich  ihm  zu  ergeben.  Aber  sein  eigener  Sohn  Conrad, 
von  seinen  Feinden  gewonnen,  erklärte  sich  jetzt  für 
Urban  und  Mathtiden;  die  meisten  Italiener  erkannten 
ihn  für  ihren  Herrn  und  König,  und  der  Erzbischöf 
Anselm  von  Mailand,  krönte  ihn  1093.  Heinrich  gieng 
tiaeh  Deutschland  und  hefs  statt  des  Conrad  seinen  andt- 

\ 

ren  Sohn  Heinrich  zum  Nachfolger  wählen  1097,*  dieser 
wurde  zu  Aachen  gekrönt.  Conrad  st.  <  1 101  zu  Florenz. 
Die  vom  Urban  erneuerte.  Excommonication  hatte  jedoch 
auf  das  Volk  und  »vorzüglich  die  Geistlichen  so  gewirkt, 
dafs  sie  Heinrichen  auf  alle  Weise  zu  vernichten  such- 
ten. Sie  reizten  auch'  «einen  anderen  Sohn  Heinrieh 
gegen  ihn  auf;   dieser  zog,  mit  den  Sachen  verbünde», 
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«ich  Prttikeit  und  nahm  Nürnberg  ein.    Von  seinen  An- 
hänge rn  verlassen,  gieng  der  alte  Heinrich  nach  Böhmen 
und  durch  Sachsen  an  den  Rhein.      Der  junge  Heinrich 
schrieb  einen  grofsen  Reichstag  nach  Mainz  aus  und  be» 
.  redete  seinen  Vater,  ohne  Truppen  zu  Mainz  zu  erschei- 
nen;   der  Vater  entlicfs  seine  Armee,   wurde  zu  Bingen       i  . 
'  treuloser  Weise  angehalten  undnach  Ingelheim  gebracht, 
J105.      Auf  dem  Reichstage  zu  Mainz  stimmte  alles  in 
den  Untergang  des  Kaisers  ein,    und  der  Sohn  brachte 
darauf  seinen/  unglücklichen  Vater  durch  Drohungen  da- 
hin,  dafs  er  sich  schuldig  bekannte,    der  Krone  entsagte 
und  die  Reichskleinodien  auslieferte.      Der  alte  Heinrich 
üoh  zum  Herzoge  von  Niederlothringen  und  zog  mit 
.diesem  ein   grofses  Heer  zusammen,    starb  aber  lio6>, 
als  eben  sein  Sohn   gegen  ihn    anrückte.      Nach  füef 
jähren  i    als   der  Sohn  seines  Vaters    Absolution  vom 
Banne    vom    Papst    erhalten ,     wurde    Heinrich  iu 
Speiet  begraben,  Uli:  —    Die  Zerrüttung  des  deutschen 
Keichs,  die  Bür*gerkciege  und  Familienkimpfe  boten  dem 
eigentlichen  Begründer  der  Hierarchie,    Cregorius  VII, 
die  erwünschteste  Gelegenheit  dar,    sich   über  den' bc- 
,  drängten  Kaiser  zu  erheben  und  den  ersten'  Triumpf  der 
geistlichen  Herrschaft  über  die  weltliche  zu  feiern«  In 
dem  energischen  Europa,    wo  nichts  in  sich  selbst  ruht, 
wie  in  der  stillen,  Pflanzenwelt  des  Orients,  .  sondern  al- 
les,  von  dem  animalischen  Bildungstriebe  fortgerissen,  in 
das  thatenreichste  Leben  sich  ergiefst,    löfsten  sich  selbst 
die  herrlichsten  politischen  Bildungen  schnell  wieder  auf; 
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deutschen  Kaiser. 


***>»*  fr  — V,.      .  W'  V»4fcrH 

Zweiter  Zeitraum. 

t  (Uw^^u^^rarchie  ^rend  der  Kreuzzüß*.^„ 
<Jj,"«*t>  'UuM..  J\    \  >\  -'i  '-.^ ^•''•'wi/i  ."'W^ 

Quellen;    Abulfcda.      Bongarsius.     L.  Maina- 
bourg.    Fr.  Wilkeo.  .     .  ,    .  i 

Da«  germanische  Europa  hatte  »ich  2ur  politisches 
Selbstständigkeit  gebildet,  von  der  anderen  Seite  aber  stand 
die  Hierarchie  da,  ein  unüberwindlicher  Fels,  der  dte 
Kraft  des  kühnsten  Herrschers  zerbrach.  Siegreich  gierig 
lie  aus  dem  Kampfe  mit  der  politischen  Herrschaft  her- 
vor und  feierte  ihren  Triumpf  in  den  Kreuzzügen.  Diese 
waren  die  höchsten,  aber  zugleich  die  letzten  Phänomene 
ihres  Lebens;  denn  mit  ihnen  löfste  sich*  der  Zauber: 
Kuropa  erhielt  eine  dem  enthusiastischen  und  religiösen 
Leben  ganz  entgegengesetzte  Tendenz j  und  es  trat  nach 
der  schönen ,  romantischen  Jugendzeit ,  die  '»Ich  -atteni 
Ho'heren  mit  kindlichem  Gemüth  ergab  und  zugleich 
"so  Lebenskräftig,  heroisch  und  rirtc*lkh  wWr,  das  männ- 
liche Alter  der  ernsten  Reflexion  und  des  praktischen  Ski- 
nc»  ein :  das  moderne  Zeitalter;  '  '  Kür  -  der  Qcfct  jener 
Jugendzeit,  jenes  Heroenalters  der  Religion  und  des  Rft- 
terthums,  nur  der  Glaube,  dafi  das  wahre  Leben  »m 
Gott  sei  und  die  Seligkeit  4*h>rch  errungen  werde,  dafe 
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man  alles  Irdische  und  sein  Leben  selbst  dem  Höchste» 
weihe,  konnte  die  Kreuzzüge  möglich  machen.  Denn 
damals  war  alles  von  Einem  religiösen  Enthusiasmus  und 
Einer  glühenden  Sehnsucht  nach  dem  Oriente,  der  Hei. 
math  der  christlichen  Religion  und  der  GrabesstUtte  des 
Heilands,  entflammt;  freudig  opferte  man  daher  dem 
Göttlichen  das  Zeitliche,  um  ein  ewiges  Gut  zu  gewin- 
nen. Aber  man  gab  den  Enthusiasmus,  den  der  Orient 
m  Europa  entzündet  hatte,  dem  Oriente  wieder  zurück,, 
und  die  Europäer  kehrten  gleichsam  nüchtern  und  zur  Be- 
«onnenheit  erwacht  in  ihre  Heimath  zurück.  Das  religiöse 
und  ritterliche  Leben  hatte  sich  selbst  erschöpft;  das  po- 
litische und  bürgerliche  erhob  sich  auf  seinen  Trümmern ; 
das  also,  wodurch  die  Hierarchie  ihren  Sieg  zu  verherr- 
lichen gedachte,  ward  ihr  eigener  Untergang«  Aber  sex 
«tirltt  alles  Grofse  im  Momente  seiner  höchsten  Glorie. 
•        , '  ■ , '  •  ♦  **x }     ?•  ii ,  • .  \      •  , t1  '  •'  •  1»  %i  * 

Schon  seit  Karls  d.  gr.  Zeiten  waren  die  Wallfahr- 
ten nach  dem  heil.  Grabe  Christi  sehr  zahlreich,  und 
selbst  wegen  der  mit  ihnen  verbundenen  Gefahren  und 
Mühen  allen  vorgezogen.  So  lange  die  Araber  im  Besitze 
vou  Palästina  waren,  wurden  die  Wallfahrer  begünstigt-; 
denn  auch  den  Arabern  war  Jerusalem  heilig;  überdieüj 
waren  die  Wallfahrten  den  arabischen  Kalifen  einträgt 
lieh  und  beförderten  die  Handelsverbindung  mit  dem 
Westen.  Die  spätem  Kalifen  wurden  jedoch  durch  die 
grofsen  Schaarcn  der  Piigrimme  zum  Argwohn  und  zur 
«absucht  gereizt,  ;  So  lieft  AI  Hakcm  1009  dk>Kirche 

« 
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des  heil.  Grabes  zu  Jerusalem  und  andere  niederreifsen; 
sie  wurden  zwar  nach  ihm  wieder  aufgebaut,  aber  die 
Christen  mufsten  ihre  Erhaltung  mit  Geld  erkaufen. 
Im  Jahr  io"J2  eroberten  die  Türken  oder  Seidschukiden 
Jerusalem  nebst  Syrien  und  andern  Provinzen;  diese  aus- 
handelten die  Christen ;  aufser  diesen  legten/  die  Fatimiten 
und  Ayubitcn,  die  Mameluken  in  Aegypten,  die  Abuhaf- 
fier  in  Nordafrika  und  andere  ungläubige  Völker  den 
Pilgrimmen  unermefsiiehe  Schwierigkeiten  in  den  Weg, 
Auch  den  Griechen  drohte  von  den  Türken  Gefahr; 
denn  nach  der  Eroberung  von  NicUa  trennte  die  Tücken 
von  den  Griechen  nur  noch  der  Kanal  von  Convtantino« 
pel.  Von  beiden  Seite»  entstand  also  der  heifse  Wunsch, 
sich  vom  Drucke  der  Türken  zu  befreien.  Schon  zu 
Ende  des  loten  Jahrhunderts  hatte  der  Papst  Sylvester  II« 
im  Namen  des  verwüsteten  Jerusalems  ein  Schreiben  an 
die  christliche  Kirche  erlassen  und  sie  aufgefordert,  der 
heil.  Stadt  auf  jede  Weise  beizustehen.  Keiner  der  Päpste 
betrieb  es  eifriger,  als  Gregorius  VH.,  der,  mit  dem 
g  riech.  Kaiser  Michael  Oucas  wieder  ausgesöhnt,  durch 
ein  Schreiben  die  Christen  des  Abendlandes  aufforderte, 
dem  bedrängten  cons tan tinopoli sehen  Reiche  Hülfe  zu  lei- 
sten. Gregor  hatte  zugleich  den  Plan,  die  griechische  Kirche 
mit  der  römischen  zu  vereinigen  und  ihr  unterzuordnen. 
Die  Streitigkeiten  mit  Heinrich  IV.  liefsen  ihn  jedoch  die- 
sen Plan  nicht  ausführen.  Sein  Nachfolger  Urban  IL  wurde 
vom  griechischen  Kaiser  Alexius  und  den  zurückkehrenden 
Pilgrimmen  von  neuem  aufgefordert ,  gegen  die  Ungläubi- 

m 
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gen  einen  Kreuzzug  zu  unternehmen.     Einer  dieser  Pil» 
grimme  Peter  von  Amiens  in  der  Picardie,  der  Einsiedler* 
brachte  dem  Papste  1094  ein  Schreiben  vom  jerusalerni« 
sehen  Patriarchen  Simeon  und., verkündete  ihm  den  Befehl 
von  Christus,   die  ganze  Christenheit  aufzubieten,  damit- 
das  Grab  des  Heilands  den  Ungläubigen  wieder  entrissen 
Würde.     Zu  gleicher  Zeit  deuteten  Wunderzeichen  eine 
grofse  Umwälzung  der  Dinge  an.      Peter  der  Einsiedler 
reiste  durch  ganz  Italien  und  Frankreich,  um  die  Fürsten,' 
wie  das  Volk  zur  Eroberung  des  heil.  Landes  aufzufordern, 
überall  als  Heiliger  verehrt.    Urban  II.  hielt  eine  Kirchen« 
/Versammlung  zu  Piacenza  1095  auf  freiem  Felde,  las  des 
griech.  K.  Alexius  Briefe  vor  und  verkündete,    was  ihm' 
der  Heiland  durch  den  Peter  von  Amiens  befohlen  habe^ 
Auf  der  Kirchenversammlung  zu  Clermont  machten  seine  ■ 
Ermahnungen  tieferen  Eindruck.    Alles  rüstete  sich  zum 
Feldzuge.      Wegen  der  Spannung  zwischen  Italien  und 
Deutschland  nahmen  die  Deutschen  keinen  Theil  an  dem 
ersten  Kreuzzuge;   bald  aber  erfüllte  auch  sie  ein  gleich 
enthusiastischer  Eifer.      Der  Priester  Folcmar  warb  in 
Sachsen  und  Thüringen  gegen  12,000  Mann  an  und  zog 
durch  Böhmen  nach  Ungarn;    ein  anderer,  Gotrschalk^ 
führte  eine  Schaar  durch  Ostfranken  nach  Ungarn,  der  ' 
rheinische  Graf  Emicho  eine  dritte;    Franzosen,  Norraän- 
sver,  Flandrer,  Lothringer,  Britten,  Spanier  und  Italie- 
ner,   nicht  nur  Männer,  sondern  auch  Weiber,  versam- 
melten sich ,    und  an  die  erste  über  den  Rhein  ziehende 
Schaar  schlössen  sich  auch  Deutsche  an.   Peter,  von  Amiens, 
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Waither  von  Pexeio  und  nach  «Jessen  Tode  sein  ,Kefff 
Walther,  ohn6  Geld  zogen  mit  mehreren  Haufen  voran. 
Unter  den  Fürsten  waren  die  vornehmsten  Gottfried  voit 
Bouillon,  Herzog  von  ,  N^dcrlothringen ,  mit  $0,000 
Mann;  Rai  mu  ndf  Grat  von  Toulouse,  ,mit  Truppe^ 
aus  dem  südlichen  Frankreich  und  aus  Oberitalien ;  H  ug#t 
Graf  von  Vermandois,  Bruder  des  Königs  von  Frankreich 
Philipp  .1;  Robert,  Herzog  von  der  Normandic,  S^olyi 
des  Wilhelm  J«  von  England,  mit  Engländern  und  Nör« 
mannern;  Robert,  Graf  von  Flandern;  Stcpka,nr  Gr^f 
von  Blois,  und  Bohcmund,  Fürst  von  -^arent.,,., 
Edellcuje  mufsten  ihre  Güter  verkaufen  oder  yerpttn£e^ 
der  grofsc  Haufe?  verschaffte  sich  das^Nöthige..  duj^Jrtyiy- 
denu  Sie  zogen  theils  duixh,ünjgarn ,  theils  dureji  It«l^ti 
und  zur  See.  Walthers  plündernde  Schaar  wurde  von  den 
Bulgaren/  in  Servien  erschlagen.  Petor  der.  Jj^jtedUr 
wurde  gleichfalls  von  den  Ungarn,  Bulgaren  und^^tscjje* 
oegen  gänzlich  geschlagen;  der  Rest  seines  Haufens*,  J>et 
Consuntinopel  verstärkt,  erregte  in  den  dortrgen  VorvtJd- 
ten  llnxuh«;  der  gr.  K.  Alexius  gab  ihnen  Fahrzeug  wpt 
t  denen  ,sie  nach  Kleinasicn  uberfetzten.  -  Die  Fraiuoscu 
,  machten  sich  durch  ihren  Uc&erinuth  .den:ltajie^n^u9<l 
Deutschen  ye rhafst;  letzte re  trennten  Vich^von  den  Franzo- 
sen und  zogen,  von  Rayn^y  angeführt,  bis  yor^lj^. 
Der  Sultan  Kilidsch  Arslan  , griff  sie  unvermuthtt  )Uy« 
oald  gieng  mit  seinen  Letten,  zu  den  Türken aU)er,  : 
anderen  wurden  theils  gefangen,  theils  gctpdtcf..   Die  bei 

Helenojiolb  gelagerten  Franzosen  zogen  gegen  Nicaa;  ,<fef 

.■  /   T  • 
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Sultan  schlug  sie  und  Walther  selbst  blieb  Im  Kampfe; 
auch  das  Lager  Wurde*  vfcn  den  Türken  erobert.  Die  3800 
Franzosen,  den  RcSf  des  Heers,  führte  Peter  näöh  Con- 
stantinopcl  zurück.  Jetzt  folgte  das  eigentliche ,  diseipii 
*irte  Heer  der  Kreuzfahrer  iirrrer  Gottfried  von  BouiHon, 
.Kaymund  von  Toultfase ,  Bohemuftd  u.'tf.  Der  /grtechiseltc 
Äaiscr forderte  von  ihr**,  danV*ie  ihm  we£«nY der 
erobernden  Linder  -den  Eid  der  Treue  schworen  sollte*. 
Es  kam  z«  Feindseligkeiten,'  »a«n  öfteren  Niedert 

gen  versprach  ihnen  der  Kaiser  Beistand  zu  Land  und  z« 
Nasser.      fog*r '«ogen  die  verschiedenem  Heere  nach  & 
thyrtien    und   versammelten  «ick   bei  Chaicedon.  nie 
ganze  Armee  war  5(30,000  M.  «u  fofs  und  130,000  ia 
Pferd  stark.    Im  Mai  zogen  sie  vor  Nicaa,  schlage«  die 
Türken  und  ns&mwi  die  Stadt  nach^ciner  Belagerung  von 
•7  Monatcrt  ein.    Bann  theilten  sie  skh  w  zwei  Hteere 
das  eine,  von  Bohemund,  Tanered  und  Hugo  angeftihrt, 
wendete  sich  linkr,  das  andere  «nKr.  Gottfried  von  Bonii- 
lon  rechts.     Der  Sultan  Kilidsch  Arslan  griff  mit  300,000 
M.  das  erste  Heer  an*:;  Gottfried  kam  ihm  mit  4°»ooe>  M. 
zu   Hülfe,    und  die  Türken  wurden  geschlagen.  Oi« 
ErtttÄfWtrtr  zogen  dann  durch  Bit hy Uten,    Pisidien  «rld 
Lycaonien.     Bei  der  Einnahme  von  Tfersos  in  -Cilicicn 
cmtWektn  skh  Tanered  und  Balduin ;    ersfecer  trennte 
sich  vOm  Heere  der  Kreuzfahrer,  durciizog  ganz  Cilicicn, 
tcUug  die  Türke«;  -wo  er  aut  str  stitfsv   und  eroberte 
nach  einem  grofsen  Siege  Alexandrien.     Auch  Balduin 

trennte  sich  von  der  grofsen  Armee ,    wendete  aich  nach 
VnivtTs.  litis  Heft.  9 

*  *  -* 
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ifstrAeTL  und  fc^Ofc  ku  »fi  Am>tk  Fut>hrat  *  fast  gm*  *M»ifHi^u 

m^^J  •  ^B1^^*      •••^•^  «0*9  B^  W       ^^r^v      &   '  $ 

tarnten  unter warf  sich  ihm;  in  Edessa  gründete  er  ein 

Füncenthum.  das  er  durch  Eroberungen  vergröfserte  und 
durch  die  Vermählung  mit  der  Tochter  eines  armenischen 
Fürsten  befestigte.  Die  Armee  der  Christen  zog  indes- 
*en  vor  Antiochien,  das  nach  einer  langen  Belagerung 
durch  Ycrratlierci  an  sie  Ubergteng,  1098*  Drei  Tage 
darauf  kam  .der  Fürst  von  Mos ul  Korboga  mit  300,00p 
Mann /der- Stadt  iu  Hülfe  und  schlofs  die  Christen  ein , 
diese  wagten  einen  verzweifelten  Ausfall  auf  die  Türken 
und  brachten  sie  zur  Flucht.  Bohcmund  behielt  die  Stade, 
für  sich  und  nannte  sich  Fürst  von  Antiochien.  Ganz, 
Syrien  Stand  den  Kreuzfahrern  jetzt  offen;  den  6  Juni 
1099  kamen  fiel  vor  Jerusalem.  Die  Stadt  war  gut 
verthtidigt;  .durch  irisch«  Truppen  verstärkt,  erstürmten 
die  Christen  die  Stadl,  erschlugen  gegen  100,000  lUen«, 
sehen  9  machten  fast  eben  so  viele  zu  Gefangenen  und 
plünderten,  die  reichen  Moscheen,  ,  den  15  J.nh  1099. 
Gottfried  von  Bouillon  . übernahm  die  Stadthalterschaft 
von  Jerusalem  unter  dem  Titel  eines  Beschützers  des  bei« 
Ilgen  Grabes;  er  schlug  den  ägyptischen  Chalifcn  in  die 
Flucht.  -  Durch,  den  glücklichen  Ausgang  dieses  Kreuz. 
*u«es  gereizt,  fernen  auf>  neue  260,000  Longobarders, 
Deutsche  uud ,  Fxanzosen  zusammen.  Die  beständigen 
und  heftigen  Angriffe  der  Türken  in  Paphlagonien  jschwach- 
ten  si*  ehe?  so,  dafc  alle  in  Unordnung  davon  liefen 
und  alles  der  Wuth  der  Tfrken  Preis  gaben.  Aehnli^ 
che*  »ductal  hatte  die  ^r^ee  Grafen  W  JiWtf. 
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Wimeirn,  uer  in Ti  i^ooo  ro.  aus  r  raimrciciT  dci  ncraKicai 
von  den  Türken  geschlagen  Wurde.  Einen-  noch  gröTt* 
ren  Sieg  erfochten  die  ^T(5iken  4iber  den  Henog  W elf 
*i  Baiern  und  den  Oraf  WBhelm  von  Boitu,  die  mit 
60000  M.  nach  Kleinasien  gelogen  waren.  UnteHessen 
hatte  sich  Gottfried  die  Etnirs  iton  Cisariee/  Antipanin 
und  Ascalnn  zinsbar  gemacht,  regirte  aber  nur  ein 
Jahr  und  st.  iido.  Sein  Bruder  und  Nachfolger  Balduin 
nahm  den  Titel  eines  Königs  an  und  eroberte  ~Asdo&> 
Tripoli  und  Ptoleraais;  et.  ins.  Nach  einer  Dauer 
von  88  J.  endete  dieses  Königreich.  Unter  den  coristh 
Kcichen,  die  sich  im  Oriente  gebildet,  zu  Edcssa,  Tri- 
poli  und  Antiochien,  herrschte  Uneinigkeit  und  Eifer- 
sucht,  Zwiespalt  der  Geistlichkeit  und  der  weltlichen 
Herrschaft;  Edessa  und  andere  StKdte  wtordeu  daher 
bald  wieder  von  den  Türken  erobert.  4  •     -  '» 

-~  Durch  diesen  Verlust  Wurden  die  etiropalscnetr Chri- 
sten nach  der  Auffbrdenntg  des  Papstes  Enge*  'Hl. 
Wögen,  einen-  nenen  Kreiftiug  tu  iinteThehme»; * K BW 
deutsche'' ft.  Conrad  Ulzagiitf  im  Mai^k^cjöcA 
bepanzerten  Reitern  und  vielen   anderen  Truppen  durch 
Oestreieh,   Ungarn  und  die  Bulgare!  irr  da*  griechische 
Reich.     Der  griechische  Kaiser  Manuel  CofÄnetius,  denV 
die  Entstehung  der  funkischen  deiche  im- Oriente  g& 
fahrtich  schien,    hatte  steh  mir  dem  Sultan  Masud  »Von 
Iconium  vereinigt;   sowohl  nie  Tteulosigkeir  des ' grieth. 
Kaisers,   als  auch  die  Kaubsucht  tler  Kreüzfidirer  verna- 
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lafste  Feindseligkeiten,  so  daß  Conrad  kaum  den  zehnten 
Theil  seines  Heeres  nach  Nicaea  brachte.  Im  Juniut  114^ 
brach  der  französische  König  Ludwig  VII.  auf;  auch 
gegen  die .  Franzosen  verüble  der  griechische  Kaiser  alle 
Bosheit,  um  die  anderen  von  dem  Durchzuge  durch  seine 
Länder  abzuschrecken.  Ludwig  zog  mit  Conrad  längs  der 
Seeküste  über  Smyrna  und  Ephcsos,  wo  Conrad  aus  Un- 
päßlichkeit zurückbleiben  mußte.  Ludwig  schlug  die 
Türken  vom  Ufer  des  Mäander  zurück,  erlitt  aber  bald 
darauf  eine  schreckliche  Niederlage.  Aus  Pamphylien  setzte 
er  mit  seinen  Rittern  nach  Antiochien  über;  das  übrige 
Volk  mußte  zu  Land  fortziehen  ;  durch  die  Angriffe  der 
Türken  und  durch  Krankheit  geschwächt,  kam  nur  eine 
geringe  Zahl  nach  Antiochien.  Von  da  führte  Ludwig 
sein  Heer  nach  Jerusalem ,  wo  ihn  Conrad  erwartete.  Auf 
der  allgemeinen  Versammlung  der  Fürsten  zu  Ptolemais 
wurde  beschlossen,  die  reiche  und  feste  Stadt  Damas  zu 
belagern.  Uneinigkeit,  Treulosigkeit  und  Mangel  an  Le- 
bensmitteln nöthigten  die  Kreuzfahrer,  die  Belagerung  auf- 
zuheben; darüber  auigebracht,  ktlutcn  Conrad  und  Lud- 
wig in  ihre  Lander  zurück.  Jetzt  entriß  Nureddin,  der 
Sultan  von  Alcppo  und  Mussul,  den  Franken  die  meisten 
Besitzungen  in  Syrien,  auch  der  Sulran  SaUdin  fiel  in  ihr 
Gebiet  ein  und  riß  nach  .Nurcddin's  lüde  H"]4  dessen 
Reich  an  sich.  Die  Christen  schlugen  ihn  iilö  und  trie- 
ben  ihn  nach  Aegypten  zurück;  ein  neuer  Sieg  bei  Pancas 
ii"jo  machte  sie  sorglos;  sie  ließen  sich  überfallen  und  e*r- 
litten  einen  großen  Veilust.     Im  TicHtn  bei  Hiuin  ver- 
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ffefs  d€r  *  Ref  chsVcrwesrir  von  Jerusa  lern  f  *  Rai  round  -  von 

TtfrÄtf;  dis  christliche  Heer,  der  König  ,  von  Jerusalem? 
Veit  von  Lusignan,  und  viele  Grofse  wurden  gefangen 
tftd  übef'feiöoo  Christen  kauen  um.  Alles  ergab  sich 
jetzt  dem  Saladin;  nur  Tytus  wurde  von  Conrad  von 
Montfcrrät  no^^errtkelÄgii    •  •  -.  .   «f*\      ~\«  ' 

? "  >  per4  Verlust  von  Jerusalem  setzte  Eüfofta  in  aeoe  Be- 
wegung.   Gregorius VIII.  förderte  die  ersten  Fürsten  de* 
Abciidfandti ^lü  wittern  Kreuizuge  auf.    Der  deutsche  Kat* 
ser  Friedricli  I,  derKcttigvon  Frankreich  Phil i pp  11. 
und  der  König' von  England  Heinrich  I.  nahmen  dal 
Kreut."'   tief  2ug  «er  Franzosen  und  Engländer  wurde 
durch  die  stet*  erneuerten  Streitigkeiten  der  beiden  Könige 
verzögert *  FrteÄmh  h  zog  durch  Oestteieh  ,*  *te&ta  und 
Servien  naeli  Macedoriiefe ;  die  Stärke  seines  Heere*  erregte 
das  Mistrauen  der  Griechen.    Der  griech.  K.  Isaac  Angelus 
entzog  den  Deutschen  alle  Lehensmittel  und  hielt  Friedliche 
Gesatid^rn  Constantinopel  aurück.     Friedrich  eroberte 
Philippopcl ,  Adrianopel  und  andere  Städte,  ^nd  zwang 
den  gricchV  Kaiser,    ihm  nicht  nur  sichern  Dowhzufr  1» 
verstatten,   sondern  auch  .Schiffe  zu  liefern;    Nachdem: er 
einige  turkmannische  Horden  geschlagen  und  nicht  ohne 
grofse  Schwierigkeiten I bis  Cogni  vorgedrungen  war»  fand 
W  eine  grofse  türkische  Armee;  diese  schlug*  et  ^d  sein 
Sohn  Friedrich  eroberte  Cogni  mit  Sturm.      Von  da  zog 
et  nach  Armenien  und  Uher  die  „teurischtn  Gdbirgenach 
'  'Sefeucta  f  ?  hier'  fand  Friedrich  im  FJusse  Saleph  jeinen  Tod» 
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njfr.-  feint  Soli**  der  fjerzog  Friedrich  von  Schwabe* 
tt>g  nack  Antlochitir,  wo  die  Pest  de»  größten  Theii 
des  Hrers  dahinrase;  mir  dem  Reste, der  Armee  zog  er 
vor  Ptolentai*  (Accon),  die  die  anderen,  au  Wasser  an* 
gekommenen  Kreuzfahrer  belagerten ;  Friedrichs  Sohn  st. 
hier,  ny.  Das  deutsche  Heer  zerstreute  lieh  jetzt, 
«Od  viele  kamen  auf  der  Rückreise  um.  —  Die  Könige 
Von  Frankreich  Philipp  II.  und  von  England  Richard 
tn.wcn herz  vereinigten  sich  bald,  bald  brach  ihre  alte 
Feindschaft  wieder  aus.  In  Metsina,  entzweiten  sich  die 
stolzen  trtd:  herrschsüchtige^  Könige,  dann,  vereinigten 
sie  skh  wieder.  Philipp  reiste  nach  Ptoletnais  ah ,  wa- 
rend  Richard  noch  reifte  Braut „  o>  üeteiigsiria ,  Tochter 
des  navarrischen  Königs  Sancho  Vi.  f  erwartete.  Ein 
Scurm  zerstreute  Richards  Flotte  und  einige  Schiffe  wur- 
den nach  Cypern  verschlagen,  Richard  eroberte  die  In- 
Sei  und  ^ab  sie  dem  Guid*  von  Lusignan  1192,  dessen 
Familie  bis  1 475  daselbst  regirte.  Zu  P toi emais  trafen 
Philipp  und  Richard  zusaiamcn  5  es  entstand  hier  ein 
neuer  Streit  über  das  Königreich  Jerusalem ;  durch  die 
Vöfttelhmgen  kluger  Männer  wurde  er  beigelegt.  Mit 
vereinten  Kräften  setzten  sie  jetzt  die  Belagerung  von 
Prolemais  forf  fr  Richard  Ltfwenherz,  der  wahrhaft  ro- 
mantische  Rittet,  that  Wunder  der  Tapferkeit,  fetzt« 
aber  dadurch  den  eitlen  Philipp  zur  Eifersucht.  Die 
Saracenen  in  Ptolenwii,  auf  das  Aeosserste  gebracht,  er- 
gaben ikh*  zu  Kriegsgefangenen ;  1 191.  Philipp  OrtJ 
ftichard  theilten  sieh  dann  in  die  Stadt.    Ihre  Feindschaft 
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ofuerte 'immerfort, W  Philipp  durch  «ine  Krankheit 

entkräftet  abreiste;  «r  lieft  10500  M.  unter  dem  Her», 
zöge  von  Burgund  Eudo  zurück  und  schwur,  in  Richard» 
Abwesenheit1*^'  Gebit*  ttRAt .  anzugreifen  -  Richard  , 
setzte  Ptolemais  wieder  in  Bcfestigungjzustondt  t  gieBg 
nach  Caesarea;  «e1v!u^^tf%tadki  und  nahm  das  von 
den  Einwohnern  verlassene  Joppe  und  Analort  nebst  -an- 
deVn  ¥läeieii i  wfede* crnV  Weü  fein  Heer  geschwächt 
war  und  seine  Lander  in  Europa  ihm  Besorgniü  mach, 
ten/io  iitäMy*mtSiiifar*m*  Waffenstillstand  1 192. 
Jaffa,  'fiaefarea ,  Arsuf,  Accon  und  die  Seeplätze  tollten 
den  dristen  bleiben,  Ascalo»  geschleift,  Lydda  jtf 
Rämla  getheilt  werden  und  den  Christen  freie  Wallfahrt 
nach  Jerusalem  und  Mandel  daseiet  v erstattet  aeyn.  Dar. 
auf  trat'  er  die  Kückreise  an. 1  Toto  Herzog  von  Oestreich 

tto$oÜ  -Vi:  gefangeit^eiiemtoeiit  WW*JT*  dem  Kaiser 
Heuincn  ÖM.  ausgeliefert -  und  mufste  .  sich  ..llie  J^iUeit 
srilY  i3&;6öo"Mark  Silber  «kaufen-,  ug$.  Saladin  st. 
'1193."  Sein1  Reich  wdtde  unter -seine  Sök*er.  .Jlri<det 
'  unil7  Verwandre  geiheiltj^IrfM  tilengtesi^iel»  innere  Em- 
fiSrung^i  'btfd  Kriege.    Saladins  Bruder  Saphaddin  (Maiek 

V  al  ^de^  enfeß  'nicKfinöi'  Saiadisis  ältestem  Sohne  die 
Herrscl&it,    sondern uettäentig»  «kh   auch  Aegyptens. 

'  im  J.<  'i  196'  gSehgen  efn^  iusehmühes  Heer»  vom  &ibi. 

'  schof» !  Von'  'Mainz  ulkt  dein  Bischöf  e  *  zu  W«rzburg3  jui- 

*'  geftihfV^'^iBeir  'CoimalMstioyel  und  Heinrich»  VI.  Trup- 

foh«m^Wi«>  Aceday^ 

Margaretha  hatte- :  1  rtuppin  4u*  Kteuzarmee  ..  ges^bwkt 
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Die  Frenke»  konnten  aber  nickt*  bedeutender  gegen 
phaddin  ausführe»  uad  schlössen  eine»  3>äJuigen  Waffea- 
•tttistaifd.  t?t  .4vi  »  -  fc  -  ;.Nn>*»iri l*t 

sV  - £ V*.  1  fv'  •    ***  •   •   m  ranariw^Y 

Um  der  immer  mehr  wachsenden  Macht  des  Saphad- 
i'm  Schranken  zu  setzen ,    liefs  Coelestin  IIL  4»*  Xttva 
predige«,  j  &  Die  Anwohner  der  Nordsee ,  wurde  beschlos- 
sen,    loHrefl  den  Weg  ganz  zur  See  und  die  Franzose* 
'äber  Italien  machen,   um  von  Aegypten  aus  Palästina  , zu 
erobern^    Der  Markgraf  von  Momferrat  zog  i2oa  mit 
den  Franzosen  und  Iral jenem  nach  Venedig;   dort  vef 
l^mehenisiciV  auch,  die  Grafen  von  Flandern  und  Bloss 
mit   den  franzosischen    und   deutschen-  Edel leuten.  Sie 
legeken  Vön  Venedig  ab,  .eroberten  fcic  die  Veoetiaoer 
:3tfes»  «mi^Zaia,  flöthigten  Durazzo  lur  Unterwerfung, 
eneeerzten  »Cypern,    plünderten  Andros  und  nehmen  Aby- 
d*s  ein. Im  jun.  1203  kam  die  Flotte  vor  Constantino- 
r.f*U  •  dieses  wurde  nach  einer  lotägigen  Belagerung  mit 
r Sturm  cröbert:    denn  die  politischen  und  mcrcän tischen 
.TVtnetianer  hatten   den  Kreuzzug  in-  einen  Erieg  gegen 
dg^by^n*rtsche  Reich  verwandelt*   Alexius  -Comncnys 
-  flüchtete  rm>t  seinen  Schrien  n  nach  2» gora;    der:  blinde 
baek^: wurde -wieder  attfdea  THron  geteixt,,  >*M  aber 
bcwogerrV{swflem  Sohne -Alexius  IV ,  Jet  dte  Kreuzfahrer 
;rur  HitUef  gerufen  hatte  ^i«  (Bcg*rung  abzutreten» .1  Bin 
Aufruhr  brach  in  Consta ;>rinopel  aus ;   der  Grofjsehalz- 
4)N^fMMe*^^  Kaiter 
Alexius  XY.  in  fesseln  >gcav  .:  pnd  herrschte  unter  dem 
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Xanwr  Alexius  Docas  V.     Die  Kreuzfahrer  Flügen  ihd 


und  nickten  wieder  in  Coostanunopei  ein    1204;  cid 
gehreckliches  Plündern  und  Morden  begann,.     Von  den 
Venetiartern   und  Franken    wurde  der  Graf  Balduin 
von -Flandern  und  Hennegau  zum  lateinischen  Kaiser  ge- 
wählt,  gekrönt  und  vom  Papst  anerkannt:  *  ^u  diesem 
lateinischen  Kaiserthum  in  Griechenland  wurde  ein  Vie% 
theil  von  den  europäischen  Ländern  des  bisherigen  gri*- 
chischen  Kaiserthums  gerechnet;    die  übrigen'  drei  Vier- 
theile wurden  in  zwei  Hälften  getheilt;;'  die  eine  erhiei- 
ten  die  Venetianer,  die  andere  der  französische  und  lorö- 
bardische  Adel.'     Außer  dem  Königreiche  Thessalonich 
.entstanden  jetzt  mehrere  kleine  lateinische  Reiche;  auch 
bildeten -sich   ein   nieätsthes  Kaisertbum  und  raehretc 
griechische^  Staaten.    Ein  Theil  der  Kreuzfahrer  zog,  vom 
Crafcnf  Simon  von  Momfwt  angeführt,    nach  Palästina 
und  wurde  theiis  durch  Seuchen,  theils  durch  den  Sultan 
von  Aleppa  aufgerieben,    Inn oeenz  drang  1Z13  auf  einen» 
neuen  Kreuzzug;    doch  lief*  sieh  nur  ein  Haufen  von 
*  etwa  50000  Unmündigen  dazu  bewegen.    Als  Andreas  II. 
vo»  Ungarn  nach  dem  Tode  des  lateinischen  Kaisets  Hein- 
'  jrichizum  Kaiser  von  Gonstantinopel  gewählt  war,  rieth 
ihm  Honorius  III,  liebeV  einen  Kreuzzug  zu  unternehmen, 
<und  Andicas  folgte  der  Ermahnung;    der  Herzog  von 
-Gestrekh-  Leopold  und  der  Herzog  von  Mahren  ,  viele 
Sachsen  und  die  vornehmsten  ungarischen  Barone  nahmen 
daran  Ambeil.    ^chreaf  ^reinigte;  Jich  mit  demTitular- 
nigB  iwn  Jerusakm»:  Johann  von  9tkß9^  und  dem  Kp. 
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«ige  von  Cypert  Hugo.  Beide  verließen  ihn  «ber  bald» 
»nd  Andrea»  kam  in  Gefahr,  vergiftet  tu  werden;  mit. 
Vergnügt.  «Ute  er  1218  zurück.  :  V»  dieselbe  Zeit  kam 
Wilhelm,  Graf  von  Holland,  mit  einer  Flotte  in  Cypern 
•o  und  vereinigte  »ich  mit  den  Königen  von  Jerumlem  und 
<Pvpern  und  mit  Leopold.  Unterdessen  «taib  Sephaddin ; 
^n  ,&*n  MaUk  «1  Kamel.  wvrde  Suton  von 


AervDtcn  und 

,V*  «fcW»*»  «'««». vW*  Schaden  zu;  dennoch  er- 
^rten^fme.Oamiette,  ,1*1*  Da.  ebriwliche  He«  log 
•m<kX#n*  belagern;  der  Feind  ver**rk«  ».* 


«bernnd.  der  Nil  «etzte  sie  unter  Wa«er.   Sie  iahen «* 
Retwungen.l einen  sehr  nachtbeiligen.  Frieden 
»«hließen^  garnierte  mpftteu  «ie  .«»liefern  up^n  König 
Johann  von  Jewwlem,  den  Herzog  von  Beiert  Ludwig, 
.weleWn,K.i»kr  Fried«*  IL  mit  einer  Flotte 
:wjet|*Wcbi*t  hatte,  und  den  Bbchof  von  Acco al»  Getf- 

«ein  «teilen.  „   v.  's  i,l  .:■>••>  t •.<»<? 

...  Honorius  III.  drang  *tt  Je*PF  W**  K?«"  fe*' 

«bep  Kfimr  Friedrieh       K|n  Oelübde  tu  erfon«.. 

Friedri*,«ubm  den  Titel  eine.  König»  von,  Jerumlem ^  w 

snd  »chieKt«  Truppen,!»  den  Orient,  M«leddin,«ug  ihm 
,  «in  Bundnifc  gegen  «iuen  Bruder  Koraddin  «n  ^«2-7;.  da» 

Heerde»  Kreuzfahrer  versammelte  »icb  in,  großer  Anzahl 
.nia,Ap*Ü«n.-.,JJine  Seuehe  ,refte  viele  weg,,  Friedn*  »e- 
»«fUfi  ah,  lief  aber  *uOtran.to; ein;  Wer  wurde  er  ki?flk 

•und  konnte  die  *ei»e  nicht  fortsetzen.     Cregoriu«  IX. 
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lielt  des  Kaisers  Krankheit  flir  Verstellung  undthat  Hm 

irt  den  Bann.'  Dies  erregte  in  Rom  eirieri^Aüfrtihf;  die 
'  Anhänger  äes  Kaisers  zwingen  den  Papst/  nach  Perugia 
zu  fliehen,  I22g.  Friedrich  hielt  in  Siciiien  einen  Reichs- 
tag, schifte  sich  zu  Brindisi  ein  und  landete  tu  Accon. 
Der  Papst  suchte  ihn  auf  alle  Weise  zu  befeinden  und 
'  seine  tihterhetimungen  zu  Vereiteln.  Friedrieh  scliloi 
mit  dem  Sultan  Meleddin,  dessen  Bruder  Koraddin  ge- 
storben war,  1229  untifr  giinsti^n  Bedirfgong^  einen 
iojährlgen  Waffenstillstand.  Vor  seiner  Abreise  gieng 
FrieJmn  nach  Jerusätem  und  setzte  steh  die  Krone  selbst 
auf  1225 ;  dann  ernannte  er  Walthern  von  Brienne  Zum 
Statthalter^  Kehrte  naen  Apulieir  zurück  und  nothigt*  den 
Papst  zu  einem  Vergleiche,  1 230.  Gregors  IX.  Be- 
mühung«, ein  HeeT  zu  sammeln,  waren  fniehtlös,  Bis 
die  erooerhclen  Mongolen  die  Araber  tfntf  Türken  so  be- 
drähgten^  daÜ  "  diesV  jetfet  ritte  ntffTföi-  enropfctehen 
Christen  riiiife  sticlitcn,  £23$.  Der  Köni^  TheoBifd  Von 
Navarra,  tti  Graf  'von  Bretagne  Pete?  von  Dreux  urfd 
mehrere  andere  nahmen  das  Kreuz;  im  Namen  des  Königs 
begleitete  sie  der  Connetahh;  Ämslrich-  von  Monfforf. 
500  Äitfer  und  ^OoW Reiter  kamen  nach  Ptolcmafc. 
Aber  statt  sicli  mit  den  Türken  gegen  die  Mongolen  ?u 
vereinigen'^ Stopften  »fit»  mir  den  eritern  linordenMich, 
plünderten," wo  ile  hinkamen,  und  entzweiten  sich  selbst 
•us  fei&Äiht  l  ntehreVe^Wbigen  von  den  Türkeft  ütn-  ' 
ringt  unef  thefls  jjetötlteri r  thells  gefangen  genommen. 
Mit  den'  französischen  4Kiuerh  Im  ;  Oriente;  verhäng  si Ja 

s 
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er  Bruacr  dfs  Königs  von  England  Richard,'  uria  legte 
Lei  Ascalan  eine  Festung  an,    schlofs  aber  bald  darauf 

mit  dem  ägyptischen  Sultan  einen  Waffenstillstand.  Auch 

r  »!..  *t.  il      .v...  ►  '     j*>j.£  f        -  J  t*«v  ' 
der  Sultan  von  Damas  hatte  mit  den  Franken  ein  Bünd- 

rifs  geschlossen  und  ihnen  nebst  Jerusalem  mehrere  P&tzt 

iiojrerajjmt,  1243. 

Jetzt  fielen  die  Khanzmer  (Chowaresmier) ,  von  den 
Mongolen  verdrängt,  m  Palästina  ein,   plünderten  Jeru- 
ialera  und  schlugen  die  Christen ;    auch  entrifs  ein  mo- 
Fürst  den  Franken  Ascalon   und  Liberias. 


1^-7.  Innoccnz  IV.  liefs  in  Frankreich  da?  Kreuz  pre- 
digen. 'V  Der  edle  franzosische  König  Ludwig  IX.  trat 
mit  seiner  Gemahlin  Margaretha,  seinen  Brüdern*,  vielen 
Crofsen,  Bischöfen  u.  ä.  1248  den  Zug  an.  In  CyperÄ 
er  von  den  Engländern  eine  Verstärlcung  unä 

landete  mit  einem  Thcile  seiner  Flotte  1249  an  der  Sjgyp- 

«vtajl  i»  j  ju  ■»«■•     .  v        1         ,       •  '  j,,:  ti  v. 

tischen  Küste     Die  Franzosen  bemächtigten  sich  der  Stadt 

Damiette.    Der  Graf  Alfons  von  Poiticrs  verstärkte 


fiische  Truppen  das  christliche  Heer;  die  ganze  Armee 
brach  dann  nach  Cairo  auf.      Der  tapfere  Emir  Facred- 


din  rückte  mit  seinem  Heer  in  das  Delta  und  erschwerte 
den  Franken  den  Uebergang  über  den  Nil.  Ludwig  zog 
gegen  Mansura,  1250,  und  drang  so  murhig  in  da« 
feindliche  Lager  ein,  dafs  viele  blieben  und  selbst  Fa- 
creddin  fiel;    der  Graf  Robert  von  Artois,    des  Königs 

.  .  r- 

Bruder,  verfolgte  aber  die  Feinde  zu  hitzig,  wurde  zu  « 
IMansura  von  den  Moslemcrn   eingeschlossen    und  blieb 
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fft* .  V«f«n  Franken  9«  Kampfe.     Der  König  griff  d  i 


Feinde  bei  M an.su ra  wieder  an;  von  beiden  Seiten  wurde 
mir  der  groTsicn ^  Entschlossenheit  gekämpft;  der  Sultan 
Turan  Schah  mufstc  sich  zurückziehen.  «  Durch  Hitze, 
Seuche  und  Mangel  an  Lebensmitteln,  wurde  das  christl. 
Heer  endlich  so  entkräftet  und  geschwächt ,  dafs  Ludwig 
^em  Sultan  Frieden  antragen  mufste;  der  Sultan  Fordert? 
zur  Sicherheit  des  Vertrags  den.  Konig  selbst  .als  üeifscl. 

D^^#^sc«  *ich  die  Franzosen,  zu  siepn  Jfa%y 
sterben.,  upd  traten  den  Rückzug  nach  Damiette  an.  D»« 

MosJcrnejr  aber  überfielen  ijir  Lager,    tödteten"  fast  all« 

, '  1       ,  V—ZK?1     m   &  T^pW^rjl 

.  Kranke,    und  machten  den  hon  ig  und  seine  Brüder  ipit 

den  Emirs,  die  ihren  Sultan  ermordeten,  400000  Bylän- 


»°?ißMitJc.r  vfuca  Hs^?che.n  ^rsc^cr  fc'MtSr 

Un  .be^og  ihn  ,  noch  einige  lfi\\  in  fyjästina  zu  bleibe^. 
Lr  verstärkte  sein  Heer  und  hielt  die  nach  dem  Tode 
des  Sultans  entstandenen  Parteien   der  Muselmänner^  ja 


Furcht,  Die  Babaritcn  lieferten  ihm  alle  Christen  aus 
.und  ejhefcen  ihm  du  noth.  «Kündige  Sumpe.  ^  AT« 
der  Sultan  von  Damas  erfuhr,  dafs  sich  die  Bahariten 
zu  Jaffa  mit  Ludwig  verlinden  wollten,  griTT  eV  sje  in 
Aegypten  an,  schlug  und  zwan^  sie  ju  einem  Yet^l eiche. 
Jctft  vereinigten  sich  die  Bahariten  mit  dem  Stiltpin  gegen 
den  Konig.  Der  Tod  seiner  Mutter  Bianca  125a  no- 
thigte  Ludwigen,  nach  Frankreich  zurück  zu  kehren  ;  er 
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aetrte  iihef  alte»  Ift  den  bestmöglichsten  Vertheid igung* 
stand,  überlieft  den  päpstlichen  Legaten  Geld  und  Trup. 
pen,  übergab  dem  Gottfried  vdn  Sargines  das  Gommand» 
in  Accon  und  kehrte  1254  nach  Paris  zurück. 

*'  Die  Europäer  irä  Orient  hatten  mit  der  Uebennachf 
4er  Feinde  die  hartnackigsten*  Kämpfe  zti  bestehen.  Dil 
atiohamedanrschen  Fürsten  waren  zwar  uneinig-  und  im 
beständig«  Kriege  verwickelt,'  nicht  minder  iiber-bcTein- 
deren  sich  die  Christen  ,  vor  allem  die  Tempelherren  und 
die  Hospitalier,  die  Verietiahery  mit  tlenert  sich  die  Pf* 
ganer  vefbuilden  hatten,  und  die  Genuese r.  Der  Sultan 
Bibärt  ^ahm  den  Christen'  elnW  »Platz  nach  deto  änderst 
weg.  Dies  bewog  Ludwigen,  einen  neuen  Kreuzzug 
ZU  unternehmen;    auch  der  Kon  ig  von  Navarra  und  des- 

sen  Bruder  Heinrich  mit  allen  Rittern  fn  Havarra  urid 
Champagne,    der  König  von  Sicilicn  Karl/  Nriefc  Schott* 
i&der,    Casriiianei«  und  Kataionier  nahmen  do  Kreuz- 
Im  Jttl.  1270  wurde  das  ganz«  Heer,    aus  60000  Mi nn 
bestehend ,   eingeschifft.     Nach  zwei  gefährlichen  S türme 
sammelte  sich  die  Flotte  wieder  bei  Cagliari  *uf"3ärdi-< 
nie*.     Im  Kriegsratfce  wurde  beschlossen,   dafs  dk  Un- 
ternehmung Jegen  Tunis  gerichtet   seyn   sollte.  Nach 
Eroberung  der  Stadt  Carrhago  mit  ihrem  Schlosse  wollte 
man  den  König  von  Sicilien  erwarten.     Unterdessen  be- 
unruhigten die  Mohamedaner  das  Lager  der  Christen  ua- 
aufhö'rlich;    dazu  kamen  überniäfsige  Hitze  und  eine  an. 
•teckende;  Seuche,   welche  die  HSIfte  des  Heeres  weg-;. 

■ 
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raffe.  ,  Iximig  selbst  ^4MBP%s  «fetfM'J^rlnW 
Bruder,   oW Könige  Karl,   ein  licilianisvkct  Hiilffhctr, 
ankam,  ;  Ludwigs  Sohn  und  Nachfolger  -Philipp  IU., 
•etzte  den  Krieg  mit  dem  Könige  wuTunis  schlug 
ihn,   mir  den  Sicilianern  vereint,  öfters  und  zwang  ihn 
endlich  zum  Frieden.    Dieser  war  aebon  gesclOowen^  alt 
der  engrindis^be  Prinz  Eduard  vor  Tunis  ankam.  V?W*& 
lipp,   Karl  und  Eduard  y«rJiefcen  die  nfriluiOK^*^ 
und  beschlossen,  nach  drei  Jahren  einen  neuen  Kreuzzug 
nach  Purina  in  übernehmen;   Eduard  aber  begab  sielyf, 
sogleich,   dahin.      Unterdessen    eroberten   die  Aegyptiep 
«inen  Ort  nach  dem  andere   bis  endlich  auch  Jym^ 
dem  ägyptischen  Sultan  ;in  n>  Hände  fiel.    Nicolaus  IV.  ■ 
kündig«  ,*i>,<u  neuen  Kreuzzug  ^  gab  CWd  hu„ 

und;  1 1 efs  von    den  Venctianern  k  eine  Flotte  a us rii  s t en  * , 

«ber  seine  Aufmunterungen  harren  so,  **y4^{fam*k* 

X,  keiiicA^rfolg.  Pie  Veit  JßT  %mzvfc  ,m**fbm> 
vorüber  *  ,<Jar  Enthusiasmus  versch  wunden die  .Erfahrung  , 
halte  die  Europäer  verständig  und  ls|ug  ge m ach 1. ,  rf^|  | 
tri** .Mr.  ß«*«!* l(alij^<^;  ?^ 
Christen  im  Oriente  gi  engen verloren  ^n4sdaa^n>gWich, 
Jerusalem  wurde  ^etatt;  ^ v^pr^ft  fl^f  u**, 
drr  litel  giengen  auf  de^^ig^  flac^n  1^,^ 
Anjou  über.  ,r  r.n  ^r/t11€->  ^  sh^^.j^ - 

Kreuzzüge  hatten  den  hierarchischen  ,,nnd  rirter-  \ 
liehen  Geist  des  Melters,     ,d  je  ^ochste,  Lebensnegunf  s 
ge«eW^f.saeincn.i*ch6•ns|esI  Triurapf f$ierndr „  erlosch  «*> 
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dem  Phönix  gleich,  in  seinen  eigenen  Flammen.  Die 
europäische  Menschheit  hatte  den  Enthusiasmus  für  das 
Höhere,  da«  in  der  Religion  als  Hierarchie',  im  wirk- 
lichen Leben  als  Ritterthum  blühte,  verloren;  alle« 
veränderte  sich  jetzt  und  nahm  eine  andere  Gestalt  an. 
,  Die  Hierarchie  sank,  denn  man  hatte  keinen  Glauben  mehr 
daran  und  fieng  an,  nur  für  sich  selbst  zu  leben;  auch 
des  Ritterthum  verlor  sein  freies  und  geistiges  "Wesen,  der» 
empirischen  Leben  unterliegend,  dessen  hundertfältige 
Zwecke  jetzt  herrschend  wurden;  kurz,  das  moderne t 
eigentlich  "europäische  Leben  begann.  —  Betrachten  wir 
Zuerst  die  unmittelbaren  Folgen  der  Kreuzziigc  in  Beziehung 
auf  das  religiöse  -und  ritterliche  Leben. 

Der  Papst  hatte  durch  die  Kreuzzüge ,  die  er  leitete, 
auch  an  weltlicher  Oberherrschaft  über  die  anderen  Fürsten 
ungemein  gewonnen.  Die  Stürme,  4ie  vorhergi engen, 
brachte  Inn+ccnz  III.  zum  Schweigen.  Der  Kaiser  wafc 
nchmlich  bisher  Oberherr  der  Stadt  Rom  gewesen,  unt 
der  Papst  hatte  die  Regirung  verwaltet.  Neben  dein  Papste 
und  dem  kaisci liehen  Präfecten  bestand  eine  Municipalitär, 
von  welcher  der  Papst  gleichfalls  den  Eid  der  Treue  fof- 
dertc.  Diese  Überherrschaft  des  Papstes  wurde  durch  Ar- 
nold ton  Brehna,  Abälards  Schüler,  erschüttert.  Das 
late ramsche  Conciiium  verdammte  diese  neue  Lehre  (1139)! 
aber  es  gährtc  so  lange  fort,  -bis  1x44  der  Aufruhr  aus- 
brach: der  Papst  sollte  nur  Bischof  seyn,  die  weltliche 
Regirung  von  einer  Municipalität  mit  einem  Senate  zur  ' 

...  *  « •.  -v  ....%«        •  m^ 

■■  -»-■«*  »• 
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Seirc  und  einem  Patricias  an  der  Spitze  verwaltet  werden, 

lind -Kaiser  Conrad  II*. «die  «Ue  JWchliefclchaÄ^irtcr 

^steilen,  a+t^nm*^***^^ 
hindert,  dieses  amznruhrett.  ,t  Die  Körner  iwrhte»  stell 
dann  immer   freier  und  selbst  vorn  Kaiser  .unabtäftgo^r 

tu  machen^  «o  darfs^ouck  Friedrich  I.   seih  Atisehen.4» 

«  - 

der*  aristokratischen  Stadt  nicht  behaupten  konute.'1  "Bis 
der  grqfse  in  no  c  c  n  7  Iii.  auftrat.  «  Dieser  erkaufte tith 
'«tt,  Volke  die:  völlige  Unterwerfung  und- «achte  den 
^Stadtpr'iieucn  rj  srniem  Lehenstiuger  j'^yoii' Wen  Römern 
ymorsti^ztf  .teetttei*  d*,w  d^r*ReiroiuK6ti  oVar  f% 
trus  geschenkten  odet  angetretene*  Qmitr  <i  19fr)  und 


bildete  den  Kirchenstaat  durch  die  Upitukfion,    die  cf 

Otto.  IV.   vor  seiner  Kaisc*krö»ung  abnöthigte.-^  Seins 

O  b  c  rlie  r  rschaf  t   über  die ,  anderen  Fürsten   b c Kau ptc tc  ^Ök« 

nocenr  durch  das  Inte rdi ct.     JEinc  neue  Quelle '  für  Eih- 

>unfteT  war.  das  Dispensatrohs recht,    das  e't-demiiptÄtö- 

lischen    Stuhle  zueignete«     -Auch  die  Ohrenbeichte  und 

die    strengen  Ketzergerichte    erweiterten   die*  n'aimiicne 

Macht.      Die  Ketzer  -Inquisition ü>  den  Hände»  der  Do\ 

minikaner  (1216Y  und  FranciskantK  ^&aa^V  brachte  '  di*e 

Individuen  der  christi  Staaten  in  die  Gewalt  des  Papsffc. 

Dennoch  erhielt  sich  die  Hierarchie  nor  $c#H»*&  Jahr* 

stach  Innocenz  III.  auf  diesem  furchtbaren  Gipfel;  was 

ihre  Gewalt  erschütterte,    war  ehmv  dec  -Trtumjjf  ihrer 

He t  rbchkeit  „   die  itreuzzifge. .    Eisre  unmittelbare  Folge 

der  Kreuzzüga  .war  nehm  lieh,  die  ScbVwaeburnr  das  Adelt, 

mit  dieser  gewann  der  Monarch  an  Macht  und,  Souver.J- 
Uuivr*.  IL  He/u  IQ 
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;t.    Die  Könige  widersetzte«  rieb  jetzt,  ab  unbedingte 


Herrscher,  der  Gewalt  des  Papstes.    Ueberhaupt  gewann 
.uch  den  Kreuzzügen  da»  Leben  der  europäkchfmHeiucb- 
beit  mit  der  Tendern  nach  de»  Praktwchen  einen  freie- 
ren Sinn;    und  dieser  fafcte  vornehmlich. in  dem  diitte» 
•lande,  der  sich  nach  den  Krenzzügen  bildete,  dem  biür- 
gerlichen,    feste  Wurzel;    er  setzte  der  Hierarchie  eine 
flacht  entgegen,  die  von  ihr  hiieht  überwunden  werde« 
konnte,    und   beförderte  dagegen  die  SouverUnetät  *f 
Kütsten.   Wa»  die  Kreuzzüge  im  Einzelnen  iur  Befördc 
fang  der  «eligioshUt  beitrüge»,'  wirkte  nor  NM»* 
es  wurde  verschlungen  von  dem  freieren  Sinn  n«tod;Jef 
Vraktischen  Tendenz  im  Ganzen.    Selbst  die  Vernehmung 
drr  Klöster  und  Kapellen ,  die  Stiftung-  neuer  Orden  und 
die  zunehmende  Verehrung  der  Heiligen -war  nur  der 
sichere  Vorbote  der  baldigen  Auflosung  de»  hietkrchUthe« 
Ltbtns,     '  «  J 

to  wie  die  Religion  durch  die  Krebzaüge  mo. 
mculari  gewann,  da.icb  alles  zu  Emern  Enthosiasmu» 
für  das  Höchste  verklärte,  zu  gleicher  Zeit  aber  dies« 
höchste  Leben  durch  seine  Sich  .selbst-  Verherrlich ung.nor 
«Inen  nahen  Tod  verkündete:  so  irgieng  e»  auth  dem 
Hitterthurae.  Der  Ursprung  der  Rittcrtchaft  Mit  in  die 
früheren  Zeiten.  Miles  hiefs  jeder  freie  Lehensmann, 
der  zu  Kriegsdiensten  verpflichtet  wa»;  gewöhnlich  tn»> 
ttn  edle  Vasallen  diese  Dienite  zu  Pferde,  daher  Cav.l. 
farius,  CWtt%.     1«  End«  des**;]«»»1'-  *^den  *• 
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irheniraMgcn  Mäimeir  so  bezeichnet,  die  durch  ein  feie*) 
liehe*  Gelübde  in  das  Institut  traten,    das  zum  Zweck 
bitte,  «iliflose  urtd  «bringt«  *&  verteidigen,  die;  Eben 
zu  beschütten ,  edlen  Frauen  beizustehen  und  die  Feinde 
der  Kirche  zu  verfolgen.    Der  kriegerische  und  heroische 
Geht'  der  Saraccnen  und  Normann  er  trug  zur  Erweckung 
det  Rirtergeifres  bei;   »n  «ich  aber  gieng  er  von  sclbsti 
aas  dem  Wesen  des  Mittelalter«  hervor.     Die  Christen 
Kurten  nehmlich  noch  mit  Ungläubigen  in  Asien  und  Eu- 
rooa  tu  kämpfen}   ihr  Kampf  war  aisn  nickt  blofs  auf 
die  Vertheid igung  ihres  Undea  gwicluet,   w^dein  featt* 
auch  den  Zweck,    das  Christen  rhu  in  Zu  schützen  und  zu 
verbreiten;   dieser  rdigmie  Kampf  '46% Aden  Kriegern, 
einen  hohe ren  Geist  und« Math  ein«  .  Pf ufl  die  Religion 
Vltr  damals  das  leitende  Princip;  aus  ihr  entsprangen  die 
bei  den  El  e  m  e  n  te  de*  Lebens 4    die  Liebe ,    dal.  Element 
des  inneren;    und  die  Ehre,    das  des  äufseren  Lebens: 
die  Liebe  war  die  begeisterte  Tugend,    die  Ehre  da* 
lebendige  Gesetz.      Das  Christenthum  ist  daher  ais  das 
eine  und  zwar  innere  Element  zu  betrachten,    aus  weh 
ehern  sich  das  Ritterthum  erzeugte ,    der  Feudalismus  als 
des  andere,  Kuliere;  denn  in  der  ersten ^  Rhtcrjeit  konn- 
ren  nur  wohl  begüterte  AdeHche  auf  die  Ritter  würde  An* 
^mch machen ;  erst  seit  der  Mitte  des  ta.  Jahrb.  erjuel.) 

•  teil  auch  andere  Kriegsmänner  und  Bürgerliche  diese 
■  Würde;  --«»  Die  Ritter  wurden  erzogen  und,  gebildet ; 
die  Bildung  war  ganz  poetisch-,    sich  durch  -  sich  selbst 

:  etteugend ;  denn  sobald  dejr  Rittergeist  geweckt  war,  freu 

t 
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durfte  es  nur  der  Ucbung  und  Beschäftigung,  um  ihn  zu 
Uärkcn  und  zu  be/estigen.     Das  Ritterthum  blühte  von 
iioo— 1490;  chnn  fceng  es  an,  im.*ier  mehr  zu  verfal- 
len;   der  Geist  der  Menschen  hatte   in  den  Kreuzzügeu 
seinen  Enthusiasmus  gleichsam  erschöpft  ,    es  trat  die  Pe- 
riode des  verständigen,  gesetzlichen  und  bürgerlichen  Le- 
hens ein.      Auch  die  Turniere,   diese  Stütze  und  Blüthe 
des  Ritterthums,    verloren  ihre  Bedeutung  und  Achtung, 
da  das  Kriegswesen  mit  dem  Geiste  der  Zeit  siui  änderte 
und  die  persönliche  Tapferkeit,     vorzüglich  durch  das 
Schicfspulvcr,    in  Technik  übergleng.    Eine  Frucht  der 
Kreuzzuge  für  das  Ritterthum  waren  die   neuen  Ritter- 
orden, die  aber  selbst  den  nahen  Verfall  der  Ritterschaft 
verkündeten;    denn  durch  sie   wurde  der  Geht  des  Rit- 
terihums  zur  Forniel.      Der  älteste  .  der  Raterorden  war 
der  der  Hospjtalier  oder  Johannis*.  Kaufleute 
von  Amalfi  bauten  bei  der  Kirche  des  heil.  Grabes  eine, 
Kirche  und  ein  Kloster  zur  Aufnahme,  der  Pilger  ihre* 
Nation,     dann    ein    Bethaus    und    eine    Wohnung  für 
AVcibcr,     endlich    ein    Xenodocbium    und   einen  Altar 
zur  Ehre  des  Jobannes,    des  Patriarchen  von  Antiochien; 
zur  Zeit  der  Kreuzzüge  wurde  Johannes  der  Taufer  der 
Patron  dieses  Ordens.      Nach  Jerukaleins  lUoberung  er- 
hielt, das  Hospital  grofse  Einkünfte;  sciu  Vorsteher  Ger- 
hard führte  die  Mönclisvcrfassung  ein.    Annuth  ,  Kc,u?ofc 
hefe  und  Gehorsam  waren  ihre  Gelübde..^   Sie  theilfen 
suli  kiA  Klassen:   Ritter.,  Priester  und  dienende  Brüder. 
Hugo   von  Revcl    erhielt   vom  Papste   den   iitel  eines 
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GrofsmeTSters.    $hit  n  13  war  der  Orden  so  stark  gewor« 

ifcn,    dafi.  tr  mit  i^ca  Muhafced»n*rjr.  k%pfol  konn*; 
*«bch  ie ich neren  sich  'die  Orticn>uiüdcr  durch  Tapferkeit 
^hratfr.    ;  Vtmidcn  Ko£igtnLfunJ«iH^eÄ^ 
fcimen  .«rkieltelt  «ei,  ans c h«iich c . G esdie n k e  , „  d#r  ,J>ap?l: 
Anastasius  IV.  f  crtheike  ihn***'  ,J  J54n  weir  I>r^itibrie£ 
jArHr«©  Falarfina  verlassen  ^llfirfn^^gi^g^'s^i^^Cy« 
rpern;  liier  widicten  >ie,yoi)üW2^I  ^if  |#>9-  *Sic,«P?Ul^ 
*en.baid  «fhe^bedeujtriRdei  Se«achh^  w^^(  Hfi 
*^eda-en*,*,Corsd|eA  füi^t^  l?^^fb?fäVWt 
*fobert*  i^<j^;Tii»4i^de*e.  Iwln^d^  ^Ar^ij^W 
-1309.;  j  RhoAi^  4oifinctfei Sit?  der  ^pdjsc*;  Kftte/ t>ef- 
<*hcYdigie/^ch  lange  gegen  0$7pa*>.uDAj3i%i^ 
'  AtigrifFc;r!  «BKUkkriaufete  «it&^ar  jOr9J^u*?F  Phpipp 


'die  Verräthtrefc^  ASndr>iI|a©afat  e|gtl>Än.f<:  Öe^e^  Vy. 
«Witt  doi  &rfe^^t*jt«to  »•.«ifi^i^^W 
Aufenthalt  i«h  rl  rKaiser  Kail  V.  .iib^efs  jk^waU 

«IMb'der  Bedingung  ,  *  4*%^*^i*öiig.  99^1 

*i«*g  von-S&a*«idfu^ 

.TirpoH  lykjrifegefe^sdi^niv  ctfthtf*  Ma^^^it^r."  W£ 

^^'^ 

fort;  Suleiman  II.  machte  'einen  vergeblichen- Angriff  auf 
■     ;Mklta;;  1 5«^ iDiet  iTrcdtn  r«icäNi ^i#b  > i»  8  lungf«!^ 
>Natbnc^a  iuj  denert;Jtoch  eine  neunte  kam.  *r-  ^.t^j^f-* 

wwi  #aje«  finjk  CÄtt£ncd  vo»,      AW$«*i  t  J>  Wt,L  fc* 
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Palfasfe  IM  derOstSeite  ^  fOomoiiisdicn  Tempels.  Sie 
hatten  die  Pflicht,  tua*  Beate«  dem  Pi%rimme  für  dm 
'Sicherheit  »de*  Straften*  tu  sorgerf.  iiat' wurde  Ho^o 
'riebst  »seinen  Mitbriidem  von  Baldig  Ii»  an  :di^  s*e^- 
\Käfaetäb Purste*  geschickt,    um  sie  zum  Beise andc  auf- 

irfdrdefrni   von  ihnen  erhielt  er  ansehnliche  Geschenkt. 

ÄÜcK  stiftetet  der  Konig  Heinrich  i  vort  England  _eine« 


^mpethof  ja*  London ,   ao  .wie  eter  Graf  ;^u^ad  m 

lenkte ,  ihnen  d 


~av  vDet*  König  Lothar  II.  schenkte ,  ihnen  dm 


^ÄrfVcha*  «uppfenbufg. -  Ihre  Vergeh  _  ^ 

Jung  waVTde¥  Gn*mJ  4m  Verfeils  ihrer  Sitten  •  ^ija  'wir- 
'deVitt**  *ti*  ^«beflielsen  .«ch;  jeder  A^wÜfaaj|-  ,Vä« 
Papste  Alexarider  III.  erhielten  sie  117*  neue  Privilegien. 
'Wirend  der  freotrtige  zeichnete« sie  eich  dn^jjRa^^ 
keit  aus;  doch  wurde  ihr  Orden  sehr  geschwächt.  Auf 
des  Papstes  Bonifaciu*  VmT  JB^pfeWun^        Jj*  QjÄrn 
*iractf  <fypcrn.  <-  Stob,    vielleicht  auch  freiere  Gesinnung 
ih^h^^tes^  Dazu  kam  die  Hahspcht 

der»rVa^«sisehen  «.  Philipp  IV >  der,  um  sich  der 
^itziinjge*  [4ti  Tempelherr*«   z«  bemächtige«* 
Untergang  bewirkte;    viele  wurden  auf  die 
und  ^ungerechteste  Weise  verbrannt,   und  6}t  hMrtestea 
Todesstrafen    an   ihnen   vollzogen.     Der  I^f^  Cle- 
mens'Y:  hob  in»  Efnvefetfcidnifi  mit  Philipp  IV.  de«  O*. 
Jen  amf,  131S.   Ihre  Guter  wurden  theUs  den  Hospita> 
TlerW  überleben,  tbeils  von  den  Pürsten  eingezogen.  *j-  Der 
ärdcsf der*  deutschen  Ritter  oder  Ks euzherr c i 
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dankte  gleichfalls  den  Kreuzziigen  seinen  Ursprung.  ,  Um 
das  J.  I i2g  stiftete  ein  beutschcr  zu' Jerusalem*  'ein  Gast- 
/  W  luV"  Arme und" Kranke  seiner  Nation.  Mit  Etnwfc 
ligung  der  Patriarchen  ve&and  er  damit  ein  Bernaus  und 
tmrerhieW  die  frlgrimme 1  durch  gesammelte  Almosen. 
.Mehrere  Deutsche  verbanden  sich  mit  ihm;'  zu  diesem  Gc 
tchafte  f  die  Edellcutc  unternahmen  auch  die  Vertheicji 
gung  des  iicil.  Landes.     'Bei  der  Belagerung  von  Aceo 

^l^  rcrÄntetcn  Biirgcr  von  Bremen  und  Lübeck  ein 
deutsches  llbspital 'im  Lager/     Der  Herzog  von  Sernva - 

3  lien1  Vrledricn  wu rde  ihr  BeWhUtzcr ;   er  P wünsohHe .  «Hff.ii 

*Ri^  ihnen  Yu'nildenV  schickte  de&halb  Ab- 

geordnete  an  K.  Heinrich  Vi.  und  den  P.  GaelfSti»  m, 

"  und  erhielt  die '  fcestälgön£    Unter  (fem  Hofmeister  Herr- 
mann  von  Salza  wurde  der  Orden  durch  Privilegien  und 

^IW&lwngen  im  Oriente,  in  Italien*  Deutschland;.  Vn- 
garn  und  S i c b e n h ü rgen  bereichert  \  der  Graf 1  von  JH ohjgn- 
jon  gab  ifädi*  StadmelgetUTteim,  und**  Hochmeister 


^  erhielt  mit  seinen  Nachkommen  die  rciths fürstliche  Würde. 
>  V»achHund  najen  verbreitete'  sich  der  Orden  in  Polen  *nd 
Preufsen.     Nach  dem  Verluste  der  Besitzungen  des  Or- 
f  Mens  In  tifetä»  wferdc -Venedig  der  Hauptita  desselben.  ' 

Der  Hochmeister  Siegfried*  von  Feuchtwangen-  verlegte 
'  '  'An^icK=  awia'vl(briiäiib'tiig!-'  in  Preufsen,  st.  1313.  Jim 
fliese  Zeit  machte  sich  der  Orden ,   seine  strenge  Regel 
^  3f£rfawmä  9  aiirch  Stolz  und  Herrschsucht  verhafiti  Er 
l>ekam  bald  Streitigkeiten  mit  den  Eribischöfcn  von  Riga 

und  Guescnr  auch  Wurde  er  mit  den  Polen  und.tiMhatterJi 


Digitized  by  Google 


"TL  1(5^ 

in  einen  Kr.ie£  verwickelt.  Am  meisten  blühte  -der  Orden 
unter  WifJrich  von  Krtipro.fe,  1 35 1 — 13S3*  der  nicht 
nur  neue  Eroberungen  machte,  sondern  auch  die  Sitten 
der  Rfrter  verbesserte  und  die  Künste  und  Wissenschaft 
ten  beförderte.  Von  dem  I5ten  J.iUih.  an  sank  der  Or- 
den  wieder.  Der  Friede  7u  Thorn  entrifs  ihm  die  mei- 
sten Besitzungen  1466;  15-5  wurden  die  preufsischen 
Ördensiinder  sUcularisirt.  —  Aus  dem  Orden  der  Hospi- 
falier  bildete  sich  der  des  heil.  Lazarus  Ursprung- 
lieh  bestimmt,  die  Kranken  und  besonders  die  Aussätzi- 
gen  zu  verpflegen,  erhielt  er  späterhin  auch  einen  krie- 
gerischen Zweck.  Ludwig  IX-  nahm  Lazarusritter  mit 
sich  nach  Frankreich  und  übertrug  ihnen  die  Sorge  für 
die  Krankenhäuser  und  Lcproserien ;  der  Hauptsitz  des 
Ordens  wurde  Boigny  bei  Orleans.  Gregor  XIII.  ver- 
einigte den  Orden  mit  dem  da  heil.  Moritz  in  Savoyen 
1572  und  Paul  V.  mit  dem  Orden  unserer  lieben  Frauen 

tu 

vom  Berge  Karmel.  Unter  Heinrich  IX.  und  Ludwig 
XIV.  blühte  der  Orden  wieder  auf. 

Unzählbar  waren  die  mittelbaren  Folgen  der  Kreut- 
2'dgc.  Durch  die  Kriege  und  "Wanderungen  in  iremde, 
entlegene  Länder  und  Erdthcile  bereicherte  sich  der  Geist 
der  Europäer  mit  Kenntnissen  aller  Art,  gewann  eine 
freiere  Betrachtungsweise,  ein  regeres,  unbeschränktere* 
Wesen.  Der  Sinn  richtete  sich  immer  mehr  auf  das  end- 
liche Leben,  die  niederen  Künste  nnd  Gewerbe  wurden 
allm'ihlig  herrschend.    Die  Entvölkerung  so  vieler  DÖr> 


- 


Landh 


rv  >< 


im  dtfrch  di«*Kreu*iüge  war  dem  Ackurbair  rivai^n&ngs 

wicht  günstig*   dbch  war  £eiitv,4*e  FreilassJnsj  vieler  * 
ileulev  theil*  die  Verpflanzung  orientalischer  Gewächse 1 
Prücfet«  *m  tlat  Abendland  ,  .  »Machst  nach  Italic* 
und  die  Bekanntschaft  mit  vielen  neuen  Werkzeugen 
groisem  'Gewinn  fiirMen  Landow     Mannigfaltiger  * 
Waren  die  Naturproducre,  die-^eWerbe^und  -Kün**«,  di* 
tax  dem  Orient  in  den  pbcidtnt  Übfrgiengen.  V  Vor  ak 
Je«  aber  gewannen  der  Handel  und  rfte  Schif&rtb.;rWp 
ttaiietVischc»  6t2die  wurden,  mächtig,,  ( reich  und  Uafeni  1 
vor  aüe«  Amarfry.  Venedig,  GeAua^  Pi^  und.Fl^ehz..  Ü& 
.ter «knautschen  hob  «cb  vorzüg^  der  Handel  und?di^  2 
Schiffartfa  der  Andrer ,  Friesen  , , Bremen  Lübecker hVm  &  ' 
UeWerbiiuptiv^rweiterten  sich  diel  Kenntnisse aller  X*},  h 
Betrachtungsweise  der  Dinge  *M^^ier, 
trat  au*  seinen  bisherigen Schüfe*  regsamer  JÜ/v/»>£  "* 
sier  Geschichte,  Geögrasiiüe,  Naturloinl*  uiid^eratbr  1 
gewann  *u«h  die^Kunst,    sowphl  die>  bijdeulk "  d^hCoV  * 
Denkmabler  des  Akerth^ms,  $*\<miM*'&^aU 
Reick«  fand,    als  die  dichtende  jsurch  den  reidju^ftjgen 
^^"^f^m'SMl* .  de^ie  Mwpfo*> dat^e*, 
und  den  romantischen  Geist,  der,  durch  den  Orient  vi*  1 
wetiem:/gewVc¥,  »im  rcgstenr  utjrf  Üppigsten  Leben  sich  9 

Grefte  blühte  statt  des  arisrokrajiseka  Adels,  der.  immer  ' 
mehrsa|*,  jJer  bürgerikhe,  Stand  auE    Die  reichen  Va- 
»aikn  und  Ritter  t^kinlicb  mufsten  zum  Bebufc  der  Ks**-  ; 


- 
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*ü*e  ihre  Gü ter  verkaufen  oder  verpfände»; .  viele  ve* 

ihnen  kamen  nicht  wieder  xurück  und  ih/e  Besitzungen 
firlcn  dem  Lehensherrn   lu,    die  zurückkehrenden  aber 
konnten  käufig  die  verpfändeten  Güter  nicht  wieder  einlo- 
ten.    Ueberhaupt  auch  begann  mit  dem  Aufblühen  das 
Handelt,  der  niederen  Künste  und  Gewerbe  und  der  Ott 
1  konomie  ein  änderet  Leben.    Die  Kunstproducttonen  ^  er» 
hielten   einen   hohren  Werth,    als  die  Narürproducte, 
^nd  nur  der  Handel  und  die  Fabrication  konnten  sie  herbei- 
schaffen; der  Handelsstand,  so  wie  der  Stand  der  Künst- 
ler und  Fabriranten  Würde  also  jetzt  machtig  und  reich. 
f>ie  Kunstproductionen    konnte  man    ferner   nnr  durch 
Umtausch  gegen  die  tfarurproduete  erhalten;    der  Güter- 
Besitzer  mufste  daher  Oekonom  werden ;   oder  durch  un- 
mittelbaren Kauf  vermittelst  des  Geldes;    dieses  wurde 
demnach  die  Quelle  des  Reichthums.      Von  der  einen 
Seite  also  stieg  die  Macht  der  Lehensherren,  der  Fürtsen, 
Von  der  anderen  Seite  bildete  sich  ein  neuer,  freier 
»Stand,  der  der  Kaulleute  und  Fabr kanten ;  der  bisher  so 
tiuchtige  Stand  der  Ritter  und  Adelichen  dagegen  trat 

*  immer  mehr  zurück.  •  Mit  diesem  verschwand  die  lebendige 

ii      '  i  *  ,  ** 

Mitte  der  Freiheit  und  Dienstschaft;  beide  fielen  als  zwei 

Sphären  auseinander  der  König  und  das  Volk.    Mit  dem 

s  ristökmtisehen  Adel  entwich;  aber  auch  die  Kraft  des  Leben*, 

der  germanische  Heroismus.    Das  Leben  wurde  jetzt  von 

der  einen  Seite  .Streben  nach  unumschränkter  Herrschaft 

*t«i  Sorge  für  da*  Wohl  und  dje  Sicherheit  der  Bürger, 

von  der  anderen  Streben  nach  Wohlstand  und  Reichthum 
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Vureh  Kumrfteifs,  Handel  und  Oekonomie ;  all«  bezog 
•ich  also  auf  das  zeitliche  Wohlseyn  im  Ganzen  und  Ein- 
zelnen. Die  Fürsten  begünstigten  die  durch  Handel  und 
Kunstfleiß  aufblühenden  Südte,  um  den  Adel  zu  unte^ 
drücken. i4;ji  Die  StSdte  erhfelten  bald  ihre  besondere  Ver- 
fassung, Regirung  Und  Jurisdiction.  In  Italien  blüh  reu 
du  "reichen Handelsstädte  zuerst  auf,  und  vorzüglich  in 
Uer  Lombardei  bildeten  Gesteh  seit  dem  ja.  Jahrb.  zu 
freien  Republiken.  Die  mächtigeren  Süd te  Italiens  er- 
Werten  dann  ihr  Gebiet  auf  Kosten  tfcs  Adels.  In 
>rankr'ekK  ertheilte  Ludwig  VI.  *ti\  dem  J.  1103  zuerst 

den^StSttflenv  die  zu  seinen  Domänen  gehörten,  das  Rtdht 
deiHGemeine';  des »'König*  'Beispiel  wurde  von  den  Gros- 
^en  nachgeallmt  Pic  Bürger  ■  fin^  jMt/^uds  -  ai|  fit* 
lu  bewaffnen,  um  ihre  Stadt  selb«  zu  vtftheidigen.  -fp 
Sab  p*mjk  die  Kneehttchaft  in  den  fr**«**« 
Städten  abgeschafft  und  sie  wurden  freie  Gemeinheiten. 
ü«i  dieselbe  Zeit  Ward  «neb  in,  Deutschland  de*  große- 
ren  Städten  gleiche  Freiheit  zu  Th eil.  Jede  Stadt  erhielt 
^r^VScnbird*,  ihr  BUfgerrccbt  . oder  Sradtrecht*  ihren 
Rath ,    Ihre  '  Innungen ,    Gilden  und  L'ändercien.  Die 

r fcfclatferit  IrW  der  Druck  WWen  auf  und  die.  Freiheit  % 
wurde  auch  im  Geistigen  allgemein  herrschend:   es  blüh- 
Jen iKt  Rlfns?e>  un* bewerbe ,v  die  Länder  wurden  immer 
mehr  angebaut,'  das  gesellige  Leben  verfeinert  und  da« 
Ansehfii  des  Fürsten  und  der  Gesetze  wieder  geltend; 
Vas  Voli  konnte,  zum  Gemeingeist  erweckt,  theily  leich- 

•  Kr  sieb  verteidigen  Und  schützen,  the»U  auch  eine  gros- 

> 
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irre  Ruhe  unJ  Sicherheit  geniefiaen.      Aucli  nahmen  dm 
Bürger  an  den  allgemeinen  Städrevcrsammlungen  Amtiert 
und  schickten  Abgeordnete;    so  bildete  sich,   im  Gegen- 
sätze iura  Adel  und  dei  Geistlichkeit,    der  dritte  Stand. 
Mit  der  Befreiung  und  den  Gemeinheiten   wurde  auch, 
die  Leibeigenschaft  aufgehoben;  in  Frankreich  unter  Lucf- 
*vig  IV.  und  Philipp  V,  um  d.  J.  13 15,  in  Deutschland 
teit  dem  i^ten  Jahrh.    Auch  bildete  sich  jetzt  der  Bauern» 
stand.      Vorzüglich  trugen  die  Kreuzzüge  zur  Freilassung 
bei.  —     Am  Schlüsse  dieser  Periode  betrachten  wir  noch* 
die  Geschichte  der  europäischen  Staaten  bis  zum  moder- 
nen  Zeitalter  Und  die  Cultur  des  Mittelalters. 

In  Deutschland  folgte  Heinrich  V.  seinem  Vater 
Heinrich  IV;  er  bewies  sich  gegen  seine  weltlichen  Fein- 
de, den  Grafen  Robert  von  Flandern  und  die  Polen  eben 
so  thätig  und  tapfer,    als  standhaft  gegen  den  Papst  P«i- 
&chal,    der  zu  Troves  1107  die  Aussprüche  Gregor  VII. 
und  Urban  II.  in  Betreff  der  Investitur  festsetzte.  Um 
sich  zum  Kaiser  krönen  zu  lassen  und  Italien  sich  zu 
unterwerfen,    zog  er   11 10  dahin.      Ucberall  wurde  er 
auf  das  feierlichste  empfangen.      Mit  Paschal  schlofs  er 
den  Vertrag,    däfs  die  Wahl  der  Bischöfe  frei  und  un- 
gehindert geschehen,    die  Bischöfe  aber  vor  der  V/eiha 
sich  vom  Kaiser  mit  King  uncLStah  investiren  lassen  soll- 
ten.    Darauf  wurde  er  gekrönt  und  erhielt  von  den  Rö- 
mern die  Würde  des  Patricius.      Nach  seiner  Entfernung 
Fulberten  die  Römer  ihren  Unwillen  über  Paschais  Nach- 
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Privilegium  wjdernufcn  und  ,  der Eabischc*  von  Viej^' 
Guido  exeormnunicirfe  Heinrichen.     Diep  .erzeugte  mth* 
«re;  Unruhen^  ,  Selbst  >r  (Enbis,:hof  Adalbert  vpn  Maii^ 
trat  als  Kämpfer  fi|r  die  Kirchenfreiheit  auf.     Der  Pfalj% 
g*f.am  Rl,ein  Siegf.  W,  def  wf  die  Un<Ur  dff 
Ulrich  von- Weimar, ^ruch.  m»t»»\?>.  ^  sich  t^in^ 

WWgnen  yoUte»-,-  igelte  *•  ^^««^^«»««FSB^ 
den  Kaiser  a u!'.    .Hei«rich  -«»fotht - n-^J  «inigcWqrt'hfiJ^ 

ijber.die  Sachs«,  *h<*h'»ber  i«5  .*>  fag 

Ktöjti  zirrückzugehen.,  Di*  Volk  be»ta*im«  W»r%j^ 
de.  kaiserlich™  Pajlast;..  HeiftrM^ffflfcj  den  Erzb^h4>£ 
yiwkr  ,in  .Freiheit  setzen.  .In  iulicp:.fiahm.;er.yath^I.4 
Jeps  0i?t*r  in  .  Besitz.'  1ftf  [  Pap«v  Patcbal  '-flü^efe. 
^jh  Benevent,.  Nach  Hdnri^  ;  Ein(?;nui>$.  kehrte; 
«tb*«iick,.   wurde  «J*r  nfcht  ,in  die*  jSvMl^efck^ 

OejasM»,ftKohtete  sich.     In' .^ßtflr 
dw  fcu*r,  w,d^d^)B^»en  Volk«,  yrurde.elh  s;.mi«h„, 

'.  tW^ieng..nacbJJFrtt'Wf  y^Ätt^;J^r.JfiWfW 
fiaiiFfW II-  £ e»3M&'  dfr.  den  ,^-^ii^cb  toof  den$f 
Qrjgorim  ^«^«««HfliSBHcli^ 

Abwesenheit ;  **fte. ,  Kjth  j?.;^«i»schiaj«J .  .#«£  irir  &{g 
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tcr  und  der  Papst  trafen  ii22  zu  "Worms  die  Vermitt- 
lung, dafs  der  Kaiser  das  Recht  der  Investitur,  jedocW 
nicht  mir  King  und  Stab,  behalten  sollte.  Xcues  Mis 
vergnügen  veranlasste  Heinrich  durch  den  Plan,  demr 
Reiche  eine  beständige  Steuer  aufzulegen;  der  Ausbruch 
der  Unruhen  wurde  durch  seinen  Tod  zu  Ufrecht  i \1$ 
gehemmt.  —  Auf  der  Wahl  Versammlung  zu  Mainz  wurde 
Lothar,  Herz,  von  Sachsen,  zum  Konig  ausgerufen* 
und  zu  Aachen  gekrönt.  Die  Hohenstaufen  Fried rhcl* 
und  Conrad  waren  des  Kaisers  Feinde.  Zu"  Strafsbutg 
wurde ['Friedrich ,  Herzog  von  Schwaben,  als*  RefcHsTcinr! 
erklärt  und  zu  Goslar  ein  Feldzug  gegen  ihn  beschlos- 
sen. Friedrich  hielt  sich  in  seinen  Festurtgen  in  Elsaft 
eingeschlossen.  Eben  so  mifslaftg  es  dem  Lotha),  rda* 
kaiserliche  Ansehen  in  Burgund  wieder  herzustellen,  w'et 
nach  "Wilhelm  IV.  Tode  dessen  Verwandter  Rainald  die 
Regirung  an  sich  gerissen  hatte.  Lothar  sucht*  jetzt'dc« 
Beistand  des  mächtigen  Herzogs  vort  Baiern,  HernTtthff 
des  stolzen,  und  gab  ihm  seine  einzige  Töchter  Gertrud, 
die  Erbin  der  supplinburgischen ,  nordheimisenen  um! 
braunschvveigischen  Allodialgüicr  der  Hohenstaufen.  Con- 
rad,  Herzog  von  Franken,  nahm  den  königlichen  Titel 
an,  gieng  nach  Italien  und  liefs  steh  Zu  Mailand  krönen. 
Der  Papst  Honorius  excömmunicirte  ihn;  unmachtig,  et- 
wag 'gegen  Rom  zu  unternehmen,  mufste  fconrad  näeW 
Deutschland  zurückgehen.  Zu  Rom  hatten  einige  *  Car- 
dinälc  den  Innocentius  III.,  andere  den  Analet  II.  ge- 
wählt;  Innocenr  gieng  nach  Frankfeichruiid  wlirdc'hifcri 
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JX«*M*n&  ««Imt  *  l^fcv  Im^I?  ^^ 
nach  Italien  und  liefs  MC».  M33  >  der  latonniscVd 
Kirche  krönen;  Anaclet  war  noch  im  Beritte  der  Engels- 
bürg  und  jjetenkirehe. .  luooeenz  suchte  die  Ansprüche 
der  römischen  Kirche  auf  die  mathildischcn  <Jü*er  gel. 
send  zu  machen,  und  der  Streit  wurde  10  beigelegt^dWjj| 
der  ^  UlUrB,.d»r*  die,  Wohnung  mit  dem,  Böig« 
den  Genuft  davon  versprach;    nach  seinem  Tode  sollt« 

^  Nach  Lothars  Ruckkehr  eroberte  Heinrich  Ulm;  Friedrich 

"  ^eUi^  Bwnberg  1135  G*>&  W  ^  und  *« 
Mühlhausen  unterwirf  »ich  ihm  euch  Conrad. .  .  ^  .^or* 

*>&U „  den  Anaclet  zum  K.  Wskw 
Ji«n  gemacht  harte,   unterwarf  sich  die  benachbarte« 

,  Fürsten,  und  Grafen  in  Apolien  und  CalabrienVj  Losfaab 
&gs  H3fi  j>*b  Italien.«  SaUrna  wurdej  erobert  .  Xto 

Stadt;   die  Ernennung  eines  Herzogs  von  Apulten  veran« 
»fite  «inen  newn  .Streit.   W-ch  Lothar.  Entfernung  dran, 
; Roger  wieder.; vor  und  eroberte  Capua;    auch  die  .Salee» 

jffertog  -Sergil»,  tm  J» fib«  Jb^.  ,v  JDen  ^ait^(  wurde 
»uf  ee»«  ^chreMe.  W  Xr«e«* >«d».  «mf  *##^f 
Lothar  hatte  Heinrieb  den  stolzen  zu  seinem  Nachfolget 

.#*a^,IIL  Juse  JfoSfä  lt3i«,  ,,^f  .dem,Ho'faiige 
Wü^tg  wurde  Heintjph  i*:fafä.«pi$Jm$jk 

« 

■ 
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Harkgmf  Leopold  V.  von  Oestreich,   und  Sachsen  AI- 
•recht  von  Brandenburg.    Heinrich  gieng  nach  Sichsen, 
vertrieb  den  Albrecht,  starb  aber  J 139,   in  Baiera  schlug 
Heinrich,  Bruder  Weif  VI.  den  Leopold   1140,  wurde 
aber  bei   Weinsberg   vom  Conrad   überwunden.  Nach 
Leopolds   Tode    1141    cr^elt   dessen   Brude*  Heinrich 
Baiern,  Heinrichs  des  stolzen  Sohn,    Heinrich  der  Lowe 
fcehielt  Sachsen.      Conrad  liefs  sich  vom  Innozenz,  der 
nach  Anadcts  Tode  zum  Bcs.tze  von  ganz  Rom  gelangt 
war,  zu  einem  Kreutzuge  bereden;   1149  kam  *  wie.tec 
»uriiek.      Vom  Papste   Eugen    aufgefordert,    wollte  er 
einen  Feldzug  nach  Italien  unternehmen,  starb- aber  mit. 
ten  unter  den  Zurihtungen  tu  Bamberg,    H52  —  Sei*: 
»en  ihrigen  Sohn  Friedrich  empfahl  er  seinem  Br»<. 
derssohne   Herzog  Fried  rtch   von   Schwaben.  Dieser 
Wurde  1152  zum  König  von  Deutschland  gewühlt.  Frie- 
drich I.  schichtete  IP53  zu  Merseburg  den  Streit  der  dänU* 
sehen  Punzen  Suen  und  Kanut  um  d,e  Thronfolge;  Suen 
mufste  ihm  die  Lehmspflicht  leisten.      Das  Herzogtum 
Baiern  sprach  er  Heinrich  dem  Löwen  zu.      lu  Pnvia 
hcfii  er  sich  krönen   und  zog  vor  Rom;    in  der  Peters- 
kirche wurde  er  zum  Kaiser  gekrönt;    die  Krankheit  sei* 
»er  Truppen  nöthigte  ihn  iura  Rückzug.      Dem-  Herzog 
Heinrich  von  Sachsen  räumte  er  das    ihm  schon  zuffe- 
sprochene  Baiern  ein;    dafür  trennte  er  das  Land  oh  der 
Ens  von  Baiern,    verband  es  mit  Otstreicli  und  erhob 
dieses  zum  Hcrzo^thume  mit  besonderen  Vorrechten*.  Dana 
dcmüthi^te  er  den  polnischen  Hcrzqg  BoleUans,  und- trat 
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muffte  sieh  ergeben.  Auf  dem4  roncalischen  Reichstage 
|i 58  Ikfe  ti  die  Majcstüisrcchtc  rn  Bezug  auf  die  kaisc^- 
hdte  GbcfHerrschaft  in  Italien  von  den  berühmtesten  bo- 
nWlche^  R«chrsgel€nrttn  bestimmen;    auch  gab  er  Ge* 

<  s ^       *     ;  j        üJ«e«A  SiiC-'9l%i 

tktie  wer  das  Lehenwesen  und  den  Landfrieden  und  cm: 
>  *hiel  die  besonderen  RechtthShdd  der  ita^emseten  Süd  rc, 

und  Privat jtfrsonen.     In  der"  Lombardei  brach  die  £mpoU 

■•    i  -T  *  ajaf «  f  »T  * 
^n*neucm  ans.      Friedrich  nahm  Crema  ein  und 

v  In  Kora  hatten  «ich  zwei  Parteien  ge-^ 

^crtiahtlchc,    die  den  fenig  ^!lhdmV  voä^ 

kn  einzigen  Retter  der  italienischen  Freiheit 

,*  und  ekie  kaiserlich  gesinnte;    jene  ernannte 

tftd  (Ate*ander  III.)  zum  Papste, '\%m£ 

den  Cardinar  Octavian  (Victor  III).      Alexander  gierig 

nach  Sic il ien  und  f  ra nk reich.     Friedrich  forderte  die  8i» 

»chöfe  auF,  die  Sache  der  Pauste  zu  entscheiden;  Ätoca».'' 

der  protes.irtc  nicht   allein  gegHl  das  Concilium  und 

Kaiser!  Gerichtsbarkeit,  sondern  exeommuniettte  auch  dos 

Gfegtnpafr*  un*  de* HatsePiÄt  allen  seihen  Anfiangcr^^ 

Das  Cbncifkim    er kanW'1^' Victor  als  rechtmäßige*  \ 

rapsT  a«,'  rur  Alexander  erxturten  sicn  u«£ogen  aic  rio» 

nige  von  England  und  Frankreich.  *'    1 162  kanen  irische  v 

Trappen  aus  Deutschland.     Mailand  mulstc  sich  ergeben; 

es  "1^1  rde  leystoft,*  blofs  die  Kircneh  Wieben  stehen ;  auch  * 

PteMti*  *nd  Bonoiiitf  Werden  Ihrer  Tnfirnte  un^auern* 

beraubt  und  «He  lorabardischen  Städte   gezwungen ,  kai« 

Ute*  Heft.  II 
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Friedrich  wollte  sich  auch  Neapel  und  Siciiien  unterwer- 
fen ;    die  Paduaner,  Veroneser,  Vicentiner  u.  a.  verban- 
den sich  gegen  ihn.      Ohne  eine  neue  Armee  konnte  er 
nichts  unternehmen;    er.  gieng  daher  nach  Deutschland 
zurück.     1166  zog  er  wieder  nach  Italien;  ohne  den  ge- 
rechten  Beschwerden  der  lombardischen  Städte  über  die 
übermäfsigen  Bedrückungen  der  kaiserlichen  Beamten  Ge- 
hör zu  geben,  gieng  er  nach  Rom,  um  den"°aschal,  den 
er  nach  Victors  Tode  als^apst  anerkannt  hatte,  zu  schützen. 
Die  Römer  wurden  geschlagen,  mußten  ihm  den  Eid  der 
Treue  leisten  und  denPaschal  als  Papst  anerkennen ;  Alexan- 
der entfloh"  nach  Benevent.      Von  neuem  verbanden  sich 
die  Mailänder  mit  den  Cremoncnsern ,  Placcntinern,  Man- 
tuanern  u.  a.     Eine  Seuche  raffte  den  größten  Theil  sei- 
nes Heers  und  viele  Fürsten  weg;    Friedrich  mußte  sjch 
daher  zirrüefoiehen.    Auch  in  Deutschland  waren  neue  Un- 
ruhen entstanden.    Gegen  Heinrich  den  Lö  wen  hatten  sich 
viele  Bischöfe  und  Grafen  verbündet;  Heinrich  verwüstete 
dasErzstift  Magdeburg,  nahm  Bremen  ein  und  vertrieb  den 
Bischof  Conrad  von  Lübeck.    Friedrich  berief  nach  seiner 
Zurückkunft  die  Fürsten  nach  Bamberg;  sie  verglichen  sich 
so,  dafs  sie  sich  alles  eroberte  zurückgaben.  Unterdessen 
hatte  Friedrich  eine  neue  Armee  zusammengebracht,  und 
zog  nach  Italien,  It*)4*    &r  zerstörte  Susa  und  belagerte 
das    erst  von  den   Lombarden    neuerbaute  Alexandria. 
Neue  Truppen  kamen  zu  Como  an;    aber  der  mächtige 
Heinrich  der  Low*  war  zurück  geblieben.  Friedrich 
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mufcte  <fer  überlegenen  Macht  der  Mailänder  weichen; 
dies  bewog  ihn  zu  friedlichen  Gesinnungen,  da  ihn  zu- 
mahl  die  deutschen  Fürsten  zu  verlassen  drohten,  wenn 
er  sich  nicht  mit  der  Kirche  aussöhnte.  Der  Kaiser  und 
Papst  kamen  in  Venedig  zusammen;  Friedrich  mufste  -ei- 
nen 6j"hrigen  Waffenstillstand  mit  den  lombacdischen 
Städten  und  einen  t5jähiigen  mit  dem  Könige,  von  Sici- 
iien  schliefen;  der  Gcnufs  der  mathildisehen  Omer  sollte 
ihm  noch  15  Jahre  lang  bleiben.  Auf  dem  Reichstage 
zu  Goslar  wurde  Heinrich  d.  Löwe  in  die  Reichsach* 
erklärt  und  aller  seiner  Lehen  beraubt;  zu  Würzuurg 
wurde  dieses  Urthetl  bestätigt,  US©.  Das  Herzogtum 
Sachsen  erhielt  Bernhard  von  Anhalt ,  BaLcrn  bekam  der 
Pfaltgral  Otto  von  Wittelsbach,  und  Heinrichs  Besitzungen 
in  Engern  und  Westphalen  erhielt  .der  Erzbischof  Philipp 
von  Cölln  als  Herzogthum.  In  Baiern  wurde  Regensburg 
eine  Reichsstadt.  Die  wendischen  Fürsten  Casimir  I.  und 
Bogislav  VI,  die  bisher  von  Heinrich  abhängig  waren, 
wurden  als  Herzoge  von  Pommern  erklärt,  und  ihre  Län- 
der in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Reiche  geseut. 
Heinrich  behielt  allein  seine  sächsischen  Erblande  (Braun« 
schweig  und  Lüneburg).  Zu  Erlurt  mufste  er  sieb  vor 
dem  Kaiser  demüthigen ,  iiß2;  er  führte  den  herzogli- 
chen Titel  fort  und  st.  1195  zu  Braunschweig.  Sein 
ältester  Sohn  Heinrich  erhielt  die  Pfalzgrafschaft  am 
Rhein  1195,  der  dritte  wurde  Stammvater  der  nachheri» 
gen  JHerzoge  von  Braunschweig.    Nach  Verlauf  des  sechs- 

r 

jährigen  Waffenstillstandes  mix  den  Lombarden  wurde 

Ii* 
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H83  zu  Kostnitz  Friede  geschlossen,  der  dem  Kaiser 
grofte  Vorrechte  in  Bezug  auf  Italien  gewährte;  Friedrich 
gieng  selbst  dahin,  um  alles  diesem  Friedensschlüsse  ge- 
mäß einzurichten.  Auch  vermählte  er  seinen  ältesten 
Prinzen  Heinrich  mit  der  Constantia,  Tochter  des  Königs 
Roger  und  Vatersschwester  des  damaligen  Königs  von 
SiciJien  Wilhelm.  Seinen  Sohn  liefs  er  in  Italien  zurück, 
begab  sich  nach  Deutschland  und  nahm  zu  Mainz  1 1 S8 
das  Kreuz;  1191  fand  er  im  Flusse  Saleph  seinen  Tod.  — 
Friedrichs  Sohn  und  Nachfolger  Heinrich  VI.  liefs 
sich  1191  zu  Rom  zum  Kaiser  krönen,  und  gieng  nach 
Apulien,  um  das  durch  Wilhelms  Tod  ihm  zugefallene 
Sicilien  in  Besitz  zu  nehmen;  durch  den  Canzler  Mat- 
thäus wurde  aber  der  Graf  Tancred  als  König  anerkannt, 
1190.      Heinrich  eroberte  Thiano,  Capua,   Aversa  und 

•  W  P      ff  "  *  •  •  A  I 

Salerno,  belagerte  Neapel ,  mufste  aber  einer  verheeren- 
den Seuche  wegen  nach  Deutschland  zurückkehren;  seine 
Eroberungen  giengen  wieder  verloren.  Nach  Tancred*« 
und  Roger's  Tode  zog  Heinrich  mit  einer  genuesischen 
und  pisanischen  Flotte  versehen  nach  Apulien,  unterwarf 
•ich  alles  und  setzte  über  die  Meerenge  nach  Sicilien, 
das  er  ohne  Widerstand  in  Besitz  nahm.  Seine  Gemah- 
lin Constantia  liefs  er  in  Sicilien  zurück  und  gieng  1 195 

nach  Deutschland.      Wegen   ausgebrochener  Unruhen  in 

*f  -  r 

Sicilien  begab  sich  Heinrich  wieder  dahin  und  rief  seinen 
tthidcr  Philipp,  dem  er  Schwaben  gegeben  hatte,  zu  sich; 

dieser  sollte  seinen  Sohn  Friedrich  als  erwählten  Thron- 

sa»»^'»'«!«  fr.;    'V  „k  >r.».-.     .     ,  .  ..  k 
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folger  nach  Deutschland  bringen.  Bevor  aber  Philipp 
«ach  Sicilien  kam,  starb  Heinrich  zu  Messina,  x  197.  — 

•  •  ' 

'Jetzt  empörte  sich  in  Italien  alles  gegen  die  Deutschen; 
Innocenz  III.  brachte  durch  seine  Ermahnungen  und 
Drohungen  die  Städte  Ancona,  Fermo,  Osimo,  Camerino 
u.  a.  unter  das  süfse  Joch  der  Kirche,  und  unterwarf 
sich  auch  das  Hcrzogthum  Spoleto.  Nicht  geringer  wa- 
ren  die  Unruhen  in  Deutschland;  von  einem  Theilc  der 
Fürsten  wurde  Philipp  2u  Erfurt  zum  Könige  gewählt 
und  vom  päpstlichen  Legaten  gekrönt;  dieses  billigte  aber 
Innocenz  nicht.    Die  Bischöfe  von  Trier  und  Kölln  wähl- 


den  zweiten  Prinzen  Heinrichs  des  Löwen  Otto, 
der  zu  Aachen  vom  ErZbischofe  von  Cölln  gekrönt  wurde. 
Die  beiden  Kaiser  und  Parteien  suchten  sich  gegen* 
seitig  zu  unterdrücken,  und  10  Jahre  lang  war  Deutsch- 
land ein  Schauplatz  der  Empörung  und  Zerrüttung.  Ot- 
to's  Partei  wurde  immer  schwächet ;  sein  eigener  Bruder, 
der  Pfalzgraf  Heinrich,  yerliefs  ihn  und  der  Erzbischof 
von  Cölln  krönte  Philippen  zu  Aachen,  1205.  Philipp 
wurde  1208  vom  Pfalzgrafen  Otto  VIII.  v.  Wittelsbach 
ermordet,  und  Otto  wurde  jetzt  als  rechtmäfsiger  König 
anerkannt.  Um  den  Fortschritten  des  jungen  Friedrichs 
in  Sicilien  Schranken  zu  setzen,  zog  Otto  nach  Italien. 
Innocenz  legte  ihm  eine  Capitulation  vor,  die  er  unter-» 
schreiben  mufste.  Otto  wurde  von  den  Italienern  sehr 
gut  aufgenommen  und  zu  Rom  1209  gekrönt.  Den 
Markgrafen  Azzo  von  Este  belehnte  er  mit  der  Mark 
Ancona  und  den  Grafen  Diopold  mit  dem  Herzogthum 
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Spolcfo;  fuch  berichtigte  er  sich  mehrerer  Städte,  die 
der  Papst  schon  in  Besitz  genommen  hatte.  Dann  gieng  er 
nach  Apulien,  eroberte  einen  Theil  des  Landes  und  selbst 
Neapel;  jetzt  wurde  er  vom  Papst  exeommunicirt,  I2IO. 
Sogleich  bildete  sich,  in  Deutschland  eine  Partei  gegen  ihn, 
die  den  jungen  Friedrich,  König  von  Sicilien,  zum  Könige 
von  Deutschland  erwählte.  Otto  mufste  dieser  Unruhen 
wegen  Apulien  verlassen ;  Friedrichs  Partei  vermehrte  sich 
aber  täglich  und  Innocenz  selbst  erklärte  sich  für  ihn.  Frie- 
drich schlofs  mit  Frankreich  gegen  England  und  Otto  ein 
Bündniff  und  ruckte  mir  dem  Könige  von  Böhmen  in  Sach- 

♦      t  * 

fen  ein,  wohjn  sich  Otto  geflüchtet  hatte.  Der  cjigländi- 
iche  König  Johann,  mit  seinen  eigenen  Baronen  in  Händel 
Verwickelt,, konnte Otton  nichr  mehr  unterstützen;  fast  von 
allen  verlassen  lebte  Otto  jetzt  ruhig  in  seinen  Erblanden 
Und  st.  1219  ohne  Kinder.  'Friedrich  II.  trat  nun  ab 
Herrscher  auf.  Mit  dem  Papste  KonoTius  Ilf.  verglich  er 
lieh  und  lieft  sich  1220  zu  Rom  zum  Kaiser  krönen;  dann 
eilte  er 'in  feine  Erbländer,  wo  sich  die  Unruhen  vermehrt 
hatten.  Mehrere  sicilianische  Grofse,  die  sich  der  Kron- 
güter bemächtigt  hatten ,  flüchteten  nach  Rom  und  fanden 
daselbst  Schutz;  dies  erregte  Feindseligkeiten  zwischen  dem 
Kaiser  und  dem  Papste.  Dazu. kam,  dafs  Friedrich  das 
Kreuz  genommen  hatte,  den  Zug  aber  immer  aufschob; 
endlich  1227  trat  er  ihn  an.  Nach  seiner  Zurückkunfr  aus 
Palästina  vereinigte  er  sich  wieder  mit  dem  Papste  ,  1230. 
'  Die  lombardischen  Städte  erneuerten  ihren  Bund;  Frie- 
drich  konnte  nichts  gegen  sie  unternehmen  wegen  der  neu«? 
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Unruhen  in  Sicilien  und  der  EmpöVung  seines  Sohns  Hein- 
rich Vll.  Er  liefs  Heinrichen  gefangen  nehmen  und  nach 
.  Apulien  führen,  wo  er  1242  starb.  Auf  dem  Reichstage 
zu  Mainz  wurde  Heinrich  förmlich  abgesetzt,  der  allge- 
meine Landfrieden  angeordnet,  ein  Hofrichter  von  hohem 
Adel  angestellt,  der  alle  Klagen,  die  Streitigkeiten  fürst- 
licher und  anderer  Personen  ausgenommen .,'  entscheide!! 
sollte,  und  Otto,  der  Sohn  Wilhelms  und  Enkel  Heinrichs 
des  Löwen,  mit  seinen  Allodien  vom  Kaiser  belehnt  und 
diese  :  braunschweigisch  lüneburgischen  Länder  zum  Her- 
zogthum erhoben.  Darauf  zog  Friedrich  nach  Italien; 
neue  Unruhen  riefen  ihn  aber  wieder  nach  Deutschland ; 
er  bemächtigte  sich  der  ö'strcichischcn  Länder,  und  zwang 
,  den- Herzog  Friedrich  den  streitbaren  zum  Frieden,  1240. 
D  nn  gieng  er  wieder  nach  Italien  ,  zwang  Mantua  sich  zu 

#  *  *  ■»  .  * 

ergeben  und  schlug  die  Mailänder;  Brescia  belagerte  er 
«vergeblich  und  mufste  abziehen.  Sein  Ansehen  sank  in 
Italien ,  und  dec  PajJst  Gregor  IX.  exeommunicirte  ihn. 
Friedrich  zog  nach  Thuscien,  um  den  Kirchenstaat  zu  be- 
kriegen. -Der  Papst  setzte  alles  in  Bewegung  und  liefs  ge- 
gen, ihn  das  Kreuz  predigen  ;  er  berief  alle  Bischöfe  von 
Europa  zu  einem  allgemeinen  Concilium  nach  Rom  und 
schickte  ihnen  eine  genuesische  Flotte  entgegen.  Friedrichs'* 
Sohn  Entius  griff  diese  an,  und  eroberte  gegen  20  Galee- 
ren mit  den  päpstlichen  Legaten  und  Bischöfen,  die  nach 
Sicilien  geführt  wurden.  Nach  Grcgor's  Tode  (1241.) 
blieb  der  päpstliche  Stuhl  einige  Jahre  unbesetzt;  endlich 
,  wurde  zu  Anagni  Innoccnz  IV.  ein  Genueser  gew'ibit. 
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Dieser  gieng nach [Lyon ,  berief  das  vom  Gregor,  beschloß 
sene  Concilium  dorthin,  und  exeommunicirte  den  Kaiser 
aufs  neue,  1245.  Dann  bcjwpg  ct  die  deuten  Fürsten^ 
einen  neuen  Kenig  zu  wählen zu  Bochheim  wurde  der 
Landgraf  von  Thüringen  H  ei n r  ich  Ra  *p e /(des.Pfaffea- 
körrig)  gewählt,  der  aber  1347  starb.  Darauf  liefs  sich) 
der  Graf  Wi  lhelm  TQn  Holland  bewegen ,  fejtuitchß 
Krone  anzunehmen,  und  124g  zu  Aachen  krönen;  die, mett, 
iten  deutschen  FüTsren  wollten  ihn  aber  nicht  anerkennen. 
Friedrich  hatte  unterdessen  in  Italien  immerfort  mit  Empö- 
rungen zu  kämpfen;  er  belagerte  Parma,  wurde  aber  übet-?, 
fallen  und  geschlagen ;  sein  natürlicher  Sohn  Entius,  von 
den  Botognesern  geschlagen,  geriet*  in  Gefangenschaft., 
Friedrich  fieng  an  tut  kränkeln  und  st.  1250.  Sein  Sohn 
Conrad  IV.  gieng  nach  Apuljen;  alles  unterwarf  sich  ihm;i 
Keapel  nrifste  sich  1253  ergeben.  Der  Papst  gab  SiciJien 
dem  Grafen  von  Provence,  KarJ  von  Anjou.  Conrad 
wurde  zu  Lavello  krank  und  starb  1254;  er  hinterliefs 
einen  Sohn  Co  nrad  i  n.     Der  deutsche  K.  Wüaeim  er-* 

tv1  J  t'ivr  Oh."  *  ' 

theilte  unterdessen  den  Fürsten  ihre  Rcich&lehen  und  meh- 

l\tl     Pill*»    »*     o       1  ' 

reren  Klöstern  Schutz  und  Gnadeßbriefe  ;  dennoch  lebteer ? 

•     »  ».»    '  III        Al  £  i 

in  steten   Unruhen,    am  meisten  mit  den  Krzbischöfen. 
Auch  in-semen  eigenen  Erblanden  hatte  er  Händel  mit,  der: 
Markgräfin  Margaretha  und  den  Friesen;  in.  Westfriesland  * 
st.  er  *256.  '  Die  Erzbischöfe  von  Cölln  und  Mainz  *y£M-  { 
ten  den  Grafen  Richard  von  Com  wall  1 2-7 ,    der  Erj-> «, 
bischof  von  Trier  aber  den  König  A )  p hp  n s  X.  von  Ka. 
f  filiert  zum  «.  von  Deutschland,  wurde  nu  A#eit  * 
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gekrönt  und  brachte  große  Summen  nach  Deutschland  ,  um 
fernen  Anhang  zu  vermehren.  Auch  Alfons  wendete 
große  Geldsummen  auf,  ohne  seinen  Zweck  zu  errei- 
eben.  Richard  konnte  sich  der  Unruhen  in  England 
wegen  nie  lange  in  Deutschland  aufhalten;  er  st.  1372.  — 
Coriradrns  Vormund ,  der  Mackgraf  Berthold  von  tychr' 
berg,  mufste  die  Regirung  dem  natürlichen  Sohne  Frie-v 
drichs  Manfred  Übergeben,  und  diesen  machte,  sich 
der  P.  Innocem  IV.  unterwürfig;  bald  entzweiten  sie 
t ich  wieder.     Manfred,   von  den  Saraccnen  zu  Nocera 


unterstützt,  schlug  die  päpstlichen  Trupoen  und  liefs 
lieh  125$  zum  K.  von  Palermo  krönen  ;    Jer  Papst  ex. 


commnnicirte  ihn  als  cTnen  Thronräuber.      Manfred  griff 
Ancona,   Spoleto  und  Romagna  an.     Die  Gitellinische^ 


13 

Parfei  itt': Thüscien  und  in  der  Lombardei  unterstützte 
ilW,  irtd  et  brach  1263  ein  Krieg  aus  zwischen  den  Gir 
bell  inen  und  den  Weifen,    an   deren  Spitze    der  Papst 
•ftfidr    Dieser  beredete  den  Karl  von  Anjou,  ycb  Jer  ^ 
Krone  von  Sicilien  zu  bemächtigen.     Manfred  wurde  bei. 
Benevent  1066  von  den  Franzosen  geschlagen  *n£  fid 
gelbst.'    Conradin  traf  in  Pavia  eine  Verabredung  mit 
deA  Gttfcüineiv,    schlug  einige  ihm  entgegengeschickte^ 
Truppen  des  Karl  und  züchtigte  die  Luccaner;  selbst.  <jer^ 
gföfste  their  von  SiciKen  und  Calabrien  erWärte '  sUji  [\ 
für  ihn.    1267  kam  er  nach  Rom ,  und  die  Römer  fuhr- 
4en  ihn  wie  im  Triumpf  in  ihre  Stadt.     Zu  gleichet  . 
Zeit  giener  seine  Flotte  auf  Sicilien  und  seine  Landarmee 
auf  Apulien  lot,    Ber  Pafenza  Wurde  er  geschlagen,  aar 
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ier  Flucht  elhgehoft,  Karin  ausgeliefert',  '"und  mit  dem 
Primen  von  Baumen  und  anderen  seiner  Anhänger  rvt 
Neapel  enthaupter,  1268.  ' 

Aas  , .  I       1         -  -     .  . 

In  Frankreich   usurpirte  'Hugo   Kaper  nach 
tmÄwigs  V.  Absterben  den  Thron,    als  einer  der  mäch- 
tigsten französischen  Pürsten.    Der  Herzog  Karl' von  Lo» 
Wringen  suchte,    ihit  den  treuen  Anhängern  der  karolin» 
^mrrcn  FämiHe  verbunden,    seine  Rechte  auf  die  Krone 
geltend  zu  machen;    Hugo  nahm  ihn  mit  seiner  Familie 
gefangen.    Den  Bischof  von  Rheims  Arnulph,  einen  na- 
türlichen Sohn  des  Königs  Lothar,   Fiefs  Hugo  ,  auf  eintr 
Kirchcnversammlong  zu  St.  Basle  absetzen  und  ernannte 
-  fleri  Getbert  'zum  BftchöE    Hugo  st  996.  '  x-  .Seinem 
Sohne  und  Mitregenten  Robert  machte  der  Papst  Gre- 
•    gor  W  wegen  des  Erz bisthdfc  Arnulph  Händel  und  drohte 
ganr  Frankreich  in  den  Bann  zu  thuri;  *   Robert  setzte 
tfen  Arnulph  997  wieder  ein  und  Gerbcrt  -vnrde  Erzbi- 
frrhof*  von*  Ravcnna.      Damit  noch  nicht  zufrieden ,  vef- 
Itognr  Gregor,    Robert  sollte  sich  von  seiner  geliebten 
Gemahlin  Bertha  trennen;    Robert,  endlich  von  allen 
Verlassen,    mufste  sieh  in  den  päpstlichen  Willen  fügen. 
Sfetne  neue  Gemahlin  Constantia  machte  Ueppigkeif  und 
Leichtsinn  am  französischen  Hof  einheimisch;   auch  ver- 
anlafste  sie  grofsc  Unruhen.      Otto  Wilhelm  hatte  den 
größten  Theil  von  Bnrjgund  in  Besitz  genommen;  erst 
nach  einem  5jährigcnr  hartnäckigen  Kampfe  konnte  sich 
-Robert  dieses  Herzögthums  bemächtigen;  er  gafb  es  seinem 
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fchnt  Heinrich  und  dieser  übertiefs  es  seinem  Bruder 
Robert,  dem  Stifter  der  ersten  königlichen  Linie  in  Bur- 
gund bis  1361.  Robert  mufste  1005  auch  an  den  Un- 
ruhen in  Niederlothringen  Theil  nehmen.  1017  natup 
er  seinen  Sohn  Hugo  zum  Mitregenten  an.  10 18  bradj 
eine  Feindseligkeit  zwischen  dem  Grafen  Odo  v.  Chat» 
tres  und  dem  Herzog  Richard  von  der  Normandie  aus; 
Richard,    vom  Odo  überwunden,    suchte  den  Beistand 

- 

der  nordischen  Fürsten ,'  der  norwegische  König  Olav 
und  der  schwedische  Lackmann  fielen  aus  England  in 
Bretagne  ein ;  endlich  gelang  es  Roberten,  diese  wieder 
zum  Abzüge  zu  bewegen;  und  den  Streit  beizulegen 
Nach  Hugo's  Tode  (1025)  ernannte  Robert  seinen  zwei^ 
ten  Sohn  Heinrich  zum  Mitregenten  und  beschlofs  sein 
frommes  Leben  103K  —  Gegen  Heinrich  I.  stiftete 
Constantia  eine  Partei,  die  so  mächtig  wurde,  dafs  Hein, 
rieh  Paris  verlassen  mufste;  vom  Herzoge;  der  Normandie 
unterstützt,  gewann  er  immer  mehr  Anhänger;  Constan- 
tia, endlich  verlassen,  st.  1032.  Die  Unruhen  setzte 
Graf  Odo  II.  von  Champagne  fort,  verwickelte  sich 
aber  mit  dem  deutschen  Kaiser  Conrad  II.  wegen  der 
Königreichs  Burgund  in  einen  Krieg;  Conrad  eroberte 
Burgund,  griff  Odo's  eigne  Länder  in  Champagne;  an 
und  zwang  ihn  zur  Unterwerfung.  1059  1,e^s  Heinrich 
seinen  älteren  Sohn  Philipp  krönen ;  st.  1060.  —  Rh  i- 
lipp's  I.  Vormund,  der  Graf  Balduin  V.  von  Flandern, 
7üchtigte  die  Gascogner  und  brachte  sie  zum  Gehorsam, 
1062.    Balduin  st.  iq6-J,  und  Philipp,  obgleich  erst  15 


Digitized  by  Google 


^itre  altj^eriiaKm  selbst  die  Regirungl    Er  wurde  bei 
dem  Papste  der  Simonie  beschuldigt;  Gregor  VIT.  drohte 
»hm  mit  dem  Bann  und  erklärte  Frankreich  fiir  zinsbar. 
Urban  II.  pnd  die  nachfolgenden  Päpste  griffen  ihn  we« 
gen  seiner  Liebeshändel  an.      Philipp  entführte  die  Ber* 
•  trade  von  Montfort,  die  Gemahlin  Fulca  des  mürrischen; 
alles  empörte  sich  darüber  und  der  Papst  that  ihn  in  den 
Bann,  1094.    Die  franzosischen  Herren  lebten  jetzt,  da 
sie  ihrem  exeommunicirten  Könige  keinen  Gehorsam  lei- 
steten,   in  steten  Befehdungen  und  Unruhen  unter  sich; 
dies  bewog  den  Philipp,  seinen  tapfem  und  verständigen 
Sohn  Ludwig  als  Mitregenten*  anzunehmen,  1099.  Lud- 
wig stellte  die  Ruhe  und  Ordnung  wieder  her,  demif- 

thigte  die  rebellischen  Vasallen  und  Barone  und  schürzte 

!')!   i.k  .   •  • 

die  Kirchengüter.    Philipp  st.  1108.  —    Ludwig  VI- 

*•*•'.  *         "  '  .         .  . 

•wurde  mit  dem   cngländischen  Könige  Heinrich  \.  in 

fyrieg  verwickelt;  er  schlug  die  Engländer  und  Norman- 

ner.    Heinrich  verband  sich  darauf  mit  Ludwigs  unruhig 

gen  Vasallen  und  besiegte  die  Franzosen   in  mehreren 

Gefechtcij;    endlich  schlössen  beide  Könige  Frieden  unA 

machten  aus,    dafs  Heinrichs  Sohn  Wilhelm  wegen  der 

Nonnandie  Ludwigen  persönlich   die  Huldigung  leisten 

Solln;.      Bald  brach  der  Krieg  von  neuem  aus;   mit  dreil 

Heeren  zögen  die  Franzosen  in  die  Normandie ;  Hein-# 

"sich  schlug  sie;    Ludwig  sammelte  und  verstärkte  seine 

Truppen  und  bot  Heinrichen  ein  Treffen  an,    das  dieser 

ausschlug.     Ludwig  eroberte  dann  mehrere  Plätze ;  der 

Papst  vermittelte  endlich  den  Frieden:   die  Könige  liefer- 
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fen  sich  die  eroberten  Plätze  und  die  Gefangenen  gegen- 
seitig aus,  Ii  19.    Ludwig  liefs  seinen  Sohn  Ludwig  Vit 
vom  Papst  Clemens  IL  Krönen;  st.  113-7.  —  Ludwig 
VII  wohnte  1146  dem  Kreuztuge  bei  und*  übergab 
Rcgirung  in  seiner  Abwesenheit  dem  Abt  Bernhard  von' 
Clairvaux  und  dem  Abt  Suger  von  St.  Denis;  letzterer 
erwarb  sich  grofsc  Verdienste  um  das  Reich  und  wurde 
daher  Vater  des  Vaterlandes  genannt.      Nach  seiner  Zu. 
rückkunft  eroberte  Ludwig  die  Normandic,  und  belehnte 
damit  den  Sohn  des  Grafen  Gottfried  von  Anjou,  Hei«  , 
rieh;    dieser   wurde    1 154  König   von  England,  und 
vergröfserte  sein  Gebier  in  Frankreich.    Als  er  sich  auch 
der  Grafschaft  Toulouse  bemächtigen  wollte,   zwang  ihn 
Ludwig,    ihm  aufs  neue  zu  huldigen  und  aul  Toulouse 
Verzicht  zu  thun.    Heinrichs  ältester  Sohn  Heinrich  ve'r-* 
Band '-sich 'dann  mir  Ludwig  gegen  seinen:  Vater;  aUet' 
verschwor  sich  gegen  Heinrich  I. ,  stihst  seifte  Gemahlin 
Eleonore  nahm  an  dem  Bunde  Theil.    Heinrich  t  suchte' 
.  Hülfe  bei  dem  P.  Alexander  III.  und  bewbg  ihn,  seine 
feinde  in  den  Bann  zu  thun;  er  nahm  Hülfsvülker,  (die3 
Brabancons)  in  seinen  Dienst  und  Zog  in  die  Normandie ;  ' 
•ein  Sohn  aber  brachte  ganz  England  gegen1  ihn  'in  Äutf' 
rtihr.     Doch  vernichtete  'Heinrichs  Muth  und  die  Ger' 
«chicklichkeit  seines  Generals,   des  Rictiard  von  Lu6y-f 
alle  Anschläge  der  Feinde  ;  mehrere  aufrührerische  Vasal- 
len,   seihst  der  |onig  von  Schottland,    der  in  England7 
eingefallen  war,    fielen  in  Heinrichs  Hände;    auch  die 
französischen  Provinzen  wurden  be<uhigt  und 
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,  nach  welchem  Ludwig  alle  Eroberungen  wie* 
der  zurückgeben  mufste.  Ludwig  st.  iißa  —  Philipp 
II.  (August)  Jiefs  ein  Edict  gegen  die  Juden  ergehen,  die 
durch  ihren  Wucher  fast  den  dritten  Theil  der  Einkünfte 
des  Königreichs  an  sich  gezogen  hatten,  und  verwies  sie 
des  Landes.  Für  die  Sicherheit  des  Landes  sorgte  er 
durch  Ausrottung  der  Strafsenräuherei.  H84  demüthigtd 
«v  den  Grafen  Philipp  von  Flandern  und  bald  darAüf 
den  Herzog  Hugo  von  Burgund.  Auch  die  Streitigkei- 
ten mit  den  Engländern  wurden  wieder  errieuert  und 
Philipp  fiel  in  die  englischen  Provinzen  von  Frankreich 
«in,  II8TS  die  päpstlichen  Legaten  bewirkten  eine  Ver- 
söhnung beider  Könige.  Richard,  Heinrichs  II.  v.  Eng- 
land zweiter  Sohn,  schlofs  bald  darauf  in  Paris  mit  Phi- 
lipp einen  Freundschaftsbund.  Doch  brach  der  Krieg 
wieder  aus;  Richard  verband  sich  mit  Philipp  gegen  Sei* 
slen  Vater  Heinrich  II. ;  alles  mufste  ihrer  Tapferkeit 
weichen  und  Heinrich  von  seinen  üeberwindciti'  sictf 
Gesetze  vorschreiben  lassen  (n89):  Richarden  sollten  die 
Unterthanen  des  Königs  Heinrich,  sowohl  die  Engländer 
•!.«  die  Franzosen,  den  Eid  der  Treue  leisten,  ^Heinrich 
dem  Kö.iig  von  Frankreich  20000  Mark  Silber  beiänfett; 
und  die  beiden  Könige  so  bald  als  möglich  den 'Kreirzzüg 
antreten.  Heinrich  st.  11 89-  Richard,  sein  Nachfolger? 
trat  mit  Philipp  1 190  den  Kreuzzug  an.  Philipp  ,' -von! 
Richard  bei  Messina  beleidigt  und  in  Palästina  gekrankt; 
suchte  sich  nach  seiner  Rückkehr  UQ2  an  ihm  zu  rächen* 
Er  schlofs  mit  Richards  Bruder  Johann   ein  Bündnirs, 
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Bei  hoi  die  Normandie  ein  und  »achte  mehrer«  Erobe* 
Hingen.  Der  tapfere  Graf  von  Leicester  Robert  'schlug 
ihn  jedoch  zurück«  1 194  kehrte  Richard  wieder  zurück 
und  zog  in  die  Normandie.  Er  schlug  den  Philipp  1194 
bei  Frcicval;  das  Fcldgeräthe,  die  Kriegskasse  und  selbst 
das  Rcichsarchiv  fiel  den  Engländern  in  die  Händft 
1  '95' vereinigieu  sich  die  beiden  Könige  durch  gegensei- 
tige Abtretungen  und  Cränzbestimmungen.  Aber  ihsi 
unverstiiulicher  Hais  brach  bald  wieder  in  Feindschaft 
aus..  Philipp  fiel  in  die  Normandie  ein.,,  und  Richard 
verheerte  Vexin  und  Bcauva^s.  Der  Legat  des  Innocenz 
III  bewirkte  endlich  einen  Waffenstillstand;  Richard  st, 
1199.  Seinen  Bruder  Johann  wollten  die  .französische^ 
Provinzen  nicht  für  ihren  Oberherin  anerkennen*  sott* 
dem  den  Arthur,  Gottfrieds  Sohn,  und  Heinrichs  II. 
fnkcjl,  auf  den  Thron  von  England  setzen.  Philipp* 
dem  jungen  Arthur,  beistehend,  fiel  in  die  Normanne  ein,;. 
Arthurs  Mutter  aber  tfheigab,  dem,  K.  Johann  ihren  Sohn 
mit  ajlen  zu^  England  gehörigen  Provinzen;  Philipp  schiofs 
-  Frieden,  1299. Arthur  verhand  sich  wieder  mit  Philipp  J 
fieser  setzte,  ifon, in,  das  Herzogthum  Bretagne,  die  Graf. 
Schäften, Pqitou,,  Anjou ,  Maine  und  Jouraine  ein,  und 
gab  ihm  H üffsl ruppen.  Johann  schlug  den  Arthur  und 
machte  ihn  zum  Gefangenen.  Jetzt  lief*, Philipp  den  Kt 
Johann  vor  das  Gericht: und  den  Hpf  der  Pairs  fordern; 
da  Johann  nicht  erschien,  so  verurthciltcn  ihn. die  Paiw 
zum  Tode  und  sprachen  seine  Besitzungen  in  Frankreich 
4er.  französischen  Krone  zu,   12Q2.     Philipp  nahm  dt* 

♦  * 
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Normandif  in  Besitz  und  eroberte  auch  Anjou ,  Maine, 

Touraine  und  Poitou,  !205;fJohann  behielt  in  Frankreich 
nur  noch  puienne.      Der  Papst  gebot  Frieden  und  ein 

• 

«jähriger  Waffenstillstand  wurde  geschossen.  Gegen 
die  Albigcnscr,  die  sich  aus  Bulgarien  und  Italien  in 
Frankreich  verbreitet  hatten,  wurde  ein  Kreuzung  unter- 
nommen unter  Anführung  des  Grafen  Simon  von  Moni«* 
fbit.  «er  Graf/Äaimund  VI  von  Toulouse,  dtfc König 
von  Arragonjen.  und  Philipp  klagten,  beim  Papste  über 
das  he^sehsüchtige  und  ungerechte. Verfahren  des  Leg* 
ten  'und  des  Grafen  von  Monrfort;    doch  wurde  Rain 

inund  verbannt;    Raimunds  Yi  Sohn  Raimund  *VIsV  er* 

s 

oberte  Toulouse  wieder. ,  Innocenz  III.  belegte  darauf 
England  mit  dem  Intexdicte,  setzte  den  K  Johann  form, 
|ich  ab  und  versprach  denrjK.  Philipp  das  Königreiche 
England  als  Eigenthuny  PhiHpp  rüstete  mck  schon  z* 
dieser  Eroberung ,  als  Johann  sich  allen:  Befehle«  de* 
Papstes  .zu  unterwerfen  und  seih  Kekh  dem  päpstlichen 
Stuhle  abzutreten  gelobte.  Philipp  gab  jedoch  seinen 
P>n  nicht  auf.  Johann  verband  s  ch  mit  4sw  eWwtsehesC 
Kaiser  Oxtoviy.  Philipp  gieng  den  Verbündeten  mit 
Soooo  entgegen  und , schlug  sie  bei  Bon v ine,r .t  MH^L 
Dann  fcchlqlj  er  mit  Johann  einen  5jährigen  Waffenstill- 
stand. Die  Engländer,'  aus  ihrem  Könige  hoch«  unzu- 
frieden ,  irugen  dem  französischen  Kronprinzen  Ludwig 
die  Krone  an.  Dieser  gi<;n&  1Z1S  njueb  ^Engjae*  an* 
wurde  in  London  feierlich  als  Konig  ausgerufen.  Der 
Papst  that  den  Philipp  und  Ludwig  in  den  Bann.  Nach 
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JriiiKft  **de*  erwehre?  aber  ette  FeiridseriaTf  feflfcr  '*£ 

Hone^;r  LtidwigV'Wn  a^kr  Hülfr  eittblöfsr,  tntifste,  rieh- 

dem  w  !$  Monate -König  gewesen,    IÄ17  nach  Frank- 

reich  1 2 oriickgehen.      Philipp  II.  st.  1223.  Frankreich 

^rhftH^dtir«H  ihn  eine  festere- Einheit;  der  Aristokratismui 

dwr  lt2  £#oftercn  Kronvasartlcn  (Pairt)  hörte  auf,  dagegen 

bildete  Wih'  Jie  'königliche  Macht,    der  Monarch isrout, 

mehr^aMP         Sein  Sohn  Ludwig  VIIL  eroberte  Poi* 

touy  tehffdtig«  »nd  Gucenn«  bis  an  die  Giw*me,  schloft 

auf  dcs^Papstes  Honorius   dringende  Vorfiel langen  mit 

de.n  englischen  K«  Heinrich  HI.  Frieden  und  zog  gegen 

die  Albigcmcr;  st.  i£3$.         Für  seinen  Sohn  Ludwig 

IX.  Ubertiahm  die   e^sichtsvolle  Rianca   tfon  Castilien , 

von  den  Bischöfen  unterstützt,    die  Regtrung.  Ludwig 

twang  die  attfTÜhferischcr^CVafcn  von  Champagne ,  Bre- 

tignr<lftHl  k  Matthe^  20t  Unterwerfung ,  und  den  Grafen' 

Toulouse  ZHir  Abtretung'  alter'  dwseits  der  Rhone  £elege* 

nen  L^rtdej*.      1242  «Schlug      dte  En glUn der  und  schloß 

J2i^3  fcirtHelnrfeh--Itt.  einen  Waffenstillstand  auf  ^  Jahre« 

Kach  stfrier  Rückkehr  vont*K*eu*ztige  «52  Sorgte  er  vor; 

allem  *ir»idk  Ge^öNc^keitspflege^  er  selbst  war  bis  zum 

Herotsinus  r/e rc(ht ,  ^ir  lur  Schwärmerei  fromm.  1259 

schlofinW^Kirr "England  friede*  nnd  trat  an  Heinrich  llt 

einige«  dafür  muffte  ihm  der  König  von  England 

als  Heriog  tön  -Gwenne  die  Huldigung  leisten.  1267 

unternahm  Ludwig  eirven  zweiten  Kreuzzug  und  st.  vor 

*ntris,  I5r>.—     Sein  Sohn  Philipp  IÜ.  oder  kühne 

verewigt*  ^itou,    Toulouse,    Agenais  und  Quere i  mit 
Univers.  IL  Heft.  12  x 
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der  Krone.     Seinen  Sohn  Philipp  vermählte  er  mit  der 
Johanna,  der  Tochter  des  K.  von  Navarra  Heinrich  s  I. , 
und  lief«  nach  dessen  Tode  (I2f4)  französische  Truppen 
in  Navarra  einrücken;   er  selbst  erschien  dann  mit  einem 
furchtbaren  Heere f  um  den  Krieg  nach  Castilien  zu  spie- 
len.     Peter  von  Aragonien  veranstaltete  dagegen  12$2 
die  sicilianische  Vesper  und  erlangte  die  Herrschaft,  von 
Sicilien,    in  der  er  sich  auch  gegen  die  grofsen  französi- 
schen Armeen  behauptete.    Der  Papst  Martin  IV.  schenkte 
das  Königreich  Aragonien  und  die  Grafschaft  Barcelona 
Philipps  Sohne  Karl  von  Valois.     Philipp  zog  nach  Ka» 
talonien  und  schlug  den  Peter  bei  Gerona;  die  Ausschwei«, 
fungen  der  Franzosen  aber  und  die  Nähe  des  Winters 
bewogen  ihn  zurückzugehen.     Seine  Flotte  wurde  vom 
Admirai  von  Barcelona  Marquel  geschlagen  und  die  in 
dem  Hafen  zurückgebliebenen  Schiffe  vernichtete  cjci;  Arf- 
miral  Roger  von  Lauria.    Philipp,  auf  dem  Wege  krank 
geworden,  st.  1283-  —    $*in  Sohn  Philipp  IV.  oder, 
schöne >  ein  schlauer,  habsüchtiger  und  ungerechter  F.ürsr, 
folgte  ihm.    Peter  eroberte  nach  dem  Abzüge  4^  Fra$T 
zosen  alles  wieder;  narh  seinem  Tode  setzten  seine  Söhne 
den  Krieg  mit  Frankreich  fort ,    bis  endlich  439p  der 
Friede  geschlossen  wurde.      1291   brach  der  Krieg  zwi- 
schen Frankreich  und  England  wieder  aus;    Pfeilxpp  ver- 
-  einigte  Gwenne  mit  der  französischen  Krone.     Der  Graf 
Veit  II.  von  Flandern  verband  sich  mit  Eduard  von  £ng- 
land;    Philipp  eroberte  Flandern  und  vereinigteres  mit 
-seinen  Domänen.     Der  Papst  .nahm  sich  des  Grafen  an. 
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i%02  hielt  Philipp  eine  große  Rcichsversammlung  zu  Pa- 
ris,  auf  welcher  die  3  Reichsstände,  der  Adel,  die  Geist- 
lichkeit und  die  bürgerlichen  Communcn  erschienen;  sie 
erklärten,  eher  das  äusserstc  zu  dulden,  als  dem  Willen 
des*  Papstes  sich  zu  unterwerfen.      Der  Papst  liefs  den 
Philipp  durch  seine  Legaten  in  den  Bann  thun,  1303; 
der  Konig  aber  liefs  sie  gefangen  setzen.      Wilhelm  von 
Xogaret  nahm  den  Papst'  selbst  zu  Anagni  gefangen;  die 
Einwohner   befreiten   ihn,    und   bald  darauf  starb  er. 
Sein  Nachfolger  Benedict  XI.  wicderrlef  alles,    was  sein 
Vorgänger  gegen  Philipp  verordnet  hatte.  .Unterdessen 
hatten  sich  die  Flandercr  wegen  des  Druckes  des  despoti- 
schen Statthalters,    Jacob   von   Chatillon,    empört;  sie 
schlugen  die  Franzosen  bei  Courtrai  und  trieben  sie  aus 
ihrem  Lande.      Der  Graf  Carl  von  Valois  besiegte  die 
Flandter  bei  Möns  en  Puelle,   1304;    bald  darauf  kam 
der  Friede  zu  Stande.     An  Benedict«  Steile  wutde  Ber- 
tram! von  Got  als  Clemens  V.  zum  Papste  gewühlt;  die- 
ser forderte' die  Cardinale  nach  Lyon;'  Kossi  krönte  ihn 
in  Gegenwart  des  französischen  Königs,   und  der  päpst- 
liche Stuhl  wurde  nach  Avignon  versetzt,    wo  er  70  J. 
lang  bliek     In  Flandern  brachen  wieder  Unruhen  aus; 
die   Franzosen  erschienen  mit   drei  Heeren,  schlössen 
aber   einen  Waffenstillstand.      Von  neuem   zog  Philipp 
gegen  sie,   konnte  aber  nichts  ausfuhren.     Dieses  und 
die  Empöruno cli  in  seinem  Reiche  wegen  der  Auftagefi 
nebst  den  Streitigkeiten  in  seiner  eigenen  Familie  stimm- 
ten den  K.  Philipp  zum  Unmuth,    der  eine  Abzehrung 
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zur  Folge  hatte;  er  ir.  13 15.  Unter  ihm  erhielt  das 
Parlemcnt  zu  Paris  ferne  völlige  Einrichtung  ab  oberster 
Gerichtshof,  dessen  Jurisdiction  sich  über  alle  Kronlän- 
der  erstreckte.  Auf  den  Reichstagen  erschienen  jetzt  auch 
Deputirte  der  städtischen  Gemeinheiten,  der  Capirel  und 
der  Unrvcrsitäten.  Das  Müstzrechr  wurde  ein  Regal. 
Der  Feudalismus  sank,  je  mehr  sich  die  Souveräne  tat  er* 
hob.  Für  die  Krone  erwarb  Philipp  la  Marche,  Lusig- 
nan  und  Fougeres,  Angouleme  und  Bigorre,  Lyon  und 
"Franche - Cömte.  —  Philspps  ältester  Sohn  Ludwig  X. 
nahm  130*7  Besitz  von  Navarra  und  liefs  sich  zu  Pampe- 
lona  krönen.  Dem  Grafen  Karl  von  Valois  und  einigen 
Commissarten  gab  er  die  Vollmacht,  die  Klagen  der 
Stände  zn 'Untersuchen,  uro  ihnen  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren  zii  lassen,  und  erthetlte  der  Norroandie  einen 
Freifiätsbtfef;  den  Juden  wurde  tiie  Rückkehr  auf  iz 
Jafire  ffffr  gTofse  Geldsummen  .zugestanden,  das  Volk  aber 
mit  Auflagen  nnd  die  Geistlichkeit  mit  dem  Zehnten  ge- 
drückt/ Auf  seinem  FeWzuge  nach  Flandern  mufste  er  die 

"iJciagerung  von  Courrrai  aufgeben  und  alles  Kriege, 
räthe  nebst  vielen  Kostbarkeiten  zurücklassen,  um  nicht 
vom  Feinde  eingeschlossen  zu  werden ;  st.  1316.  7—  Sejn 

1  Bruder  Philipp  V.  der  lange  liefs  sich  1317  krönen. 
Mit  Flandern  schiofs  er  einen  Waffenstillstand  und  1330 
dureh  Vermittlung  des  Papstes  Frieden.  Er  gab  mehrere 
heilsame  Verordnungen  in  Betreff  des  H06,  der  Finan- 
zen, der  Kröngüter  und  Gcrkhtibcdienten;  st.  schon  132a. 
Sein  Bruder  Karl  IV.  oder  schone  hatte  wieder  mit 
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England  zu  kämpfe».  1324  nahmen  die  Franzosen  den 
grofsren  Theil  von  Cuienne  ein;  der  Vergleich  - 1 325 
lestätigte  die  französische  Oberherrschaft  - über  Quienne. 
das  Eduard  wieder  erhielt.  Eduard  erklärte  aufs  neue 
den  Krieg ;  die  Franzosen  machten  grofse  Eroberungen 
in  Gascogne,  und  nöthigten  den  engl.  K.  zum  Frieden, 
IJSfy  Karl  st.  13*8.  Mit  ihm  starb  dieser  Zweig  dei 
capetingischen  Stammes'aus.  <  <  . 

In  England  besetzten  unter  Egberts  Nachfolgern 
die  Dänen  mehrere  Provinzen.  Der  Konig  Et  hei  red 
inufste  ihnen  einen  jährlichen  Tribut  bewilligen;    er  fiel 

'SV  in  einer  Schlacht,  und  die  Insel  schwebte  in  Gefahr, 
gAni  unter  dänische  Herrschaft  zu  kommen.  Da  zwang 
Alfred  '-der -große  durch  acht  glückliche  Schlachten  die 

'  Dänen,  Wesses  zu  räumen;  8*76  eroberten  sie  es  wieder; 
Alfred  schlug  sie  aber  bei  Eddington.  Guthrom  und 
seine  Begleiter  nahmen  das  Christen thum  an  und  erhiel- 
ten Wohnsitze  an  der  Küste,  Hastings  aber  gieng  mit 
den  Dänen,  welche  Heiden  blieben,  nach  Flandern; 
893  landete  er  wieder  in  England  und  wurde  von  Al- 
lred bei  Farn  ha  in  und  ßamflete  geschlagen.  Darauf  rii- 
itete  Alfred  eine  gröTsere  Flotte  aus  und  sicherte  die 
englischen  Küsten  durch.  Wachschiffe.  \  Er  vereinigte 
Mercien  mit  Wesse* ,  setzte  in  Nortburaland,  und  Ostaa> 
gcln  Statthalter  ein,    baute  die  zerstörten  Städte  ^ jeder 

'auf,  legte  Festungen  an  und  gab  neue  Gesetze  ^aucjiun- 
terstützte  er  die  Klöster ,    sorgte  £üt  die  Er»ic^gn£  und 
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gelehrte  Bildung  seines  Volkes,  beförderte  auch"  die  Künste, 
die  vaterländische  Sprache,  die  Handwerke  und  Manu- 
fakturen.  Alfred  der  grofse  und  weise  st.  901.  —  Sein 
Sohn  Eduard  I.  schlug1  die  Danen  911  bei  Tetenhalt, 
hatte  aber  stets  gegen  neue  Landungen  zu  kämpfen.  922 
machte  er  die  Walliser  von  England*  abhangig  und  be- 
zwang die  nördlichen  Britten;  st.  927.  —  Sein  Sohn 
At  Ii  eist  an  ertheilte  den  Danen  wieder  die  Erlaubnils, 

1 

steh  Statthalter  ihrer  Nation  zu  wählen  und  erkannte  den 
Sithris  als  König  an.    Sithris  Nachfolger  Anlaf  und  Gath- 

"  »        »    —  —  * 

fert  erklärten  sich  für  unabhängig  und  fielen  vom  Chri- 
ttenthuni  ab;  Athelstan  vertrieb  sie  nach  Schottland  ühd 
Irland;  auch  bezwang  er  Northumberland,  beförderte  die 
Handlungs  -  Seereisen  und  gab  die  erste  Muni  Verordnung; 
st.  841.  —  Sein  Bruder  Edmund  besiegte 'die  rebelli- 
schen Dänen  in  Northumberland  und  die  Britten  in  Cum- 
berland/'--  Sein  Bruder  und  Nachfolger  Ed  red  be- 
günstrgre  das  Monchswesen,  ganz  der  Leitung  des"  A&ts 
Dunstan  folgend.  Edmunds  Sohn  Edgar  stand  ebenfalls 
unter  Dunstans  Leitung/*  Dieser,  jetzt  Erzbischof  von 
Canterbury,  bewirkte  fast  die  gänzliche  Abschaffung  äcr 
Priestcrehcn  und  machte  die  Geistlichen  von  3er  Krone 
unabhängiger.      Unter  dem  ohnmächtigen  E  tKe  1  re  (T  II. 

-  unternahmen  die  Dänen  mehrere  Landungen;  sie  schlugen 
991  ein  englisches  Heer  bei  Maldon;  Ethelred  gab  ihnen 
einen  Tribut,    Danegeld,    um  sie  zum  Rückzüge  zu  be- 

r  weg^n.  993  aber  kämen  der  dänische  K.  Suen  und  der 
norwegische  Prinz  Olof  mir  einer  gröfseren  Macht,  plün- 
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dcrtcn  Lindsey,  belagerten  London  und  erprefsten  für 
ihren  Abzug  16000  Pr.  997  —  99  landeten  kleinere  Hor- 
ten, Ethelreden  blieb  keine  Hülfe  übrig,  als  die  Dänen 
und  Normanne r  überall  anzugreifen  1002  den  13.  Nov. 
wurde  auf  der  ganzen  Insel  das  Mordfest  begangen. 
Sncn  kam  als  Rächer  zurück;  nach  grofsen  Verwüstungen 
zog  er  gegen  Erhöhung  des  Danegeldes  wieder  ab;  1013 

kam  er  aber  mit  seinem  Sohne  Canut  wieder,  eroberte 

1 

*uch  London  und  unterwarf  endlich  ganz  England  der 
dänischen  Herrschaft.  Ethelred  floh  mit  seiner  Familie 
zu  seinem  Schwager,  dem  Herzog  der  Normandie  Richard 
II  Nach  Ethelceds  Tode  heirathete  Canut  dessen  Wirtwe 
Emma,  und  suchte  auch  die  Angelsachsen  und  Dänen  in 
nähere  Verbindung  zu  setzen*  Er  befreite  ferner  Eng- 
land von  feindlichen  Einfällen,  bestätigte  die  alten  Ge- 
setze  und  führte  neue  ein.  Der  Streit  zwischen  Canuts 
Söhnen  um  den  englischen  Thron  liefe  aber  die  Vcrcihi* 
gung  der  Angelsachsen  und  Dänen  nicht  zur  Festigkeit 
Itomraen.  Nach  Harald  Harefoot's  Tode  gelangte  Har- 
dekanut  zum  völligen  Besitze  des  Reichs,  st.  aber  1041 

ohne  Erben.    Jetzt  riefen  die  Engländer  Eduard  I.  den 

V  ♦  •   *     #■•<  ^ 

Bekenner,   den  Sohn  Ethelrcds  und  der  Emma,   aus  der 

Normandie  auf  den  englischen  Thron.    Dieser  begünstigte 

seine  normannischen  Höflinge  und  führte  auch  den  Ge 

brauch  der  französischen  Sprache  in  England  ein ;  er  starb 

1066  ohne  Erben,    beschiofs  alsö  den  sächsischen  Regfen* 

tenstamm,  der  5x7  J.  geherrscht  hatte.      Der  sächsische 

Graf  Harald  liefs  sich  darauf  zum  Könige  krönen  und 
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teWu*  dfn.ftiitHchen  Kpnig  Harai^  IV, Ml**mfoti*  : 
brid^e  oder  York  J066 ;  aber  der  tapfer*  Hcnog  der 
Kormandie  Wilhelm  machte  als  Jugendfreund  Eduarde 
ebenfalls  Ansprüche  auf  den  englischen  Thron,,  landete 
mit  50  —  60000  ,M.  bei  Pevensey  in' Sussex,  und  schlug 
den  Harald  bei  Hastings.  Von  der  Geistlichkeit  unter- 
tru.it  wurde  ^ühchn  der  F.soberer  allgemein  als  Kenig 
anerkannt  und  gekrönt.  Er  legte  Festungen  an,  theilte 
ganz  England  in  Lehensbcirschaftcn  und  gab  ihm  not> 
männische  Verfassung,  Sitten  und  Sprache.  Auch  über 
die  Geistlichkeit  dehnte  er  das  Lehenssystem  aus  und  er- 
laubte ihr  keine  Jurisdiktion  über  die  Laien,  Dieses  ve»- 
ursachte  mehrere.  Empörungen;  st  1037  auf  einem,  fran- 
zösischen Fekliuge  zu  Fescamp.  —  Nach  Wilhelms 
Verordnung  folgte  ihm  sei*  älterer  Sohn  Robert  als  Heff  . 
zog  in  der,  Kormandie  und  Graf  von.  Maine,  und 
Wilhelm  IL  als  König  von  England;  sei»  dritter  Sohsi 
Heinrich  erbte  die  St  harze  seines  Vaters  und  erhielt  die  . 
Ländereien  seiner  Mutter  Mathilde,  Alle  drei  Bruder 
verfolgten  sich  schon  früher  mit  Hafs,  nach  ihres  Vaters 
Tode  gieng  ihre  Feindschaft  in  unversöhnliche  Kriege  : 
über,  an  denen  der  französische  K.  Philipp  Anthcil  nahm» 
Robert  verpfändete  dem  Wilhelm  die  Normandie,  der 
sich  durch  neue  Steuern  das  Geld  verschaffte;  auch  die 
Geistlichkeit  mufste  beisteuern.  Mit  dieser,  vornehmlich 
mit  dem  Erzbischofe  Anselm,  war  er  auch  weg^n  des 
Inreuiturrechts  in  Streit  verwickelt.  Er  wurde  1099 
auf  4er  Jajd  erschossea.  —  Sein .jüngerer ;  Briider..Hei»v-^ 


Digitized  by  Googlt 


•rt cti  L  ^m^htigtc  steh  des  erigKscben  Throns,  da  Kcw 
ttrt  in  Palästina  war.  Um  sich  den  Adel  und  die  Stade 
London  geneigt  zu  machen ,  gab  er  ihnen  einen  Freiheiti- 
LrieF,  die  charta  libertatom,  wodurch  die  normannische 
Fcudalverfassung  sehr  gemildert  wurde.  Der  Streit  wegen 
der  Investitür  wnrde  so  beigelegt,  daß  steh  der  Konig  mit 
der  blöken  Huldigung  wegen  der  KJrehenguter  begnügen 
mufsfe.  Seinen  Bruder  Robert  nahm  er  liotj  gefangen 
und  entrifs  ihm  die  Normandie  ,  die  er  mit  der  Krone  vei- 
einigte.  —  Nach  Heinrich*  Tode  1135  bemächtigte  sich 
Stephan,  Sohn  des  Grafen  von  Blois  und  der  Schwester 
Heinrichs  Adela,  des  englischen  Throns;  durch  einen  Frei- 
Ii c hs b rief  und  eine  Soldmilitz  suchte  er  sich  den  Thron  zu 
.«sichern.  Mathildis,  Heinriche  Tochter  und  Öottfried?  -* 
Plantageneta  (des  Sohns  vom  Grafen  von  Anjou)  Gattin» 
Welcher  Heinrieh  den  Thron  zugesagt,  hatte  in'def^or- 
inandie  gro&en  Anhang;  auch  unterstützte  sie  der  K.  von 
Schottland  David  und  der  Graf  Robert  von  Gtocester. 
Stephan  überwand  den  K.  von  Schottland  1133';  auch  die  ' 
Kormandie  erkannte  ihn  jetzt  als  ihren  Herrn  an.  1139 
zerfiel  Stepban  mit  den  Bischofen;  Mathildis"  erschien  in 


England,  ihr  Anhang  vermehrte  sich  ünd  Stepnan  wurde 
bei  Lincoln  1141  nicht  nur  überwunden,  sondern  auch  gc-  ^ 
fangen  genommen.  Der  Mathildis  ;StoIz  beleidigte  abejr"* 
die  Grofsen  und  die  Stadt  London;  sie  wurde  abgesetzt 1 ' 
und  Stephan  wieder  auf  den  Thron  erhoben.  'Dieser  bge-m 
rierh  von  neuem  mit  dem  Papst  und  der  Geist! rchkelt  ln >/'i 
Streit;  sein  Gebiet  wurde1 ■  Mt'tä-Itätdxtä'fct^  ijex1*^ 
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MatKildis  ün*  Gottfmds  von  Anjou  Sohn  Heinrich  y  ein 
trefflicher  Ritter,  landete  1152  in  England ;  Stephan  ver- 
glich sich  mit  ihm  und  st.  11 54;  es  folgte  ihm  Math iirfb 
"Sohn  Heinrich  II. ,  der  für  sich  schon  Jen  dritten  The i I 
von  Frankreich  besafs.  Er  serzte  den  Kampf  mit  den  welt- 
lichen und  geistlichen  Vasallen  rauthig  fort,  dankte  die 
Soldner  (die  ßraban^ons)  ab,  stellte  den  Landfrieden  und 
tfie  königliche  Macht  wieder  her  und  gab  dem  Reiche  4ie 
tangentbehrte  Ruhe  wisder.  Seine  königliche  Macht  ver- 
größerte er  durch  Irlands  Eroberung  und  durch  die  Bestei- 
gung der  Regenten  von  Wales  und  Schottland.  Irland 
wurde  zu  Anfange  des  I2ten  Jahrh.  von  der  Herrschaft  der 
Norweger  befreit ;  es  bildeten  sich  5  souveräne  Türstenthti- 
sner  auf  der  Insel :  Münster,  Ulster,  Connaught,  Leinster 
und  Meath,  deren  Beherrscher  in  stetem  Kriege  mit  einan- 
der begriffen  waren.  Der  König  von  Leinster  Dermod» 
wegen  seiner  Tyrannei  von  den  anderen  Fürsten  vertrieben, 
floh  116*7  nach  England;  Ufo  segelten  einige  englische 
Ritter  nach  Irland,  um  ihm  beizustehen  ;  Wcxford  wurde 
die  erste  englische  Pflanzstadt.  Der  Graf  Strongbow  entrtfs 
.den  Ostmännern  1171  Waterford  und  Dublin  (Difelin); 
Heinrich  II.  zog  selbst  dahin ;  die  Fürsten  von  Leinster 
und  Munster  unterwarfen  sich  ihm,  auch  Roderich  von 
Cahnaughj  mufste  sein  Vasal  werden.  1179  trat  Heinrich 
die  Herrschaft  seinem  Sohne  Johann  ab.  Die  völlige  Un- 
ferwerfüng  Irlands  erfolgte  erst  unter  der  Regirung  der 
Elisabeth  und  Wilhelms  III.  Durch  brittische  Colonistcn 
wurden  die  zwar  christlichen ,  aber  noch  rohen  Völker  in 

< 
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Irland  dMttrftvU-     Walrs    Cumrcg)  war  in  3  Reiche 
getheih:  Nordwales,  Siidwatfcs  und  Powis  (Mongommer^ 
thire);  die  Einwohner  waren  noch  sehr  roh.  «  WS read  de* 
bürgerlichen   Kriege  unter  Stephan  hatten  die  Welschen 
mehrere  ihrer  ehemaligen  Besitzungen  wieder  erobert,  und 
verheerten,  $0  wie  die  Schotten,  das  nordliche  Gebiet  von 
England.     Die   inneren  Kriege  der  Welschen  bewogen 
,  Heinrich  II.,  1163,  den  König  von  Nordwalcs  anzugreifen  ; 
er  zwang  ihn  zur  Unterwerfung?  gleiches  Schicksal  hatten 
dann  die  übrigen  Könige.  —    Sc  bot  1 1  anrd  lebte  4m  be- 
ständigen Kriege  mit  England.    Der  tngtiidfie  K^  Edmund 
gab  945  Cumberland  als  Lehnen  'Malcolm  I.  in  Schottbnd. 
Malcolm  III.  wurde  vom  Usurpator  Macbeth  vertrieben, 
^und  mufste  dartn  Wilhelm  deni . 'Eroberer  fiiT  einige  Pro- 
vinzen den  Lehenseid  leisten  $  auch  verlor  er  OtnsVberbnd. 
Warend  des  Krieges  der  Söhne  Heinrichs  II.  mit  ihrem. 
Vater  ergriff  der  schottische  K.  Wilhelm  ihre  tateiwrf  3, 
wurde  aber  gefangen  genommen  und  im  Frieden  gezwun- 
gen ,    die  Oberherrschaft  des  Königs  von  England  *n*tf  • 
erkennen.    Richard  I.  verkaufte  1 190  diese  Oberherrschaft 
um  10000  Mark  Silber,*    1290  gieng  mit  Alexander  III. 
der  alte  Königsstamm  ab.  Heinrich  II.  'veveiffigfe 

1169  auch  Bretagne  mit  seinem  Reiche.  So  wie  er  ih 
seinen  französischen  Besitzungen  den  unruhigen  Adel 
zähmte,  so  lief«  er  auch  die  oberherrliche  Gewair  de, 
Königs  über  die  Geistlichkeit  bestimmen;  die  Geistlichen 
wurden  in  allen  weltlichen  'Artgelegenheiten  den  weit- 
liehen  Gerichten  unterworfen,   die  Appellationen  nach 
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Sm^^d-^^-^wpfMimcationai  von.  der  Einwilligung 
des  Königs  abhängig  gemacht.  Dadurch  gerieth  Heinrich 
IL  mit  Thomas  Becket  und  dem  P.  Alexander  III.  in 
Streitigkeiten;  letzterer  belegte  ihn  und  seine  Länder  mir 
dem  Interdktc.  Heinrich  st.  l  s89-  —  Sem  Sohn  Ri- 
chard I.  Löwenherz  mufsre  zum  Behufe  des  Kreuzzugs 
mehrere  Domänen  und  Gerechtsame  und  selbst  die  Ober- 

Berrschaft  über  Schottland  veräufsern.    Nach  seiner  Rück- 

*  *  • 

kehr  wurde  er  1194  gekrönt.  Durch  den  Verkauf  ver- 
schiedener Aemter  verschaffte  er  sich  zum  französisches 
Kriege  die  nöthigea  Geldsummen,  vermehrte  durch  daf 
neue  Reichisiegel  keine  Einnahmen,  und  zog  die  ver'äus- 
zerten  Krongüter  wieder  ein.  Er  fiel  im  Kriege  mit  dem 
Vicomte  von  Limoges  Aymar,  seinem  Vasallen,  »199.  — 
Ihm  folgte  sein  3r*der  Johann  ohne  Land.  In  Eng- 
land  waren  der  Adel  und  die  Geistlichkeit  mit  der  Re- 
%ttWg  höchst  unzufrieden   wegen  der  stets  vermehrten 

laxen;    ein  Streit  mit  der  Geistlichkeit  und  dem  P.  Irv 

*'J  .... 

nocenz  III.  kam  dazt».  Der  Papst  belegte  England  mit 
dem  interdicte ;  Johann  wurde  120$  excomuiunicirt ,  vom 
fapst  abgesetzt  und  sein  Reick  dem  französischen  K.  Phi? 
l|ij>p  II.  übertragen.  Johann  söhnte  sich  aber  mit  dem 
iptpste  aus,  indem  er  ihm  Treue  und  Gehorsam  schwur 
und  für  England  700,  £ür  Irland  300  Mark  Silber  jähr- 
liehen  Lehenszins  aufser  dem  Pctcrsgroschen  zu  zahlen 
versprach.  Diese  Erniedrigung  empörte  die  Stände  des 
Reichs;  ein  allgemeiner  .Aufstand  brach  aus,  an  dessen 
Spitze  sich  der  Erzbischof  von  Canrerbury  Langton  stellte. 
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Der  König,  von  der  Armee  des  Adels  bedrlJngt,  sah  sich 
gezwungen,  die  magna  charta  zu  unterzeichnen  und  ?u 
beschwören;  doch  war  er  nicht  geneigt,  sie  zu  befolgen; 
•uch  liefs  der  Papst  Bullen  gegen  sie  ergehen,  verdammte 
sie  und  that  mehrere  Barone  in  den  Bann.  Als  Johann 
die  .Lander  der  Barone  verheerte,  riefen  sie  den  Krön- 
prinzen  Ludwig  von  Frankreich  nach  England.  Johann 
st.  auf  der  Flucht  nach  Schottland  1216,  aller  seiner 
Länder  verlustig.  —  Sein  «fahriger  Sohn  Heinrich  Ttt 
wurde  durch  den  Feldmarschall,  Graf  von  Pembroke, 
auf  den  Thron  erhoben  und  von  den  Bischofen  von 
JVVinchester  und  Bath  gekrönt;  Pembroke  wurde  Vormund 
des  Königs  und  Protector  des  Reichs,  eben  so  siegreich 
im  Kriege,»  als  durch  politische  *  Einsicht  ausgezeichnet"; 
jt.  1219.  Heinrich  III.  erregte  theils  durch  Nachgiebig- 
keit und  Schwäche,  theils  durch  Verschwendung  und 
Eingriffe  in  den  Freiheitsbrief  allgemeine  Unzufriedenheit. 
Seine  Rechte  auf  die  französischen  Besitzungen  trat  er 
1259  für  eine  Geldsumme  an  Frankreich  ab,  auch  er- 
laubte  er  dem  Papst  und  dessen  Legaten  die  härtesten 
Erpressungen.  Als  sein  Bruder  Richard  von  Cornwa  Iiis 
auf  den  deutschen  Thron  gerufen  Wurde,  stand  der  Adel 
gegen  den  König  auf,  vom  Grafen  von  Lciccster  Simon 
IV.  von  Montfort  angeführt.  Heinrich  wurde  gezwun- 
gen,  in  eine  Parlcmentsversammlung  zu  Oxford  einzu- 
willigen.  Eine  Commission  von  24  Reichsbaronen  wurde 
niedergesetzt,  an  deren  Spitze  Leicester  stand ;  jährlich 
tollten  3  Pailemcntsiitzungen  gehalten  werden  und  den 
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freien*  Cursnesfrzern  vefstattet  sevn,  durch  4  D^pütirtc 
ihre  Beschwerden  vorzutragen.  Statt  wieder  auseinander 
Zu  gehen,  herrschten  diese  Comraissarien  despotisch- fort 
und  gründeten  eine  Oligarchie.  Der  König  ouufste  ihnen 
versprechen,  ihre  Verordnungen  zu  genehmigen,  und  1263 
einen  Vergleich  mit  den  Baronen  schliefsen,    die  sich 

» 

tich  schon  aller  Festungen  bemächtigt  hatten.  Heinriciif 
Sohn  Eduard  ergriff  jetzt  für  seinen  Vater  die  Waffen; 
in  der  Schlacht  bei  Lewes  1264  aber  wurde  Heinrich 
mit  seinem  Bruder  Richard,  später  auch  Eduard,  gefan- 
gen genommen.     Um  sich  das  Volk  geneigt  zu  machen 
und  gegen  die  Barone  sein  Ansehen  zu  behaupten,  rief 
der  Graf  von  Leicester  1265  ein  Parlcment  zusammen, 
das  sich  jedoch  seinen  Absichten  entgegensetzte.  Leice- 
ster  mußte  den  Kronprinzen  Eduslrd  in  Freiheit  setzen. 
Dieser  ergriff  von  neuem  die  Waffen  und  schlug  die  Art- 
stokraten  bei  Evesham    1265;    der  Graf  von  Leicester 
blieb;  alles  wurde,  wie  zuvor,  wieder  eingerichtet,  und 
der  große  Freiheitsbrief  blieb  unverletzt.     Heinrich  III. 
st.  12*|2.     Eduard,    1274  gekrönt,  schwächte  durch 
strenge  Gerechtigkeitspflege  und  Vetbcsserung  der1  gericht- 
lichen Verfassung  die  Macht  der  Grofsen,  schützte  dage- 
gen  das  niedere  Volk   und  beförderte  Sittlichkeit  und 
Ordnung.     Bald  aber  gerieth  er  mit  der  Geistlichkeit  in 
Streit;    mehrere    eigenmächtige  Handfungen  des*  König* 
reizten  auch  die  Grofsen  und  das  Volk  zum  Mißvergnü- 
gen.    Eduard  wurde  gezwungen,   den  grofsen  Freiheit- 
brief  mit  dem  Zusätze  zu  bestätigen,    dafs  ohne  Einwil- 

/ 
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Ijgung  des  Parlements  keine  Auflagen,  gemacht  werden  soUs 
ten.  Dagegen  suchte  Eduard  die  Gewalt  der  Kirche  einzu« 
schränken  und  den  päpstlichen  Erpressungen  ein  Ende  zu, 
machen.  Auch  sorgte  er  für  die  Cultur  des  Landes.  Der 
Ackerhau  höh  sich,  die  Silberbergwerke  in  Dorsetsshire, 
kamen  in  Aufnahme,  der  Handel  fieng  an  zu  blühen,  auch 
4|ic,\Vi4sejnschaften  machten  bedeutende  Fortschritte.  Eduard 
unterwarf  ganz  "Wallis  den  englischen  Gesetzen  und  er- 
klärte seinen  Sohn  zum  Fürsten  von  Wallis;  die  Barden, 
die  den  Freiheitssinn  der  Walliser  erhielten,  wurden  1284 
hingerichter.  Nach  des  schottischen  Königs  Alexander  III» 
Tode  erklärte  er  sich  in  der  Versammlung  des  schottischen 
Parlements  und  der  Kronbewerber  zu  Norham  1291  zum, 
Oberherrn  und  Beschützer  von  Schottland,  schlug  die 
Schotten  .bei  Dunbar  1296  und  unterwarf  sich  den  treulosen 
Baiist,  den  (er  zum  König  ernannt  hatte.  (  Eduard  starb 
130*7.  rr  Se>n  Sohn  Eduard  IL,  ein  schwacher,  lacht- 
sinniger  und  verschwenderischer  Fürst,  liefs  sich  vo% 
Günstlingen  ganz  leiten.  Die  Grofsen  des  Reichs  ergrik 
fen  die  Waffen  und  zwangen  den  König,  eine  Commissioi| 
von  12  Personen  zu  bewilligen;  diese  verordneten,  da& 
die  gröfseren  Würden  von  den  Baronen  im  Parlement  be- 
setzt werden  und  der  König  nicht  mehr  allein  das  Recht 
haben  sollte,  Krieg  anzufangen.  In  Schottland  wurde 
Eduar<|  II.  bei  Bannokburn  vom  Robert  geschlagen  und 
1322  durch  Hunger  zur  Rückkehr  und  Abschliessung 
eines Waffenstillstandes  auf  13  Jahre  fcnöthigt.  Auch  in 
hl^  mi  jßl^  brach  ein^  Empörung  taus  ^,,13^.  Der 
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öraf  von  Lanctsrer  brachte,  an  'der  Spitze  eines  Refrinmgs . 
raths,  alle  Gewalt  an  sieh;  doch  erlangte  Eduard  durch 
den  Papsr  Johann  XXII.  die  Oberhand  über  die  Verschwor- 
nen;  der  Graf  von  Herefbrd  blieb  im  Treffen  1322,  La*- 
caster  wurde  gefangen  genommen  und  enthauptet.  Eduard'» 
Gemahlin  Uabella,  des  fränkischen  K.  Ka-ls  IV.  Schle- 
uer, stiftete  darauf  in  Frankreich  eine  Verschwörung  und 
log  mit  3000  Mann  nach  England.  Alles  vereinigte  sick 
mit  ihr;  Eduard  II.  wurde  durch  ein  PaiUraent  1327  ent- 
thront, gefangen  gesetzt  und  auf  Isabctlas  Anstiften  ge- 
.  tödtet,  1327.  Das  innerlich  wahrende,  durch  so  viel« 
Kriege  und  Unruhen  geschwächte  und  verwüstete  eng- 
lische Reich  konnte  nur  ein  so  krähiger  König,  wie 
Eduard  III.  wieder  aufrichten«  ' 

•  t 

Scandinavicu  a)  Dänemark.  Katlot  oder 
Knud  der  grofse  hatte  eine  der  gröfsten  Herrschaften  ge- 
triftet, die  sich  über  Dänemark,  England,  einen  Thcil 
von  Schweden  und  einige  Zeit  auch  über  Norwegen  er- 
streckte. Nach  dem  Tode  seiner  Söhne  zerfiel  dieses  grofse 
nordische  Reich  wieder.  Magnus  I.  von  Norwegen  er- 
oberte  Dänemark  und  beherrschte  es  5  Jahre  lang.  Swea 
Estritson  HI. ,  Kanuts  Schwestersohn,  befreite  sein  Vater- 
land von  der  norwegischen  Herrschaft;  mit  ihm  beginnt 
ein  neuer  Regentenstamm,  der  400  J.  lang  herrschte. 
Swen  war  den  Bischöfen  so  ergeben,  dafs  er  sich  von  ihnen 
beherrschen  lieft.  Mit  K.  Heinrich  IV.  verband  er  sich 
gegen  die  Sachsen;  st.  1076.     Sem  Sonn  Harald  IV., 
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von  eihcr  Partei  verworfen,  behauptete  siel?  durch  den 
Beistand  der  Geistlichkeit;  st.  Togo.  Sein  Bruder  Knud 
IV.  der  Heilige  suchte  durch  strenge  Gesctze^und  bartc 
Strafen  die 'Sitten  Zu  verbessern,  die  Leibeigenschaft  auf- 
Zuheben  und  die  Seer'iuberei  iu  vernichten;  den  Kleruf 
befreite  er  Von  der  well  liehen  Gerichtsbarkeit,  und  er» 
fheüte  den  Bischöfen  Sitz,  und  Stimme  im  Senat  und  inf 
den  Reichsversammlungen.     Er  fiel  TO86  durch  Meuchel- 

mord.     Sein  Brucfer  Olav  III.,  durch  Despotismus  und, 

*         -  fc  .  .  *  ■ \ 

Habsucht  verhaßt,  st.  1095.  Sein  Bruder  Erik  1.  be* 
völkert*  urid  baute  das  Reich  mehr  an,  Verminderte  die^ 
Seeräubern  und  überliefs  dem  Volke  einen  Theil  derj 
königlichen  Rechte,  vorzüglich  das  des  Kriegs  ijnd  Frie*^ 
derts.  Er  eroberte  Julin  wieder  und  erlangte  die  Ober- 
herrschaft  über  andere  wendische  Stamme  und  Länder,* 
vlallfahrtetc^nach  Rbm,  1103  nach  Palästina,  und  starb, 
in  Cypern.    Sein  Bruder  Niels  machte  sich  durch  Tr«*g-^ 

hek  und  Habsucht  verhafst.      Niels  Sohn  Magnus  der 

'    •     »"        it.,..     *■*  'n 
starke  Wurde  König  von  Smaland  und  Südgothland^  die- 

ser  tödtetc  den  wendischen  König  Knud  La  ward  Eriks  I« 
Sohn  lijü  Knuds  Sohn' Erik  bekriegte  daher  den  Mag- 
uns  und  seinen  Vater  Niels;  beide  kamen  in  dem  Kriege^ 
um,  II34-  Erik  II.  überliefs  sich  ganz  der  Tyrannei 
und  Schwelgcrei,  und  wurde  1137  ermordet.  Erik  III. 
Hakeson,  *  ein  gutroüthiger ,  aber  blödsinniger  Fürst, 
dankte  1147  ab  und  starb  Iturz  darauf.  Dänemark  wurde 
je4*t  durch  innere  Kriege  geschwächt  und  sank;  Walde- 
mar^ crfer^grtJfrt^,  Sdhn  des  Knud  La  ward,  "hob  et 
Ünivtrs.  Utes  Heß.  t$ 
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wieder  empor.      Der  K.  Friederich  I.  belehnte  ihn  mit 
der  Oberherrschaft  der  Wenden;    mit  dem  Beistande  sei- 
nes  Fcldherrn  Axel  eroberte  er   1 15%  die  Insel  Rügen 
und  rottete  hier  das  Heidenthum  aus;    1 170  siegte  Axel 
über  die  kurlandischen  und  liefländischen  Seeräuber  auf 
der  Insel  Oehnd;  ll"]8  wurden  die  pommerschen  .Fürsten 
zur  Unterwerfung  gezwungen.      Waldemar  stiftete  auch 
mehrere  Klöster;  st.  1182.      Sein  Nachfolger  Knud  VL 
vertheidigte  standhaft   seine  Unabhängigkeit   gegen  den 
deutschen  Kaiser ;    die  mecklenburgischen  und  pommer« 
tchen  Fürsten   huldigten   ihm;    die  Grafschaft  Holstein 
wurde    dem   dänischen    Reich    unterworfen;    auch  die 
Crafen  von  Schwerin  zwang  der  siegreiche  Knud,  ihm 
zu  huldigen;    1196  machte  er  auch  in  Esthland  Erobe- 
rungen und  breitete  seine  Herrschaft  von  der  Elbe  big 
zur  Weichsel  aus,  st.  1202.    Sein  Sohn  Waldemar  II. 
liefs  sich  zu  Lübeck  als  König  der  Wenden  und  Herrn 
von  Nordalbingien  huldigen,    und  vollendete  die  Eiobe- 
rung  von  Holstein;  1204  erlangte  er  auch  die  Oberherr- 
schaft über  Norwegen,    nahm   1205  die  Insel  Oesel  ein, 
unterwarf  sich  1206  einen  preussischen  Fürsten  und  1210 
den  Herzog  von  Hinterpommern.     1218  eroberte  er  Esth« 
land  und  erhielt  vom  Papst  auch  die  Oberherrschaft  über 
Liefland.      1223  überfiel   ihn  der  Graf   von  Schwerin 
Heinrich   und  nahm   ihn   mit  seinem  Sohne  gefangen. 
Waldemar  erhielt  1225  seine  Freiheit  unter  harten  Be- 
dingungen wieder,  griff  seine  Gegner  1226  an  und  wurde 

überwunden.     1228  machte  er  einen  vergeblichen  Angriff 

-  ■ 

* 
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auf  Holstein;    der  Herzog  von  Sachsen  erhielt  die  Graf- 
Schaft  Ratzeburg;  Graf  Adolph  gründete  den  Stamm  der 
Guten  von  Holstein,    Stormarn  und  Wagrien;    Hin  er- 
pommern  gab  der  Kaiser  dem  Markgrafen  von  Branden- 
burg;   auch  die  meklenburgischen  Herren  von  Rostock, 
Werte  und  Wenden  machten  sich  frei ;    nur  die  Fürsten 
von  Rügen  blieben  dem  Könige  Waldemar  lehnspflichtig. 
Mit  den  Schwerdtbrudern ,   die  Lieüand  in  Besitz  genom" 
men,    und  dem  deutschen  Orden  schlofs  Waldemar  1238 
einen  Vergleich,    und  liels  dem  Orden  das  Land  jenseits 
der  Düna,    insbesondere  Riga,    Memel,    Seragallen  und 
Curhind;  für  sich  behielt  er  Esthland,  Dorpat  und  Oesel. 
Waldemar  st.  1241.    Die  Theilung  des  Reichs  unter  seine 
Söhne  Erik,    Abel  und  Christoph  verursachte  innere  Un- 
ruhen und  Zerrüttungen,  welche  durch  die  immer  weiter 
um  sich  greifende  Geistlichkeit  vergrofsert  wurden;  die 
königliche  Macht  sank  immer  tiefer,    von  der  Geistlich- 
keit  unterdrückt,    und  Dänemark  wurde  endlich  unter 
mehrere  Herren  getheilt,    so  dafs  der  König  nur  wenige 
Provinzen  behielt.      Erst  mit  Waldemar  ÜI.,  den  die 
DUnen  1340  auf  den  Thron  setzten,  fieng  das  gesunkene 
Reich  wieder  an  sich  aufzurichten.      Auf  Schonen,  HaU 
land,    Blekingen  und  Lister  leistete  Waldemar  dem  Kö- 
rüge  von  Schweden  für  jetzt  gegen  eine  Summe  Geldes 
verzieht;  Nordjütland  erhielt  er  1343  wieder;  mehrcies 
eroberte  er  und  zwang  die  Nordfrtesen ,   ihm  den  Tribut  * 
wieder  zu  bezahlen.      Das  dem  Reiche  zu  entfernte  uuJ 

unruhige  Esthland  verkaufte  er  an  den  deutschen  Ordea 

13* 
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nnd  lö&te  dafür  alle  seeländische  und  viele  jütiändische 
Schlosser  auch  die  Hälfte  von  Fuhnen  wieder  ein;  durch 
Bündnisse  mir  Schweden,    Pommern  und  Polen  und  den 

• 

Friedensschlufs  mir  Melden  bürg  befestigte  er  seine.  Herr- 
schaft.     Endlich  nahm  er  auch  Schonen,    Hailand  und 
Blekingen   wieder   ein  und  eroberte  1360  Oeland  und 
Wisby,    worauf  er  den  Titel  eines  Königs  der  Gothen 
annahm.      Durch  diese  Eroberungen  wurde  er  nicht  nur 
mit  Schweden  in  Händel,  sondern  auch  mit  den  Hansce- 
städten  in  einen  10jährigen  Krieg  verwickelt,    der  sich 
jedoch  für  ihn  günsrig  endigte.    Waldemar  III.  st.  1315; 
aufser  den  grofsen  Verdiensten,    die  er  sich  um  die  Ret- 
tung,   die  Ordnung  und  den  Wohlstand  seines  Reichs 
erwarb,    zeichnete  er  sich  auch  durch  seine  Liebe  zur 
Poesie,    Geschichte  und  Altertumsforschung  aus.  Mit 
ihm   erlosch   der  Mannsstamm   der   Estrithiden.  Seine 
Tochter  Margaretha,   Gemahlin  des  norwegischen  Kö- 
nigs Häkon,  gewann  die  Jütiändcr  und  die  Schonen,  und 
brachte  es  dahin,    dafs  ihr  Sohn  Olav  13-76  zum  Könige 
gewählt  wurde.     Olav  st.  schon  138*7 ;  jetzt  wurde  Mar- 
garetha von  den  dänischen  Ständen   in  Gegenwart  der 

norwegischen  zur  Fürstin  und  Vormünderin  von  Däne« 

».k  1  ••••      •  , 

mark  ernannt. 

b)  Norwegen.  Die  Norweger,  durch  Swcns  II. 
und  seiner  Mutter  Alfisa  Regiruug  gedrückt,  suchten  sich 

*  •  •  •  • 

von  der  dänischen  Herrschaft  zu  befreien.  Sie  riefen 
Magnus  J.  von  Rufcland  und  ernannten  ihn  1036  iuia 
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Könige.     Magnus  eroberte  auch  Dänemark.     Sem  Vetter 

• 

Harald  Sigurdsohn  zwang  ihn,    das  Reich  mit  ihm  zu 
rheilen;    Magnus  st.  1047.      Olav  führte  ausländische 
Sitten  und  Waaren  ein,    beforderte  den  Handel,  stiftete 
Gilden  und  Handelsstädte,    vergrößerte  den  Bürgersrand 
durch  Freilassungen  und  erhob  die  Geistlichkeit.  Mag- 
nus III.  nahm  die  Orkneyinseln  wieder  ein,  eroberte 
auch  die  hebridischen  Inseln  und  Man,   st.  1103.  Die 
Theilung  des  Reichs  unter  seine  Söhne  und  die  Unbe- 
trimmtheit  der  Erbfolge  erzeugten  Parteien  und  Verwir- 
rungen;   ehcli^e  und   unehelige  Nachkommen  kämpften 
um  den  Thron,  bis  Hakon  V.  (1223 — 1262)  das  Reich 
beruhigte.    -Er  verbot  alle  Befehdungen  und  Mordthaten, 
licforderte  die  Bevölkerung,    den  Äckerbau  und  Handel, 
legte  neue  Städte,    Dörfer  und  Festungen  an,    hielt  eine 
ansehnliche  Flotte,    schlofs  mit  mehreren  Fürsten  Bünd- 
nisse,   unterwarf  sich  die  Könige  auf  den  Inseln  und  be- 
hauptete die  Oberherrschaft  über  sie  gegen  den  K.  von 
Schottland.      Sein  Sohn  Magntis  VII.  suchte  mehr  d;n 
Kcich  innerlich  zu  befestigen,    als  zu  vergrö'fsern,  und 
verbesserte  die  vorhandenen  Gesetzbücher.      Die  Geist- 
lichkeit  mufste  1273  dem  Wahlrecht  und  der  drontheimi- 
echen  Lehnsherrschaft  über,  das  Reich  entsagen,    so  lange 
Nachkommen   von  Harald  Haarfager  vorhanden  waren. 
Sein  Sohn  Erik  II.  wurde  mit  Dänemark  und  den  Hau- 
•estädten  in  Streit  verwickelt.      Unter  ihm  entdeckte  der 
Isländer  Rolf  eine   neue  nördliche  Küste  von  Amerika. 
Sein  Bruder  und  Nachfolger  Hakon  VII.  gab  dem  Hoic 
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und    der  Regirongsverfassung    eine    neue  Einrichtung, 
schränkte  die  Geistlichkeit  ein,    gab  ein  Gesetz  über  die 
Erbfolge,   ein  neues  Stadt-  und  Handelsrecht  für  Bergen 
und  beforderte  den  inneren  Handel  von  Norwegen.  Nach 
feinem  Tode  erwählten  die  Norweger  den  Sohn  des  schwe- 
dischen Herzogs  Erich  und   der  Tochter  Hako's  Mag- 
nus VIII.  zum  Könige.      Mit  den  Russen  führte  djeser 
unglückliche  Kriege,    und  der  Papst  that  ihn  wegen  de« 
nicht  bezahlten  Pererspfennigs  in  den  Bann.    Eine  Empö- 
rung zwang  ihn,  die  Regirung  seinem  Sohne  Hakon  VIII^ 
abzutreten.      Magnus  VIII.  suchte  durch  heilsame  Ver- 
Ordnungen  den  Handel  zu  befördern  und  die  Sitten  zu 
verbessern.      Ueber  seine  zu  grofsc  Nachgiebigkeit  gegen 
Waldemar  von  Dänemark  autgebracht,    ernannten  auch 
die  Schweden  den  Hakon  von  Norwegen  tu  ihrem  Kö- 
nige 1363.      Dieser  verschaffte  seinem  Sohne  Olav  das 
dänische  Königreich  1376  unter  der  Vormundschaft  seiner 
Gemahlin   Margaretha;    Hakon   st.    1380.  Margaretha 
wurde  vom  norwegischen  Klerus  und  13  Reichsrathen  zur 
Königin  auf  Lebenszeit  erwählt;  auch  wurde  ihr  erlaubt, 
den  Tochtersohn  ihrer  Schwester,  den  Sohn  des  Herzog« 

* 

Wratislav  von  Pommern,  zum  Mitregenten  anzunehmen. 

c)  In  Schweden  wurde  nach  Edmunds  TodeStenkil, 
der  Jarl  von  "WestpothJand ,  Herrscher;  er  beförderte  die 
Ausbreitung  des  Chmtcnthums ;   st.   1067.      Sein  Sohn 

Ingo  erregte  dunh  seinen  Eifer  für  die  Ausbreitung  de« 

- 

Christenthum«  eine  Empörung  der  Heiden;  diese  machten 
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seinen  Schwager  Sven  zum  Könige.  Nach  dessen  Tode 
trennten  sich  die  Gothen  von  den  Schweden  und  kehrten 
zum  Hcidenthurac  zurück;  der  Köni^  Magnus  von  Nor- 
wegen bezwang  ihren  König  Kol  1123  und  nöthigte  ihn, 
das  Christenthum  anzunehmen.  Kol  wurde  1134  auch 
König  von  Schweden.  Sein  Sohn  Swerker  suchte  seine 
Herrschaft  durch  Stiftung  von  Klöstern  und  Bereicherung 
des  Klerus  zu  hefestigen;  st.  1155.  Die  Schweden  er- 
nannten den  Erik  Bonde  Jcdwardson,  einen  Abkömmling 
der  Stenkib,  zum  Könige.  Erik  I.  oder  heilige  zeich» 
nete  sich  durch  Gerechtigkeit,  Freigebigkeit  und  Rcli- 
gionseifer  aus.  Der  danische  Prinz  Magnus  bekriegte 
ihn,  nahm  ihn  in  einem  Treffen  1161  gefangen  und  er- 
mordete ihn.  Darauf  lieft  sic>»  Magnus  zum  Könige  von 
Schweden  ausrufen,  hatte  aber  gleiches  Schicksal  mit  dem 
Erik.  Die  schwerkersche  und  eriksche  oder  bondische 
Familie  wechselte  jetzt  ioö  Jahre  in  der  Thronfolge  ab; 
die  Streitigkeiten  begünstigten  den  Clcrus.  Endlich  kam 
das  Haus  der  Folkunger  auf  den  Thron.  Birger's  Sohn 
"Waldemar  wurde  1250  zum  Tiönige  gewählt.  Birger, 
für  ihn  die  Regirung  führend,  gründete  1252  Stockholm 
und  verlieh  dieser  Stadt  eigene  Rechte  und  Gesetze,  ver- 
minderte die  Leibeigenschaft,  verbesserte  die  Rechtspflege 
und  befestigte  den  inneren  Frieden;  st.  1266.  Der 
schwache  Waldemar  ßerieth  mit  seinem  älteren  Bruder 
Magnus  in  Streit,  wurde  gefangen  genommen  und  genö- 
thigt,  dem  Magnus  Schweden  zu  überlassen;  I2-]R  mutete 
er  auch  Gothland  aufgeben  und  wurde  12S8  gefangen 
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gesetzt.  Magnus  L  Laduläs  genehmigte  die  Fordenut* 
gen  der  Geistlichkeit,  befreite  die  Kirchengüter  von  allen 
königlichen  Fechten,  stiftete  neue  Kloster,  erhielt  die 
öffentliche  Sicherheit  und  beförderte  den  Acker-  und  Berg- 
bau;  st  1290.  Ihm  folgte  sein  iojahriger  Sohn  Bir- 
ger. Der  Reichsvorsteher  Thorkel  Knudson  beschränkte 
die  der  königlichen  Macht  sehr  nachtheiligen  Rechte  de* 
Clerus  und  eroberte  Savolax  und  Kardien,  dessen  heid- 
nische Einwohner  das  christliche  Finnland  und  Schweden 
beunruhigten.  Wiborg  wurde  gegründet  und  Finnland 
den  Schweden  ganz  unterworfen.  Der  Krieg  mit  den 
Russen,  der  delshalb  ausbrach,  wurde  mit  abwechseln- 
dem Glücke  gefuhrt.  Thorkel  verordnete  auch  eine  neue 
Revision  des  uplandischcn  ^wd  anderer  Gesetzbücher  und 
rottete  alle  Ueberrcste  des  Heidenthums  aus;  1302  legte 
er  die  Regirung  nieder.  Der  schwache  Birger  lieft  sich 
von  den  Geistlichen  bewegen,  ihnen  alle  Rechte  und 
Freiheiten  wieder  zu  geben,  die  ihnen  Thorkel  entrissen 
hatte.  Seine,  Brüder  Erik  und  Waldemar  zwangen  ihn 
darauf,  das  Reich  mit  ihnen  zu  theilen;  das  Volk  wurde 
durch  Auflagen  gedrückt  und  überall  brachen  Empörun- 
gen aus.  Birger  liefs  seine  Brüder  1317  gefangen  neh- 
men und  verhungern;  sein  Sohn  Magnus  wurde  1320 
zu  Stockholm  hingerichtet,  er  selbst  st.  1321.  In  einer 
allgemeinen  Volksversammlung  13 19  wurde  Eriks  Sohn 
Magnus  Sniek  zum  Könige  gewählt;  dieser  wurde  auch 
König  von  Norwegen.  1322  verbanden  sich  35  Grofse 
zur  Regirung  des  Reichs  und  Entfernung  der  Aiisiäflder* 


  SOI  * — 

*  Magnus'  bestätigte  den  Landfrleden ,  beförderte  den  Land- 
bau.  in  Finnland  und  gab  mehrere  gute  Verordnungelt. 
1348  führte  er  einen  unglücklichen  Krieg  mit  den  Russen, 
die  seit  d.  J.  131g  öfters  in  Finnland  einfielen.  Die  Auf* 
lagen,  die  Ausschweifungen  des  Königs,  die  Zurücksetzung 

»  **  *  ' , 

der  Geistlichkeit  bei  Abfassung  eines  allgemeinen  Gesetz- 

buchs  (1341)»  das  zu  grofst  Vertrauen,  das  der  König  sei- 
••  •  •  •      .  "  . 

nem  Günstling  schenkte,  erzeugte  allgemeine  Unzufrieden- 
heit. Sein  Sohn  Erik  XII.  wurde  unabhängiger  König 
von  Schweden,  so  wie  sein  anderer  Sohn  Hakon  in  Nor- 
wegen.  Auch  E  r  i  k  beleidigte  die  Geistlichkeit;  st.  1359. 
Zu  Süderköping  wurde  ein  neuer  Vergleich  geschlossen  und 
dem  Könige  Magnus  und  seinem  Sohne  Hakon  die  Herr- 
sehafr  in  Schweden  aüfs  neue  bestätigt.  Die  Schulden 
»Wangen  den  Magnus,-  neue  Auflagen  zu  machen,  der 
Papst  erneuerte  den  Bann  gegen  ihn  und  Waldemar  von 
Dänemark  unterwarf  sich  Schonen.     Bald  entzweite  sich 

auch  Hakon  mit  seinem  Vater,  nahm  ihn  1362  gefangen 

■  ►  •    »  * 

und  wurde  zum  Könige  von  Schweden  gewählt.  Durch 
•eine  Vermählung  mit  der  dänischen  Prinzessin  Margaretha 
beleidigte  er  die  Schweden ;  auf  einem  Reichstage  zu  Stock- 
holm wählten  sie  den  Herzog  von  Meklenburg  Alb  recht 
xum  Könige;  dieser  machte  sich  bald  verhafst,  und  Hakon 
drang  bis  Stockhohn  vor  1371.  Nach  Hakons  Tode  1380 
übertrugen  die  Schweden  seiner  Gemahlin  Margare  th  a, 
1  der  jetzigen  Regentin  von  Dänemark  und  Norwegen,  die 
schwedische  Krone.  Margaretha  lieft  den  Enkel  ihrer 
Schwester  Erik  XIII.  zum  Konige  von  Schweden  wählen; 
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*397  wurde  er  zu  CM  mar  gekrönt  und  die  Vereinigung 
der  drei  skandinavischen  Reiche  festgesetzt   (calmansche  , 

t  Uniuii). 

In  Spanien  hatte  Ferdinand  der  grofse  Leon 
und  Castilien  vereinigt;  er  thcilte  sein  Reich  unter  seine 

*  Söhne;  Alphons  VL  vereinigte  die  väterlichen  Länder 
wieder.  Aragonien  und  Navarra  wurden  durch  Sancho 
V.  wieder  verbunden.  —  In  Aragonien  erhielt  der 
dritte  Stand  frühzeitig  schon  grofse  Rechte,  die  so  be- 
stimmt waren,  dafs  kein  Streit  mit  dem  gleichfalls  sehr 
mächtigen  Adel  darüber  entstehen  konnte.  1225  machte 
sich  Jacob  I.  den  König  von  Valencia  Abu  Said  zins- 
bar; 1229  wurde  Mallorca  mit  Sturm  eingenommen , 
I232  Minorca  erobert  und  1235  die  Insel  Ivica.  1253 
wurden  die  Moslemer  in  Valencia,  die  einen  Aufstand 
erregt  hatten,  aus  dem  Lande  vertrieben  und  das  König, 
reich  mit  Aragonien  vereinigt.  1134  wurde  Navarra 
wieder  von  Aragonien  getrennt,  Aind  defshalb  bald  mit 
Aragonien,  bald  mit  Castilien  in  Krieg  verwickelt;  1284 
kam  es  durch  die  Vermählung  der  Prinzessin  Johanna  , 
mit  Philipp  dem  schönen  an  Frankreich ;  Peter  von 
Aragonien  wurde  dagegen  von  den  Sicilianern  auf  ihren 
Thron  erhoben  und  die  Franzosen  mufsren  Sicilien  räu- 
men.    Jacob  II.  oder  gerechte  gab  1295  durch  einen 

v  Fncdensschlufs  Sicilien  auf  und  wurde  dafür  vom  Papst 
Bonifaz  VIII.  mit  Corsica  und  Sardinien  belehnt;  Sardi- 
nien  vereinigte  er  1326  mit  Aragonien;  sein  jüngerer 
Bruder  Friedrich  wurde  König  von  Sicilien,  das  Martin 

v 
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-wieder  mit  Aragontcn  verband.     Mit  Martin  (st.  1410) 

gieng  der  männliche  Stamm  von  Barcellona,    der  273  J. 

lang  regirt  hatte,   ab.      Ferdinand  I.  oder  gerechte 

von  Castilien  wurde  von  den  atagonischen  Staaten  zum 

Könige  gewählt  und  1412  feierlich  gekrönt;    auch  Sardi- 

nien  und  Sicilien  erkannten  ihn  als  König  an  —  Casti- 

lien,    Leon  und  Asturicn  vereinigte  Alfons  VIII.  mit 

Galicien  und  Toledo.      Im  Kriege  mit  den  Muhameda- 

iiern  erweiterte  er  sein  Gebiet  bis  Sierra  Morena,  und  liefs 

sich  zum  Kaiser  von  Spanien  ausrufen.      Den  Für- 

sten  von  Corduba,  Ebn  Gama  u.  a.  machte  er  zu  seinem, 

Vasall;   auch  die  Muahedier,  die  in  Spanien  eindrangen, 

überwand  er  1150;  st.  1157.    Durch  die  Thcilung  seiner, 

Länder  unter  seine  Söhne  schwächte  Alfons  das  Reich; 

auch  bedrohte  der  muhamedanische  Kalif  Jakul,   der  den 

grofsen  Sieg  bei  Alarcas   1195  errang,    die  christlichen 

Staaten.     Da  vereinigten  sich  die  Könige  von  Aragonien, 

•  •  •  •  *  *  > 

Castilien  und  Navarra,  und  erfochten  in  den  Ebenen  vott 
Tolosa  1212  einen  entscheidenden  und  glorreichen  Sieg 
über  die  Araber,  der  ihre  Macht  auf  einmal  niederwarf. 
Ferdinand  III.  oder  heilige  vereinigte  Castilien  und 
Leon  wieder,  machte  der  unabhängigen  Herrschaft  der 
Araber  in  Spanien  ein  Ende  und  wollte  sie  auch  in  Afrika 
angreifen;  schon  hatte  m  er  eine  afrikanische  Flotte  bei 
Gibraltar  geschlagen,  als  er  1252  starb.    Sein  Sohn  und 

• 

Nachfolger  Alfons  X,  der  weise  oder  gelehrte  (Astro- 
nom und  Dichter),  erwarb  sich  groise  Verdienste  um 
die  Wissenschaften,  beförderte  die  Bildung  seines  Volkes* 
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ließ  die  eoronica  general  de  Espana  schreiben  und  die 
Rcichsgesetze  sammeln.      Seine  Kriege  mit  den  Konigen 
von  Granada  und  Murcia  und  der  Aufwand,  den  er  zur 
Erlangung  der   deutschen   Königswürde   und   in  Italien 
machte,  erschöpften  die  Kräfte  seines  Staates.    Es  entstan- 
den Empörungen,  die  auch  unter  seinen  Nachfolgern  fort- 
dauerten bis  auf  Alfons  XI,    1324.      Dieser  erneuerte 
den  Krieg  mit  Marokos  und  Granada  und  sctilofs  mit 
Aragonien    und   Portugal   ein    Bündnifs.      Seine  Flotte 
wurde  vom  maroccischen  Könige  Abul  Hassan  1340  ge- 
schlagen,   mit  Hülfe  des  portugiesischen  Königs  Alfons 
IV.   erfocht  er   aber  am  Flusse  Salado  unweit  TarifTa 
einen  grofsen  Sieg  über  die  Muhamedaner  und  nöthigte 
den  K.  von  Marocco  zu  einem    10jährigen  Waffenstill- 
stände.    Unter  seinem  grausamen  Sohne  Peter  brachen 
wieder  Unruhen  aus;  Alfons  natürlicher  Sohn  Heinrich 
H.  ermordete  den  Peter  und  schwang  sich  auf  den  Thron, 
Er  überwand  seine  Gegner,    den  Konig  von  Portugall 
und  den  Herzog  von  Lancastcr,    und   söhnte  sich  mit 
Aragonien  aus.      Sein  Sohn  Johann  I.  wollte  die  por- 
tugiesische Krone   in  Besitz   nehmen,    konnte  sie  aber 
riicht  behaupten.     Johanns  Sohn  Heinrich  III.  erhöhte 
den  Wohlstand  seines  Landes  vorzüglich  durch  die  Ma- 
.  ntifakturen,  bereicherte  die  Schatzkammer  ohne  Bedrückun- 
gen und  Erpressungen,    und  demüthigte  den  unruhigen 
Adet      Unter  Johann  II.  entstanden  von  neuem  Unru- 
hen; Johanns  Sohn  und  Nachfolger  Heinrich  IV.  war 
•zu  ohnmächtig,    um  das  königliche  Ansehen  wieder  her- 
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—  aus- 
zustellen. Heinrich  erklärte  seine  Schwester  zur  Thron» 
erbin,  und  diese  vermählte  sich  mit  dem  aragonistheii 
Prinzen  Ferdinand  1469;  so  wurde  Castilien  mit  Ära- 
gonien  vereinigt.  —  Portugal  hatte  in  den  früheren 
Zeiten  gleiches  Schicksal  mit  Spanien.  712  fiel  es  in  die 
Hände  der  Mohamedaner;  745  wurde  es  ihnen  von  den 
christlichen  Königen  von  Leon  entrissen  und  einem  Statt- 
halter übergeben,  der  zu  Portus  Cale  seinen  Sitz  hatte; 
der  Statthalter  vergrößerte  sein  Gebiet  in  den  Kriegen 
mit  den  Mohamedanern ,  und  1044  eroberte  er  den  gröfs- 
ten  Theil  von  Bcira  bis  an  den  Mondego.  Der  König 
Alfons  IV.  von  Leon  übergab  diese  Provinz  dem  Prinzen 
Heinrich  von  Burgund,  einem  Urenkel  des  Hugo  Ca« 
pet  1095  als  Erbgrafschaft.  Dessen  Sohn  Alfons  I. 
1  erweiterte  seine  Gralschaft  bis  an  die  GrUnze  von  Algar« 
bien  und  nahm  den  königlichen  Titel  an.  Alfons  III. 
behauptete  die  königlichen  Rechte  gegen  den  Papst  und 
die  Geistlichkeit,  beförderte  den  Ackerbau,  den  Handel 
und  die  Schiffarth,  und  erhob  den  dritten  Stand.  Mi*  1 
dem  Könige  Ferdinand  erlosch  1383  der  acht  bürg  kin- 
dische Stamm;  Peters  I.  natürlicher  Sohn  Johann  schwang  > 
sich  auf  den  Thron,  da  eben  Castilien  und  Leon  Portu- 
gal  mit  ihrer  Krone  vereinigen  wollten.  Unter  ihm  bc-» 
gannen  die  Entdeckungsreisen  der  Portugiesen. 

■       .<  *. 

Ungarn.  Quellen:  Bei  iu*.  Engel.  —  Die  Ungarn 
nahmen  wärend  des  Völkersturmes  die  Länder  zwischen  1 
dem  kaspuchen  und  schwarzen  Meer  an  der  Wolga  u»d  > 
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icm  Don  in  Besitz.     Der  deutsche  Kaiser  Arnulf  rief 
Sic  gegen  die  Mähren  zu  Hülfe  891.    Warend  ihrer  Ab- 
wesenheit verheerten  die  Petschcnegen  und  Bulgaren  ihr 
XanJ  und  besetzten  es.      Die  Ungarn  waren  genö'thigt, 
Danen  zu  verlassen  und  weiter  nach  Westen  zu  wandern» 
Von  dein  J.' 891  an  nahmen  sie  einen  Theil  von  Mähren 
und  Pannonien  ein.      Ihr  Ohe rah ruhrer  betrachtete  das 
«roberte  Land  von  den  Carpathen   bis  an  den  Sauflufs 
lind  von  der  Morava  bis  an  die  Gränze  von  Siebenbür- 
geh  und  der  Moldau  wie  sein  Eigenthum  und  theilte  es 
mit  den  Unteranführern  der  verschiedenen  Horden,  und 
diese  wieder  mit  ihren  Horden.      Bis  in  die  Mitte  des 
loten  Jahrh.  begriff  ihr  Land  ganz  Oberungam,  die  Wa« 
lachei,   wenigstens  bis  an  die  Alura,    Niederungarn  und 
Ocstreich  im  Süden  der  Donau ;    letzteres  verloren  sie 
wieder.     Sie  machten  sich  dann  durch  mehrere  Ein. 
Faire  in  das  griech.  Reich,    in  Deutschland,   Italien  und 
•Frankreich  furchtbar;    erst  unter  dem  Oberherzoge  Geisa 
fiengen  sie  an,    sich  auf  Ackerbau,    Handlung  und  Ge- 
wc*h6  zu  legen;    auch  wurde  jetzt  das  Christenthum  un- 
ter ihnen  verbreitet.     Der  eigentliche  Gründer  der  reli- 
giösen  und  politischen  Bildung  der  Ungarn  war  Geisas 
-^Sohn  Stephan  I.  oder  heilige,    der  den  Königstitcl  an- 
nahm und  sich  looo  krönen  liefs.      Seine  Gemahlin  Gi- 
sela,   eine  bäuerische  Prinzessin,    machte  sich  vorzüglich 
um  die  Ausbreitung  des  Christenthums  verdient.  Stephan 
Stiftete  mehrere  Bisthümer  und  Klöster  und  stand  mit  der 
römischen  und  griechischen  Kirche  in  Verbindung.  Et 
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hob  die  nomadische  Sta  mm  Verfassung  auf,  errichtete  *yi 
Gespannschaften  (Grafschaften),  und  stellte  statt  des  vor- 
mahligen  Gvlas  oder  Oberrichters  einen  Reichspaiatin  und 
statt  des  Unterrichters  einen  Hofrichter ,  auch  Reichsräthc 
oder  Barone  an.  Ferner  gab  er  seiner  Nation  die  ersten 
geschriebenen  Gesetze;  it.  1038.  Die  Unbestimmtheit  der 
Thronfolge  vcranlafste  Unruhen,  welche  den  Fortgang  der 
Cultur  hemmten;  ein  5<>jahriger  Krieg  erfolgte;  erst  mit 
Ladislaus  I.  kehrte  Ruhe  und  Ordnung  in  das  Reich 

*  m 

zurück.  Ladislav  sorgte  für  die  Befestigung  des  Christen- 
thums und  gab  neue  Gesetze;  auch  erweiterte  er  seine 
Herrschaft,  eroberte  Sirmium  u.  a.  Städte  an  der  Donau, 
nahm  Iog$  einen  Theil  von  Dalmatien  und  Croatten  ein, 
lind  zwang  den  kumanischen  Chan,  der  109 1  in  Sieben- 
bürgen einfiel ,  das  Christenthum  anzunehmen  und  die  un- 
garische Hoheit  anzuerkennen;  st.  1095.  —  Sein  Nack- 
folger  Kol o mann,  ein  tapferer  und  gebildeter  Fürst, 
vereinigte  Kroatien  und  Dalmatien,  und  widersetzte  sich 
itandhaft  den  Versuchen  des  Papstes,  die  Oberherrschaft 
Über  Ungarn  zu  erhalten;  st.  11 14.  Stephan  führte  un- 
glückliche Kriege  mit  Venedig  über  den  Besitz  von  Dacrmt- 
tien,  mit  dem  Markgrafen  von*  Oestreich,  dem  grieerrr 
Kaiser,  mit  den  Polen  und  Russen;  st.  113 1.  Bela  IL 
nahm  einige  dalmatische  Seeplätze  ein  und  unteiwarf  sich 
Bosnien.  Unter  seinem  Sohne  Geisa  II.  wanderten  Flan- 
drer  und  Deutsche  1134  ein  und  erhielten  grofse  Vorlüge. 
Nach  ihm  brachen  Kriege  wegen  der  Thronfolge  aus,  die 
von  Constaminopel  und  Oestreich  aus  unterhalten  wurden, 
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»tla.Ut  beruhigte  endjich  das  Reich,  au?  Befehl  des  » 
Alexander  III.  gckrö'nf.      Er  verbesserte  die  gerichtlich* 
und  sittliche  Verfassung,  des  Reichs,,  nahm  Dalmatien  und 
Kroatien  wieder  in  ungarischen  Schutz,    bemächtigte  sich' 
4er  griec^.<  Bulgare^  und  erwarb  sich  die  Oberherrschaft 
^bc,r,4Halic^;iGalicien){  st.  1196.'     Sein  Sohn  Eiherich 
gerje^in.Sweit  mit  dem  Kalo  -  Johannes ,  der^sretf  zum 
^|errs«her  in  4*1  ßulgarei  aufgeworfen  hatte,  und  mir  dem 
&pste,  dem  neuen  Schutzherm  der  ßulgarei.    In  das  neue 
Ko'nigreicli  Bulgarien  muf&te  er  einwilligen,    pegen  dir 
päpstlichen Ansprüche  aj>er  behauptete  er  seine  Oberfcertv 
«cWt  J^het5e^vien.    iAn  d.reas  II,  stellte  seinen  SoHn  Ko- 
loman  «13  als  König  von  Gailicien  .  Und  Lodomi rieft  auf, 
und  der  Papst  bestätigte  es;  H16  verlor  aber  Koloman 
diese  lUojler  wieder. Wi 7  unternahm  Andreas  einen 
iug  mch  PAIstma ;  sein  Reich  gerieth  unterdessen  ia  gtoise 
Verwirrung  und  sein  Kronprinz  Bela  stiftet«  cme^Empö*. 
Tong  gegen  ihn.  *izzz  wurde  dem  König  cm  Dekret  ab- 
gedrungen,, das  die  Grundlage;  der  huhgarischen  Freiheit* 
ist    Die  gröfsten  Vorrechte  erhielt  der -Adel,  die  könig- 
liche Macht  dagegen  wurde  sehr  itetchränkt ;  «34  Wirde 
das  De  er  er  erneut  und  erweitert;    der  Glerus  warte  von 
ä*r  weltlichen  Gerichtsbarkeit  befreit  und  der  ganzen  Na- 
tion  Taxenfreiheit  erthcilr;  auch  winde  eine  unparteiische 
Iferwaltung  ^cr  Gerechtigkeit    zugesichert }    «t.  1205. 
Beta  IV.  beleidigte,. die. Magnaten. so,,  dafs  si«  dem  Her- 
zoge von  Oestrcich  Friedrich  11.  die  Krone  antrugen;  Bei» 
Wang  diesen  zum  Frieden.-.  Dicton  den  Ungarn  gc* 
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■ifslutHMttn-  Humanen  vereinigt«  sich  mit  den  Mong^ 
Ken  und  verheerten  Ungarn.      Friedrich  II. ,   dieses  be- 
iiuriehd,  nahm  dem  Bela,  der  sich  hatte  flüchten  müssen, 
•einen  Schatz  nebst  drei  Gespannschaften.      Bela  stellt* 
«ach  dem  Abzüge  der  Mongolei!  (1243)  die  Ordnung  in 
feinem  Reiche  wieder  her,    und  lieft  durch  die  Kuraaner 
und  den  Johann  irerorden  das  verödete  Land  wieder  an^ 
bauen   auch  bestrafte  er  den  östreichischen  Herzog  Fried- 
s-icri,    4<r  1246  in  einer  Schlacht   fiel,   und  verheerte 
Qest reich ;  sein  Sohn  erhielt  Steiermark p  dag  er  iofji  dem 
aiegreiehen  Gktokar  II.   von  Böhmen  übet  lassen  tauist«: 
Bela  st.  la^o.      Sein  Sohn  Stephan  V.  hatte  mit  rOf* 
tokar  zu  kämpfen.    Mit  diesem  und  mit  dem  Könige  vori 
S;e, neu  gerieth  auch; Stephans  Nachfolger  Lad  isla  v  III. 
$iumus  in  Streit;    der  K.  Rudolph  L  reteete  ihn  durch 
sein  Bündnik,  1QT]*\,      Der  Papst  Gregor  X.  suchte  Un- 
garn zu  einem  päpstlichen  Lehn  zu  machen,    und  ex*' 
communicirte  den  Ladislaus.     Darauf  bekriegte  dieser  die 
humaner  und  vert  Igte  sie  grölstentheiU.    Andreas  Uli 
behauptete  sich  gegen  den  Papst  Nicolais  IV J  Nach  vie- 
len Unruhen  wurde  130g  auf  einem  Reichstage  Zu  Pesttf 
Karl   Robert  zum   Könige  gewählt.     Karl  eroberte 
1  13 >9  Macedonien,  (las  er  wieder  verlor;  dagegen  behaup- 
tete er  die  Hoheit  über  die  Tataren,   Kuraaner  Und  Kus- 
sen.     Sein  vortxeffl icher  Sohn  und  Nachfolger  Lud  W  i  g 
bezwang  die  siebenbürgischen  Sachsen    (sein  Bruder  Ste- 
phan wurde  Her  10g  von  Siebenbürgen) ,   Kroatien  und 

Dalmatie^i,  1344;  dann  eroberte  er  Neapel  1347,  gab  es 
Vnivcrs.  U.  Heft.  \  14 

* 
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»her  1352  wieder  zurück  und  entsagte  seinen  Ansprüchen  : 
Rothreufsen  überlief*  er  dem  K.  von  Polen ,  dafür  wurde 
ihm  (1355)  da«  Erbfolgerechr  in  Polen  bestätigt;  1310 
erhielt  er  das  Königreich  Polen.     Auch  erlangte  er  die 
Hoheit  über  Servien,   Bulgarien,  den  neuen  Staat  der 
Moldau  und  das  Königreich  Bosnien.      Seine  Herrschaft 
erstreckte  sich  über  alle  Länder  von  den  westlichen  Kü- 
tten des  schwarzen  Meeres  bis  zum  adriätischen  Meerbu- 
ten  und  von  diesem  bis  zum  Ausflusse  der  Weichsel  in 
die  Ostsee.     Eben  so  grofs  waren  seine  Verdienste  um 
die  ungarische  Verfassung  und  Kultur.     Nach  Ludwigs 
Tode  entstanden  Unruhen  wegen  der  Thronfolge.  Der 
K.  Karl  von  Neapel  eroberte  Ungarn,    wurde  aber  mit 
seinen  Anhängern  ermordet.    Unterdessen  war  der  Mark- 
graf von  Brandenbürg  Sigismund,    mit  welchem  Lud- 
wig! Tochter  Maria  vermählt  war,  in  Ungarn  vorgedrun- 
gen und  wurde  138*7  gekrönt.     Nach  dem  Tode  feiner 
Gemahlin  Maria  hatte  er  mit  Parteien  zu  kämpfen;  die 
Polen  brachten  wärend  dieser  Unruhen  RothrufcUuid ,  Po- 
dolien  und  die  Walachei  unter  ihre  Herrschaft.  Unter 
Sigismund  erhielt  der  Bürgerstand  neue  Rechte;  -  Nach 
seinem  Tode  (1437)  wurde  der  Herzog  Albrecht  von 
Oestreich,   der  Sigismunds  Tochter  Elisabeth  Zur  Gemah 
lin  hatte,    von  den  Ständen  gewählt  und  1437  gekrönt. 
Uach  dessen  Tode  (1439)  wurde  Elisabeth  von  den  Stän- 
den als  F.rbkönigiri'  anerkannt.     Ihr  Sohn  Ladislaus  (geb. 
1440)  wurde  zu  gleicher  Zeit' mit  dem  polnischen  WA- 
disläut  V7,   mit  dem  sich  Elisabeth  vermählen  sollte,  als 
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Konig  anerkannt.  Elisabeth  st.  144*.  *  Hach  Lädistauft 
Tode,  der  in  der  Schlacht  bei  Warna  1444  k*K  wurde 

i  *"*»■  ••••• 

der  junge  Ladislaus  als  Erbkönig  von  Ungarn  anerkannt 
Es  brach  ein  bürgerlicher  Krieg  zwischen  der  hunvadi. 
sclicn  und  eilleyschen  Familie  aus ;  untei  diesen  Unruhen 
•tarb  Lädisiays  V.  1457. 

Polen.   (Quellen:  Chevalier  deSöHgriac  Ham- 

merdörfer.    Na  urusze  wiez.).     Erst  ifn  <)ren  Jahrh. 
»it  der  Einführung  des  Christentums  sind  uns  gewisser« 
Kachrichten    Uber  die  Geschichte  der   Polen  gegeben. 
Mizlav  I.  (Miseko)  mufste  die  deutsehe  Hoheit  wenig, 
stens  über  einen  Theil  seines  Landes  anerkenneil;  Bo- 
leslav  V.  strebte  nach  Unabhängigkeit  und  verwickelt* 
•ich  dadurch  in  Kriege  mit  den  Böhmen  sind  Deutschen. 
Sein  Reich  vergrößerte  er  durch  Stücke  von  Pommern, 
Schlesien  und  der  Lausitz.    Zu  Magdeburg  mufste  er  sich 
1013  dem  deutschen  Kaiser  unterwerfen.      Um  das  Jahr 
I025  nahm  er  die  königliche  Würde  an.     Mizlav  II. 
Wurde  dem  K.  Conrad  II.  aufs  neue  zinsbar  und  behielt 
nur  das  eigentliche  Polen  mit   dem  herzoglichen  Titel. 
Mach  Seinem  Tode  entstand  eine  Anarchie,   die  den  Her- 
20 g  von  Böhmen  (1038)  bewog,    in  Polen  einzufallen. 
Kasimir  L  stellte  die  Ruhe  und  Ordnung  wieder  her; 
**•  1058.     Sein  Sohn  Boleslav  II    bekiiegtc  die  abge- 
fallenen Pommern     die  Ungarn,    Böhmen  und  Rüssen; 
W'ärend  des  deutschen  Kaisers  Heinrichs  IV.  BcdrUngftift 
durch  Gregor  V II.  nahm  er  . den  königlichen  Titel  wieder 
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tu.  Wege«  de?  Ermordung  des  Bischofs  von 
Papftc  in  den  Bann  gethan,  mutete  er,  da  ein  Aufstand 
ausbrach,  die  Flucht  ergreifen.  Sein  Bruder  Wladis-. 
lav  L  führte  mit  den  Böhmen,  den  Po  mulern  ,  Russen  und 
Prcufsen  Krieg;  14193, theilte  er  das  Reich  unter  seine  bei- 
den Söhne;  st.  1102.  WUdisUv  machte  sich  durch 
itine  Härte  und  Wildheit  so  verhafst,  daff  er  auf  dem 
Reichstage  zu  Posen  1300  abgeseilte  und  der  König  voa 
Böhmen  Wen  ces  laus  IL  erwählt  wurde,  dieser  be- 
ruhigte endlich  Polen ;  1  st.  1305.  Unter  seinem  Nachfolget 
Wladislav  wurden  Grofc-  und  Klein  -  Polen ,  die  Fürsten- 
thümer  an  der  Warte  und  Weichsel  wieder  vereinigt;  es; 
überwand  den  deutschen  Orden  in  der;%hlacht  bei  Plojrcz* 
1331  und  nöthigte  den  böhmischen  ■  König  zum  Rückzug; 
gfc  133$.  Sein  Sohn  Kasimir  der  gmfse  machte  Roth* 
reussen  zur  polntwueaProvinz,  zog  polnische  und  deutsch* 
Colonisten  dabin,  führte  die  polnische  Verfassung  ein,  e** 
richtete  katholische  Kirchen,  legte  mehrere  Städte, an  und 
begann  das  noch  ganz  rohe  Land  zu(cyhiviren;  st*  13ICV 
Sein  Schwestersohn  Ludwig  K.  v»n  Ungarn  übertrug  die 
Rcgirung  Von  Polen  seiner  MuttcriWisabeth;  drfshafe  hatjf 
cr  «tets  mit  Unruhen  zu  kämpfen,  Er  sab  .  sich  genöthigt^ 
den  Polen  die  ei*e  schriftliche  Freibeitsurkun^  4k  Y» 
Sicherung» der faxeÄffeiheit,  auszustellen,  1355.  uifVji. 

*si  Rufil  and.    (Quellen;  Nestor.  £chlözer,, W^g* 
Stritte^.  Ewers).    Die  Russen  waren  ohne;  ^wej* 
fcfcem  asiatis«bci  Streifvolk,  glejcji  den^armaten^  $ty,cp 
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ti.  a. das  sich  vom'  casjmchen  und  schwanen  Meere  her 
nördlich  nath  Europa  ausbreitete.     Rufsiand  selbst  aber 
•wurde  Von  veftihieuVerien  Völkern  und  von  verschiedenen 
Seifen  her  bevölkert.    Den  nördlichen  Thei!  von  Rufsland 
bewohnten  finnische  Völker;  von  der  Weichsel  bis  über 
die  Düna  wohnten  Letten  (ein  aü*  Slaven,   Finnen  und 
Gothen  zusammengesetztes  Volk),  im  Süden  Slaven,  welche 
'der  Dnepr  in  zwei  Hälften  theilte.    Kiew  und  Nowgorod 
Avarertihre  beiden  Hauptniederlassungen.    Die  Slaven  von 
Kiew  Wurden  den  Chazaren  (Völkern  vom  taspischen  Meere 
bis  an  den  nördlichen  Fafs  des  Caucasus)  und  die  von  Now- 
fVorod  den  Warägern  unterwürfig.    Die  erste»  Gründer  be- 
sonderer Staaten  in  Rufsland  waren  die  Varjager  (iFarjand^ 
Fahrende)  oder  WarSger  aus  Seändinavien,  die  vom  warä- 
gischen  Meere  (der  Ostsee)  her  in  das  nördliche  Rufsland 
Streiften.     Sie  unterjochten  die  Slaven  und  der  Waräger 
Rurik  stiftete  um  das  J;  8ßa  zu  Nowgorod  das  Reich 
Rufsland,    von  den  Nordländern  Hohngard,  Gardarike 
und  Ostrogard  genanet.     Rurik  führte  das  militärische 
Lehnsystem  der  Nordländer  ein;  st.  819«     Xwcl  anaW 
Waräger  Oskold  und  Dir  unterjochten  die  Sclaven  an* 
Dnepr  und  gründeten  Kiew.    Oleg,   Kuriks  Nachfolger, 
nahm  884  Kiew  ein  und  vereinigte  es  mit  Nowgorod*  Vom 
normannischen  Eroberungsgeiste  getrieben  10g  er  nachCprj-, 
stantinopel  904  ff.;    die  ohnmächtigen  Griechen  mufsten 
den  Frieden  erkaufen;  die  Slaven,  mit  den  Griechen  da- 
durch in  Verkehr  gesetzt,  nahmen  von  diesen  den  Kunst- v 
fleif*  und  das  Christenthura  an>.    Auch  Olefs  Nachfolger 
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Igfcor  griff  das  griechische  Kai^rAo»  und  <Ke  »ordficne 
Kuire  von  Klcinasien  an,   941.    Swi  tiefet  L  besiegte 

Siliftria  zurückgetrieben  und  zum  Vergleiche  gezwungen, 
linier  leinen  3  Sehnen  behauptete  Wladimis  L  die 
Alleinherrschaft;  er  verabschiedete  die  war*gischen  HulfV 
v^ikcr,  besiegte  die  Bulgaren  und  erweiterte  das  russische 
Gebiet.  Mit  der  Tochter  des  grieeb.  Kaisers  Anna  ver- 
mählt, lieft  er  sich  988  taufen  und  nahm  das  Christen- 
* 

thum  nach  dem  griech.  Ritus  an.  Unter  ihm  wurden 
euch  Schulen  angelegt.  Nach  Wladimirs  Tode  wurde 
jdat  Reich  in  kleinere  Staaten  zerstückelt.  Der  erste 
Grofsfurst  von  Kiew  Swätopolk  I.  wurde  von  seinem 
Bruder  Jaroslaw  verdrängt.  Dieser  vergrößerte  sein  Ge- 
biet an  der  Ostsee,  stiftete  1030  Dorpat,  erweiterte  Kiew, 
erbaute  viele  Kirchen  und  Klöster  und  liefs  mehrere  Werke 
aus  dem  Griechischen  in  das  Russische  übersetzen;  er  starb 
1054.  Aus  der  Theilung  des  Reichs  unter  seine  5  Söhne 
entsprangen  neue  Unruhen,  welche  den  Litthauern,  Fin- 
nen, Schwerdtbriidern  und  den  deutschen  Rittern  Gele« 
genheit  gaben,  Eroberungen  zu  machen.  Andrej, 
Kiiak  von  Susdal,  nahm  den  Titel  eines  Grofsfürsten  von 
Weifsrufsland  an  und  verlegte  seine  Residenz  nach  WU- 
drmir.  Zu  seinem  Gebiete  gehöhten  die  Städte  Susdal, 
Kostow»  Wladimir  und  Moskwa.  Er  bekriegte  die  Bul- 
garen, Uberwand  die  Polowzer  und  machte  das  Grofsfur- 
Wladimir  sehr  mächtig,    dagegen  das  Crofcfür-  > 
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Stentbum,  zu.J#w  immer  mehr  ;  sank.     Die  russischen 
Fürsten  von  Wladimir  und  Kiew  schwächten  sich  durch 
ihFc  Fehden,    wärend  sie  von..dearMtthaufrn  f bekriegt 
.lind,  von  den,  Mongolen  bedroht  wurden.    Der  Großfürst 
vqn  Kiew  log,  mit  vereinter  Macht  ,4er  russischen  und 
polqwzischen  Knäsen  gegen  die  Mongolen,    verlor  aber 
in,d$r  Schlacht  bei  Kalha  1224  Sieg  und  Leben.  Batc 
Khan/  Beherrscher  von  Kaptschalt v  schlug  auch  die  Für- 
sten von  Rjöson  und  eroberte  Momna,    Moskwa  und 
Wladimir:    der  Grofsfiirst  von  Wladimir  blieb  selbst  im 
Treffen  am  Flusse  Sit  1238  mit  mehreren  Fürsten  und 
Bojaren.      1240  nahm  Bäte  Chan  auch  Kiew   ein  und 
J'h&  hicJ,  scinen  Feldberrn  zurück.     Die  Mongolen  na^- 
inen  dann  das  ganze  Land  vom  Dnepr  bis  an  die  Weich-  , 
%t\  in  Besitz:    Rufsland  wurde  eine  mongolische  Provinz. 
Balu  Khan  bestätigte  den  Jaroslav  IL,  bisher  Fürsten  von 
Nowgorod,   der  Wladimir  wieder  herstellte,   als  Groß- 
fürsten von  Wladimir,    und  Jaroslav's  Sohn  Acxan der, 
durch  seine  Siege  über  die  Schweden,    Liven  und  Lit- 
thaucr  berühmt,    stand  selbst  in  Achtung  bei  den  mon- 
golischen Fürsten.     Georgii  HL  vereinigte  13*8  —  04 
die  Groftfürstenthüiner  Wladimir  und  Nowgorod  mit 
Moskwa:  dagegen  nahm  der  Herzog  von  Litthauen  Gedi- 
min,  Volhynien  und  Kiew  ein;  das  übrige  vom  Fürst«)« 
thume  Kiew  an  der  Südseite  des  Dnepr  besetzten  1340 
-die  Polen.     Moskwa  wurde  jetzt  der  Sitz  der  weltlichen 
und  geistlichen  Macht.    Im  J.  1359  theilte  der  Khan  von 
Kauischak  die  russischen  Fürstenthümer  wieder.  Endlich 
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vereinigten  sich  fast  alle  russischen  Fürsten  mit  dem  Groß- 
fürsten Demetrij ,  und  dieser  erfocht,  mit  200,000 
tu  das  feindliche  Land  einfallend ,    einen  Haaptsieg 
die  Mongolen,  1380.     Das  Reich  des  Khans  von  Kapt- 

•  •  *  ■  * 

schalt  wurde  getrennt  und  zerfiel;  es  bildeten  sich  klei- 
nere mongolische  Staaten  in  der  Krimm,  in  Kasan,  Astra- 

- 

Van  und'am  irmch>'  dagegen  wurde  der  Grofefurs*  von 
Moskwa 'Iwan  III.  durch  die  Vereinigung  der  kleineren 
Fürstentümer  mit  dem  Grofsfiirstenthume  Moskwa  ins* 
tner  mächtiger,  So  chft  er  es  endlich  vermochte,  sich  von 
der  Herrschaft  der  Mongolen  zu  befreien.  Er  bekriegt« 
146g  den  Khan  von  Kasan  und  setzte  eigenmächtig  einen. 
*han  ein,  „der  ihn*  als  Oberherrn  anerkannte.  Der  Khan 
Said  Ahmed  V.  verband  sich  gegen  Iwan  mit  dem  Könige 
von  Polen;  den  Iwan  unterstützte  der  Khan  in  der  Krimm; 
Ahmed  bekriegte  diesen,  mufste  nach  "Wilna  fluch tr^ 
wurde  hier  gefangen  1506  und  in  ein  Schloßt  gesperrt,  w« 
er  sein  Leben  endete.  Das  Khanat  der  goldenen  Horde 
fcörte  auf  und  mit  ihm  endete  zugleich  die  Herrschaft 
der  Mongolen  über  Rufsland,  nach  einer  Dauer  von  244 
j.  Darauf  griff  Iwan  der  grofse  die  republikanisch 
gesinnten  Nowgoroder  an,  schlug  sie  1 471  und  zwang 
Sic,  den  Grofs Fürsten  ab  ihren  2ar  anzuerkennen;  als 
sich  ihr  Freiheitssinn  wieder  regte , ;  verpflanzte  er  die 
vornehmsten  Bürger  in  andere  Gegenden  Rufslands.  Anch 
"zog  er  das  Fürstenthum  Ower  ein,  und  unterwarf  sich 
die  jugrischen  und  vogulischen  KnXsen ,  eroberte  Permien 
lind  brachte  mehrere  Städte  oewenens  wieder  an  Ru6- 
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fand.  -Um  Rofsland  machte  er  sich  ferner  duretr  Cesetz« 
ttnd  die  ^cfördenmg  de«  Bergbaut«  und  des  Handels  ver- 
dient. Sem  Nachfolger  Wassilei  mufste  noch  einmal  seit 
1524  auf  kürzlich  an  die  Mongole»  Tribut  beiaKlen| 
dann  hörte  er  Bat  immer  auf.—*  .**»r- 

-•  Jede  Periode  de» Gewhiebte  stellt  «eben  den  geb»« 
deren  politischen  Leben  ein  sich  bildendes  oder  auf  die 
idvon  gebildeton  Staaten  einwirkende«  und  sie  best immei* 
des  dar;  neben  dem  Seyn  ein  Werden.  Das  in  der  Bil- 
dung erst  begriffene  ist  noch  g^reiid^in*  leb^m  Siofi^ 
in  Wechsel  Wirkung  mit  dem  schon  Gebildeten  dahe* 
feindlich  und  zerstörend  wirkend.  Asien  hevve ist  «ich . 
durch  die  gesammte  Geschichte  deT  Menschheit  als  die 
Quelle  und  das  Priacip  aller  Bildung;  aus  ihm  gieag  die 
Menschheit  westlich  nach  Europa  und  Afrika  üfccry  ösx* 
Amerika;  aus  ihm  wanderten  auch  in  der 
Epoche  des  schon  politisch  gebildeten  Europa'«  stets  neue 
IKölkerstämme  in  den  Westen  aus.  i  Vorxügikh  das  nord- 
lichere Asten  war  das  Mutterland  neuer  Völkerbildange»^ 
denn~hier  vereinigten  sich  die  nomadischen  t  Volker  z| 
Einem  \o\kt  unt*  «türmten,  voll  jugendlicher  Lebenskraft 
und  vom  Triebe  nach  Dolirischer  Bildung  und  Herrschaft 
fortgerissen,  nach  Europa  über.  Europa  war  daher  stets 
den  Einf  illcn  nfrdlich  -  asiatischer  Völker  ausgesettt*  **die 

>  -  • 

2um  Theil  ihr  Streben  nach  politischer  hUdung  erfüllten, 
in  EUTOpa  neue  Staa.en  gründen*,  wie  die  Araber,  die 
Slavcn  und  die.  Xuikcn*    jum  Iheü  auerrauch  nur  aui 
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die  schon  gebildeten  Staaten   zerstörend  wirkten ,  un^ 
m&to*  ■>  dasL«chon  gebildete  wieder  aufgelöst  hatten, 
verschwände«.   Zu  den  letzteren  Vollmern  gehören  die  Moor 
golea,  ein?  aus  mehreren  Horden  erwachsenes  großes  Vo- 
nudcnvolk,    wahrscheinlich  mit  den  Hunnen  verwandt 
Die  Mongolen  werden  in  2  Hauptstämmc  gethcilt,  in 
die  Elms,   Kalmücken,   und  die  eigentlichen  Mongolen; 
letztere   wieder        die  £^eltacn  und  die  i^äilcäs  sMora^olc*^ 
Ihr  Vaterland  ist  das  hohe,  Mittelasien,    besonders  das  al- 
taischc. Gebirge.    Nach  den  Angaben  der  Sincsen  errichr 
teten  sie  schon  1230  Jalire  v.  Chr.    ein  mächtiges  Reich. 
Gegen  sie  wurde  die  grofse  Mayer  aufgeführt  ,  dennoch 
drangen  sie  2094  V.  Chr.  in  Sina  ein,      Im  Mittelalter 
t*tc*Kdi*  Mongolen  zweimal  als  Eroberer  auf,  Asien 
und  Europa  im  Furcht  setzend.     Ihr  Anführer  Dämut- 
tchin  unterwarf  sich  die  Horde  der  Keraiten,  der  Naima* 
u.  a. ,    und  wurde  1206  in  einer  Versammlung  der  mon- 
golischen Hordenanführer  zum  obersten  Chan,  üschin- 
giikhan,  erklärt.    In  20  j.  drang  Dschingiskan  von  der 
Mongolei  und  Chi**,  bis  in  das  vordere  Asien  und 
Europa  bis  an  den   Dnepr  vor»      Warend  er   in  Sina* 
Indien,  Persien  ,  Charismc,  Turkestaii  und  Khorasan  Er- 
oberungen machte,    unterwarf  sich  sein  Sohn  Tchutschi 
Kaptschak  auf  der  ^fordseite  des  >kaspischen  Älccrs^ 
'•ine  zweite  Armee  drang  in  das  persische  Irak  ein 
verfolgte  die  PeJowier  (1233)  bis  an  den  Dnepr»., 
giskans  dritter  Sohn  Oktai,    1229  zum  Grofskhan  er- 
wählt*   vernichtete  die  Herrschaft  der  Kin  und  urachte 
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das  nördliche  Sina  Unter  seine  Gewalt.    Unter  mehrere* 
Khanen  dtangen  dje  Mongolen  in  die  Bulgare!  und  Ruß- 
land ein,   verwüsteten  Polen,  verbrannten  1241  Krakau 
und  Breslau,   durchstreiften  Schlesien  und  Mähren,  ver- 
wüsteten Ungarn,  Slavonien,  Bosnien,  Servien  und  dran- 
gen bis  zum  adriatischen  Meere  vor.     Der  Grofskhan 
Kublai  eroberte  das  südliche  Sina,    die  Dynastie  der 
Song  oder  Tschao  vernichtend;    ganz  Sina  wurde  unter 
der  mongolischen  Herrschaft  vereinigt,    12-79.  Verg- 
lich durch  die  Sinesen  gewannen  die  Mongolen  an  Bil- 
dung.   Schon  früher  hatte  Pli-tschu-rsai,  Dschingiskhan-'a 
und  seines  Nachfolgers  vornehmster  Rathgeber,  sein  noch 
-rohes  Volk  lu  cultfviren  gesucht;    er  gab  ihm  Gesetze, 
legte  Schulen  an,   liefs  Bücher  in  das  Mongolische  über- 
setzen  und  fremde  Gelehrte  in  das  Land  rufen.  Kublai 
suchte  die  Sitten  und  Kenntnisse  der  Sinesen  unter  seinem 
Volke  einheimisch  zu  machen;    an  seinen  Hot  kamen 
Ausländer  und  brachten  mehrere  Kenntnisse  dahin«  Die: 
Mongolen  bekannten  sich  zur  schamanischen  Religion  oder 
zur  Lehre  des  Fo.     Das  mongolische  Reick  zerfiel  in  4 
Khanate:    das  Grofskhanat  von  Sina,  das  Khanat  von 
Iran  (Persien),    das  von  Zagatai  (der  Bucharei)  und  das 
von  Kaptschak,  nördlich  vom  caspischen  und  schwarzen 
Meere.    Jene  wechselten  ihre  Beherrscher  und  das  Khanat 
von  Kaptschak  zerfiel  im  15.  Jahrh.  in  mehrere  kleinst 
Reiche,  die  später  den  Russen  unterworfen  wurden.  Im 
14.  Jahrh.  erwachte  die  wilde  Kraft  der  Mongolen  zum 
•weiten  Male  durch  Ti mar  Lenk  (Tamurlan) ,  der  vom 
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Dschingiskha»  abstammte    Dieser  stiftete  13^9  ein  neues 
Reich  in  der  großen  Bucharei»      1371  fiel  er  in  Chowa- 
-rtsrn  «n  ein,    eroberte   1373  Kaschgar,     13^9  Khansme, 
tjfja  Khoraian   und   1384  das  übrige  Persien  bis  nach 
Armenrea.     Ueber   den  Cihon  setzend,    verwüstete  er 
dmn   die  Länder   zwischen  dem  Iii   und  Frttsch,  und 
drang  bis  zur  Wolga  vor4.      Bei  einem  neuen  Feldzuge 
gegen  die  Perser  rottete  er  die  Ismaeliter  (Assassinen)  aus 
U39*h  eroberte  Bagdad,  das  arabische  Irak,  Mesopota- 
mien und  Georgien,    drang   von  neuem  über  Derbend 
1395.  in  Kaptschak  ein  und  verwüstete  Moskwa  und  Asow. 
Hiev  kehrte  er  zurück,  durchstreifte  139s  Indien  bis  zur 
Mündung  des  Gang«,    griff  1401  das  den  'ägyptischen 
Mamluckcn  gehörige  Syrien  an,   eroberte  Haid,  Damas 
und  "Bagdad  Xum  zweiten  Mahle,    und  bemächtigte  sich 
gaaz  Natolifcns.     Die  kleineren  türkischen  Fürsten,  die 
1*4*1  ihre  Länder  einsetzte,   der  neue  ottomanaische  Sul- 
tan,   der  ägyptische  und  der  Kaiser  von  Gonstantinopel 
waren  ihm  zinsbar.    Mit  200,000  M.  trat  er  einen  Feld- 
zug  nach  Sina  an,   st.  aber  1405  zu  Otfar.    Seitfe  Ver- 
wüstungen brachten  vornehmlich  in  Asien  grofse  Ersehn*. 
terungen  lief  vor   und  veranlagten  mehrere  Auswanderun- 
gen.     Die  merkwürdigste  ist  die  der  Zigeuner  aw*  Indo- 
swny    di«  im  Anfange  des   ijten  Jahrh.  in  Europa  auf- 
traten, rw  DJlM  Herrschaft  der  Thrturiden  wiirde  nicht  nur 
durch  innere  Kriege,  sondern  auch  durch  die eil ungen 
dee:w)bcrtert«Lättder  geschwächt,    bis  sie  sich  iendlich; 
in  nen  selbst  entkräftet  und  zerrissen ,  auflöfste.   ,  Unter 


den  timuridischen  Fürsten  machte  sich-  Ulugh  Beg   in  den 
Sucharei  und  in  Khorasan  als  Geograph*  Chronolog  ondt 
Astronom  berühmt.  —      .  ,  .        t        V.  '-*»T 

tjSner«  Bildung    des   AUtt,eM Itc t^u.Pfay 
Blüthcn  des  .religiös  begeisterten  Lebens  im  MitfctfiUe^ 
waren  die  Poesie  un4  dt fe  Philpsapbie;,  j  ia  UUI.t|i-jft:^ 
RjittelaUcr.^bto  so  feinzig,   als  i*  *cih*m.  i^igiöscii  Elfe 
t hm i asm us  und  ritterlichen  Heroismus,     Die  Poesie ,  co* 
mantische  genannt  von  den  mit  dem  römischen  ifermfschj* 
ten  Sprachen,    in  welcher  ma^  schon  im  loten  Jahrh* 
ritterliche  und  erotische  Erzählungen  dichtete,'  zeichnet 
sich  durch  ihre  Urspriinglichkc.it ,  und  reine  Gemüfhficfr* 
*****    ihre  verklärte  Liebe  un4  den  religiösen Ge*t.ia 
einzig  aus,    dals  *eine  andejpe  ßö&W  tyeder  Jki  «1^ 
noch  neuen  Weh  an  tiefe  und  Wahrheit  der  Empfin- 
dung und  jener  erotischen  und  religiösen  Jfy^k  «C  üWff 
trifft ,  <|ic  üfcr  das  gesammte  Leben  des  Mitfclajtert  eine« 
iq.  heiligen  und  magischen  Zauber  verbreitete.    Ric,  Boeiia 
war  wahrhafte  Volkskunst,    allen  Ständen  gcniei», 
dafs  selbst  Kpnige       Dichter  auftraten.  .    Die  e  i  g ent- 
Jicbe  Volkspo^sie  war  die  lyrische,    die  sich  baf^^.i 
das  Epische  ausbreitete  und  endlich  in  das  kunstg^bil^ 
Drama  ybergieng.    Jtfnter.  allen,  romantischen  J,yrilse*ijK 
machten  ;sich  die,  projencaj^n CPtavencaus;)  im  sücU 
liejien  Frankreich,  rm   12.  iM^hundert  üc#übref* 
^rovencalisfh^  Sprache  übertraf  an Weichheit  ufa<?f*t*B 
Bildung  alle  ^«ren  Sprachen,   die  sich,  gleichfalls  aus 
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Jcr  Vermisfchu ng  mir  der  romischen  eneugt  harte*.  Ali* 
ü4r(  deii  eigentlich  lyrischen  Sangern  (Troubadours  und 
Trouveurs)  gab  es  Recitatoren  (ConfturS)  und  dramatK 
sehe  Spieler,  Gesticulatoren,  Mimen  und  Possenreisser 
(Jongleurs),  und  Mcnetricrs,  welche  die  Gesänge  mir  Mu- 
iik  begleiteten.  '  Die  Prövencalen  hatten  mannichfache 
Formen  des  lynscheii  Gesangs :  fconanzen ,  Chancooeii, 
Novellen,  Contcs  und  Fabliaua;  auch  scherzhafte  Ge- 
dichte (Soul «)  and  satvtilehe  (Sirvemei).  Poetische  W*. 
streite  an  den  Holen  der  Fürsten  waren  die  tön«'  d'*- 
ttöurV  Det'ertte  bekannte  Prdvenc>fe  ist  der  Graf  Wil- 
heim  ÖC.  von  Poltoü  und  Hfi/ng  von  Aquitanien ,  gefc. 
■^»."   Vorzüglich ^begünttigteft  die.  BtfrtrigarJ,  Gräfe* 

von  Barer  Ilona  und  Provence  (bis  I2if5),  äie  provencali- 

•eft  Poesie.  -  Nach  dein  Tode  der  Königin  von  Neapel 
und  Gräfin  voÄ  Provence  Johanna  I.  (1332)  entbehrte 
*2e  der  höheren  ÜmerstUtzting ;  das  städtische ,  hinge*, 
liciie  Leben  Unterdrückte  das  freie,  ritterliche;  mit  die- 
lern  sanV  auch  die  Pöesie.  .  Aus  der  Provence  gfeng  de* 
lyrische  Gesang  nach  Spanien,  Italien  und  Deuts chbrWd 
über.  fit  Spanien  blühte  die  provencalinthe  Poes.^  alt 
ilmbiiÄische,  und  unter  den  TrovädöWtf'aten  auch  hier 
IncnteW  Könige  ,  als*  Alfons  II. ,  Pete*  It  lind  Peter  IÄ; 
fcrf.  '  i39ö  wurde  nach  dem  Muster  de*  Äcadentie  Akt 
Jeux  rtdrkux  zu  Toulouse  in  Barcelonk  ein  consistorib 
Ii*  \i  gaya  Scicncii  gestiftet.  In  Italien  trat  unter  den 
tt-oVatön  zuerst  Fulco  (st.  1213)  auF.  tft  Deutschland 
'  nefea  die  pro  venerischen  Gedichte  der  Franzosen  und 

t 
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Italiener  St   allemamschen  Dichter,    Hi*  Minnesinger-, 
hervor.     Auch  rn  Deutschland  begünstigten  die  Fünft* 
den  Gesang,    und  hier  bildeten  sich  gleichfalls  poetische 
Wettstreite,    wie  dqr  auf  der  tVartbUrg  bei  Ewchaetii 
1206.      Den  reichhaltigsten  Stoff  bot  das  an  grofsen  ufid  ' 
romantischen  Begebenheiten  so '  fruchtbare  Zeitalter  der 
lyrischen,  wie  der  epischen  Poesie  dar.    Die  epische  Poesie 
iiatte,   wie  bei  den  Griechen,   ihre  eigenen  Fabel  ^  -odir 
Mythenkreise.    Neben  dem  Epos  blühten  die  Romane,  die 
sich  durch  Ueberserzungen  fortpflanzten.    Unter  den  ande- 
ren Künsten  blühten  [am  meisten  die  Musik,  Mahlerei  und 
Baukunst.    Um  die  Musik,  die  mit  dem  Gottesdienste  so 
wesentlich  verbunden  war,    und  durch  ihren  religiöser! 
Charakter  eine  Tiefe  und  Harmonie  erlangte,  welche der 
antiken  stets  fremd  bleiben  mufste,  machten  sich  vorzüg- 
lich Guido  von  Arezzo  um  1026  und  Franco  Vdn  Köln  in 
der  aten  Hätfte  des  Uten  Jahrh.  verdient.     Eilte  neue 
Epoche  in  der  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Musik 
begann  mit  FVancriino  Gafuriö.     Die  bildenden  Künste 
Wühten  zuerst  in  Italien.    Die  griech.  Kunst  ,  die  mit  den 
Gelehrten  und  Künstlern  aus  dem  griech.  Reiche  nach  It*. 
lien  wanderte,  hatte  anfangs  den- grfjferen  Einfkifs  auf  4k  , 
Italienischen  Mahler.    Zuerst  entflernte  sich  von  ihr  Giov. 
Cimabue,  geb.  1240.    Der  Stifter  dfcr  ältesten  Schule^^ßr 
toscanischen ,  war  Giotto ,  st.  1336; r  Andrea  de  1  Casiagtffc 
(geb.  1406)  führte  die  Oelmahlerei  ein ,  und  Paolo  Uccellb 
bildete  zotrst  fdedisch.    Luc.  Srgnörelli  vereinte  ff*  sntt- 
fatxtfaaNjp.  feiner^  eben  so  zeichnete 
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r'cli  GkirLlldajo  «lurch  Heftige  Zeichnung,  Erfindung  „nrf 
Kennmifs  der  Perspectiv  aus.  Alle  seine  Vorgänger  über- 
traf an  Tiefe.  Wahrheit  und  Kunstbildung  Leonardo 
da  Vinci,  it.  1519.  Die  römische  Schule  brachte  den  gros* 
sen  Raphael  hervor,«  r^  ^^och  die  Baukunst  et  hielt  durch 
das  Christenthum-  einen  höheren  und  idealischeren  Geist, 
als  die  antike.  Pas  Gothischc  ist  ganz  von  der  Idee  des 
Unendlichen  durchdrungen;  daher  sein  Charakter  so  erha- 
ben und  frei  strebend ,  das  Allegorische  und  Symbolische 
ist  Einzelnen  der  Darstellung,  das  Sinnige,  Bedeutsame, 
Jarte  und  Blumenartige  keines  Wesens  hei  dem  heroischen 
Charakter  und  der  germanischen  Felscnbildung.  —  Auch 
die  Philosophie,  sowohl  die  MystiV  als  Dialektik  oder 
Scholastik,  war  ganz  Ausdruck  des  romantischen  Mittelal- 
ters. In  der  Mystik  offenbarte  sieb  die  innigste  Sehnsucht, 
die  begeistertste  Versinkung  in  das  Göttliche ;  die  Dialektik 
im  4M  «itlerkam^f  für  die  Erhaltung  und  die 

Wahrhaftigkeit  der  Lehren  des  christlichen  Glaubens.  -*» 
Eben  so  beurkunden  die  Historiker  des  Mittelalters,  die 
Chronisten,  einen  eigenen  Geist,  jenen  religiösen  Sinn 
ftchmUch,  der  alles,  auf  das  Höchste  Jpzieht,  gepaart  mit 
Milde,  Ruhe,  Kindlicher  Einfachheit  und  Wahrhaftigkeit* 
dem; untrüglichen  Zeugnisse  eines  reinen,  gottergebenen 
Gemüth*.  —  Die  Naturwissenschaften  trugen  den  orien- 
talischen Geist  des  Magischen  und  Astrologischen  in  sich; 
vornehmlich  hatten  die  Araber  auf  sie  Einflufs.  Die  vor* 
nehmsten  Schulen  erhoben  sich  bald  zu  Universitäten» 
oder  führten  wenigstens  diesen  Namen.    Mehrere  Fürst  u» 
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Zeichneten  sich  selbst  als  Gelehrte  und  Äcforierer  der 
Wissenschaften  aus,  vornehmlich  die  deutschen  Kaiser  aus 
dem  hohenstaüfischen  Hause,  Friedrich  I.,  sein  Sohn 
Heinrich  VI.  und  vor  allen  der  gebildete  und  gelehrte 
Friedrich  II.,  dem  Neapel  so  viel  verdankte;  Alfons  X. 
von  Castilicn,  Ludwig  VI.  oder  dicke  v.  Frankreich,  u.  a. 


Vierte  Periode    '  ; 

'%  .  ■  «  «  w 

Herrschaft   des   E  *  r  o  p  ä  l  j     »  *.  > 

*  » 
•  •  • 

.  * 

Die  neuere  Geschichte  charakterisirt  sich   von  de* 
Epoche  an,  wo  das  eigentlich  europäische  oder  politische 
Leben  beginnt,    durch  ihr  äufseres  und  irdisches  Streben^* 
nach  Freiheit  und  Herrschaft.    Eurdpa ,  im  Streben  nach  i 
Herrschaft  und  Freiheit,   zerfiel  aher  in  sich  selbst;  der 
Norden  trennte  sicli  politisch  und  religiös  vom  Süden  und 
rang  mit  ihm  um  die  Vorherrschaft;  nachdem  der  SUJcn 
geschwächt  und  der  Norden  von  der  einen  Seite   von,  . 
Osten  (Rufsland)*    der  Süden  von  der  andern  von  Wc* 
sten  (Frankreich)  untcrdjückt  war,    verwandelte  sich  der 
Gegensatz  des  Nordens  und  Südens  in  den  des  Ostens 
und  Westens:  Rufsland  und  Frankreich. 

Uiüvers,  Utes  Heß,  1$ 
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Erster  Zeitraum: 

Von  dtm  Sinken  der  Hierarchie  bis  zur  Reformation^ 

Das  europäische  Leben  entwindet  sich  den  Fesseln 
der  geistlichen  Herrschaft:  freie*,  regsames  Streben  in 
allen  Gliedern  verkündet  die  Genesung  von  einem  lang- 
wierigen Drucke,  das  Erwachen  zu  einer  neuen  Lebens- 
periode.  In  Italien  schauen  wir  ein  kräftiges  Ringen 
nach  Freiheit  und  Unabhängigkeit,  ein 4 poetisches  Streben 
nach  Selbstbestimmung  und  unbedingter  Autonomie;  in 
Deutschland  nehmen  wir  das  Streben  nach  Souvcrainetät 
wahr;  im  100 jährigen  Kampfe  zwischen  Frankreich  und 
England  das  Streben  nach  Oberherrschaft;  endlich  in  den 
Eroberungen  und  Entdeckungen  Spaniens  erkennen  wir 

das  Streben  nach  allgemeiner  "Weltherrschaft.      Die  vier 

■ 

Stufen  der  europäischen  Bildung  waren  also:  die  Frei- 
heit, die  Herrschaft,  die  Vorherrschaft  und  die  Allherr- 
schaft.  Wir  betrachten  daher  1)  Italien,  2)  Deutschland, 
3)  Frankreich  und  England,  und  4)  Spanien;  die  wichti- 
geren  Begebenheiten ,  als  die  Kirchenspaltung,  den  Hus- 
sitenkrieg,  die  Eroberung  Constantinopels  durch  die  Tür- 
ken und  die  Entdeckungen  anderer,  Welttheile  an  diese 
Staaten  anknüpfend,  weil  sie  von  ihnen  ausgiengen  oder 

doch  unmittelbaren  Einflute  auf  sie  hatten. 

- 

1.  Italien.  (Oueilen:  G  uicciar  d  in  i.  Mura- 
ler!« Penina.  Le  Bret  u.  a.)    Seit  dem  K.  Heinrich 
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IV.  fiengch  die  lombardischen  Städte  an,    liach  Freiheit 
tu  streben;    unter  ihnen  bildete  sich  Mailand  zuerst  zur       1  ■ 
Republik  und  ihr  folgten  Parma,  Piacenza,  Pavia ,  Cre" 
mona,  Lodi,  Comö,  Verona,   Padua,  Lucca,  Bologna, 
Pisa,  Genua,  Mantua  u.  a.    Die  meisten  erwählten  sich 
CoriSuls  und  traten  als  Freistaaten  auf,    da  die  deutschen 
K.  Heinrich  V.,  Lothar  II.  und  Conrad  III.,  mit  ande- 
ren Angelegenheiten  beschäftigt ,  es  nicht  verhindern  konn- 
ten.   Der  hohe  Adel  wurde  eben  so  unterdrückt,  als  die 
Geistlichkeit  eingeschränkt ;  auch  die  kaiserlichen  Gerecht- 
same wurden  nicht  mehr  geachtet.     Die  Freiheit  verbrei- 
tete sich  auch  auf  dem  Lande;  bis  2um  I4ren  Jahrh.  ver- 
schwand endlich  die  Leibeigenschaft  ganz.     Kaum  hatten: 
sich  diese  Freistaaten  gebildet,  äh  ihre  politische  Freiheit 
in  Herrschsucht  ausartete;    die  blutigen  Städrekriege  ver- 
mehrten sich  mit  dem  Reichthifme  der  Städte,    den  ihr 
Kunstfleifs  und  Handel  erzeugten;    denn  von  der  einen 
Seite  paarte  sich  mit  dem  Wohlstande  Üebcrmuth,  von' 
der  anderen  gieng  ihr  Wetteifer  in  feindselige  Eifersucht 
über.      Dennoch  waren  sie  mächtig  genug,  um  sich  der 
Herrschaft   der  hohenstaufischeri  Kaiser  zu  widersetzen. 
Durch  Friedrichs  II.  Kampf  mit  dem  Papst  und  den  ita- 
talienischen  Städten  bildeten  sich  die  Parteien  der  kaiser- 
lieh  gesinnten  Gibellinen  (Wendlingen)  und  der  Guelfcn, 
der  Anhänger  des  Papstes  f  und  der  italienischen  Städte.  ^ 
Der  Kampf  beider  dauerte  fast  300  J.      Bei  allen  diesen 
Unruhen  und  Stürmen  blühten  die  Künste  und  Wissen- 

■ 

schallt ii,   die  Manufakturen  und  der  Handel:    ein  Zeug- 

15* 
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nifs  des  regsamsten  Lebens.      Mehrere  italienische  Frei- 
staaten sahen  sich  genöthigt,   sich  ein  auswärtiges  Ober- 
haupt unter  dem  Titel  .  Podesta   zu  erwählen,    um  zur 
Ruhe  zu  gelangen.      Die  guclfischen  Familien  kämpften 
mir  den  gibcllinischen;  der  Kampf  endete  damit,  dafs  die 
eine  Familie  die  andere  unterdrückte  und  auch  ihre  vor- 
mahligen  Mitbürger  sich  unterwarf.    So  erhoben  sich  das 
Haus  della  Torre,   die  Markgrafen  von  Montf errat,  die 
Grafen  von  Savoycn,   die  Markgrafen  von  Este  u.  a.  — - 
Venedig  und  Genua,    die   beiden  gröfsten  italienischen 
Republiken,   erfuhren  mehrere  Staatsveränderungen.  In 
Venedig  suchte  der  Doge  seine  Würde  erblich  zu  ma- 
chen ;  seine  Absicht  mifskng.    Es  wurde  eine  Aristokratie 
errichtet,    die  bald  darauf  in  Zweikampf  mit  der  Demo- 
kratie tra*.    Venedigs  Handel  und  .Wohlstand  durch  die 
Kreuzzüge  reizte  Pisa  und  Genua  zur  Eifersucht;  überdies 
Kattens  Wegen  der  SchifraFth.  auf  dem  r.driatischen  Meere 
und  seiner  Besitzungen  an  der  dalmatischen  Küste  mit 
den  Normännern  und  den  Königen  von  Ungarn  zu  käm- 
pfen.     Venedig  stand  an  der  Spitze  des  lombardischen 
Freiheitsbundes  und  wurde  durch  innere  Bildung %  .  durch 
Künste  und  Gewerbe  und  seinen  weitverbreiteten  Handel 
immer  mächtiger.      Unter  dem  Doge  Ziani  wurde  durch 
eine  feierliche  Vermählung  mir  dem  ad  riatischen  Meere 
die  Herrschaft  über  dasselbe  bekräftigt,    und  der  höchst 
rhätige  und   politische  Heinrich  Dandolo    erhob  seinen 
Staat  zu  noch  gröfserer  Macht.     Die  Venctianer  verloren 
zwar  die  griechischen  Besitzungen  wieder,  -als  die  Grie^ 
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chen  mit  Hülfe  der  Gemieser  das  byzantinische  Kaiser- 
thum  wieder  herstellten,    doch  gewannen  sie  durch  die 
Verbindung  mit  den  ägyptischen  Sultanen  deq  indischen  ■ 
Handel   über  Alexandrien.      Unter  dem  grofsen  Lorenz 
Diepolo  wurden  sie  in  Dalmaticn  und  auf  dem  festen 
Lande  Italiens  furchtbar.     Venedig  verlor  durch  die  os- 
inannischen  Eroberungen  und  die  Kriege  mit  Ungarn;  auch 
die  Schiffarthen  der  Portugiesen  thaten  dem  levantischen 
H  mdel  Abbruch;    überdies  erlitt  es  in  seiner  Verfassung 
bedeutende  Veränderungen;    doch  erlangten  die  Vcnctia- 
ncr  auf  dem  festen  Lande  von  Italien  immer  mehrere  Be- 
sitzungen.    Vom  J.   1349  an  war  Venedig  mit  Genua 
•wegen  der  Herrschaft  auf  dem  schwarzen  Meere,  welche 
die  Genueser    behaupteten,    in   Krieg  verwickelt;  es 
zwang  die  Genueser  xum  Frieden,  1381-    Jetzt  war  Ve- 
nedigs Uebermacht  entschieden.     Der  Reichthum  und  die 
flacht  verleiteten  es  zum  Uebermuthe;  es  verlor  eine  Bc- 
Sitzung  nach  der  andern  wieder.  —    Genua  hatte  noch 
frither,  als  Venedig,  den  Lcvantehandcl ;  durch  die  Kreuz- 
züge  hob  es  sich  vorzüglich.      Um  1100  erlangte  Genua 
seine  politische  Bildung.     Gegen  die  Absichten  der  deut- 
schen Kaiser  erweiterte  der  genuesische  Freistaat  sein  Ge- 
lier auf  dem  festen  Lande  und  trat  mit  anderen1  freien 
Städten  in  Bündnifs.    Dte  Genueser  machten  sich  zu  Her- 
ten des  schwarzen  Meeres,    liefsen  sich  in  der  Krimm 
nieder  und  bemächtigten   sich  des  Hafens  AsoW.      Die  ' 
wclfische  und  gibellänische  Fartei  erzeugten  auch  in  Genua 
pro i$e  Unruhen.  f  Die  Erneuerung  des  byzantinischen  Kai 

> 
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icrthums  126"  f  verschaffte  den  Genocsern  grofse  Vortheile; 
sie  erhielten  Pera  und  Gaiate,  Smyrna,  Aatolicn,  Tene- 
dof  und  Scio,  und  die  Könige  von  Cyperp  zahlten  ihnen 
Tribut.    Mir  Pisa  hatte  Genua  über  den  Besitz  von  Cor- 
sica  und  Sardinien  und  die  Herrschaft   im  Westen  des 
mittelländischen  Meeres  zu  kämpfen;  der  über  300  Jahre 
lang  dauernde  Krieg  endigte  sich  1290,  als  die  Genueser 
Elva  erobert  und  den  Seehafen  von  Pisa  zerstört  hatten. 
Pisa's  Seemacht  sank  von  dieser  Zeit  an.    Eben  der  Han- 
dels n  cid,  der  Genuas  Krieg  mit  Pisa  erzeugt  hatte,  ver- 
anlagte auch  den  mit  Venedig   1294,  der  90  J.  dauerte. 
Im  Staate   von  Genua   waren  indessen   grofse  Verände- 
rungen vorgegangen.    Von  12-70  an  wurde  der  Adel  im- 
mer mehr  unterdrückt;    der  Krieg   der  Gibellinen  und 
Weifen  dauerte  immer  fort,  bis  endlich  Genua  den  Erz- 
Bischof  und  Herrn  von  Mailand  Johann  Visconte  als  sei- 
nen Uberherrn  anerkannte.      1356  machte  es  sich  von 
dieser  Oberherrschaft  wieder  frei ;    bald  aber  zerrüttete 
sich  durch  innere  Unruhen  und  den  Streit  des  Adels  mit 
dem  Volke  der  genuesische  Staat  so,  dafs  er  sich  endlieh 
dem  K.  von  Frankreich  Karl  VI.  1396  durch  einen  Ver- 
trag unterwarf.     1398  wurde  der  französische  Statthalter 
wieder  verdrängt  und  1409  bei  einem  neuen  Aufstande 
die  französische  Herrschaft  vern  jfctet.    So  dauerte  der  zer- 
störendste  Parteigeist,  die  zügelloseste  Anarchie  fort,  bis 
auch  die  äuf»ere  Macht  der  Genueser  sank.     Bei  der  Er- 
oberung von  Constanttnopcl  durch  die  Türken  verloren 
«ic  1453  Per»;    1475  wurd*  tonfn  KafFa  in  der  Krim m 
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entrisse»;  mit  diesem  gieng  der  Levantehandel  unter.  Der 
Doge  Frcgoso  unterwarf  sein  Vaterland  von  neuem  der 
französischen  Herrschaft;    j46i.cfit7.og-  sich  Genua  der- 
selben  und  ergab  «ich  1464  dem  Herzoge  von  Mailand,  w 
In  Mailand  wurde  das  Haus  Torre  von  dem  Hause 
Visconti  gestürzt.     Der  Erzbischof  Otto  Visconte  erfocht 
einen  Sieg  über  den  König  von  Kastilien  Alfons  X.  bei 
Desio  1277,    und    rief  den  Markgrafen  Wilhelm  von 
Montferrar  zu  Hülfe,    der  als  Capitaneo  auf  10  J.  die 
'    Herrschaft  über  Mailand  erhielt.      Otto's,  Visconte  Ur- 
ncrTe  Matteo  Visconte  wurde  Kapitän  des  Volkes.    Er  be- 
hauptete sich  gegen  alle  Parteien  und  Verschwörungen. 
-Der  deutsche  K,  Adolph  ernannte  ihn  1294  zum  Reichs- 
vicar  ta  der  Lombardei,  und  Heinrich  VIC.  zum  kaiserli- 
chen  Ceneralvicar  von  Mailand.      Nach  Heinrichs  Tode 
unterwarf  sich  Matteo  Bergamo,    Pavia,  Cremoiyi  u.  a., 
'und. ließ. sich, 'den  päpstlichen  Bann  nicht  achtend,  zum 
Herrn  vo/i  Mailand  ausrufen;   st.  1322.     Gegen  seinen 
Nachfolger  Galcazzo  Visconte  veranstaltete  der  Papst  ei- 
nen Kreuzzug;    das  Kreuzheer  wurde  aber  1324  geschla^ 
fren.     Sein  Sohn  Azzo  schlofs  mit  dem  Papste  Frieden 
und  stellte  den  Glanz  des  viscontischen  Hauses  wieder 
her.     Johann  Galeazzo,   der  1381  als  kaiserlicher  Vica- 
«us  von  K.  Wcnzeslaus  bestätigt  wurde,  strebte  nach  un- 
umschränkter Herrschaft,    selbst  nach  der  Königswürde 
von  Italien.     Der  K.  Wcnzeslaus  crtheilte  ihm  1395  die 
Würde  eines  Herzogs;  durch  ein  neues  Privilegium  wur- 
den 1396  die  Bestandteile  des  Herzogtums  bestimmt 
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Zugleich  die  Untheitbarkeit  und  das  Erafegeburtsrecfct  in 
der  Nachfolge  festgesetzt.  Mailand  verlor  seine  republi- 
kanische Freiheit.  Johanns  Sohn  Johann  Maria  reizte 
durch  seine  Grausamkeit  und  Schwäche  seine  Gegner  zur 
Emporuug;  1412  wurde  er  ermordet.  Mit  seinem  Btu- 
der  Philipp  Maria  gieng  der  viscontische  Mannsstamm 
ab,  1447.  In  Mailand  wurde  1449  eine  Demokratie  er- 
richtet ;  doch  erwarb  sich  Sforza  durch  neue  Siege  1450 
das  Herzogthum;  auch  unterwarf  sich  ihm  Genua  1464. 
Sein  älterer  Sohn  Galcazio  Maria  fiel  in  einer  Verschwö- 
rung 1476;  oVssen  Sohn  Galeazzo  wurde  von  «seinem 
Oheim  Ludwig  Sforza  (il  Moro)  verdrängt.  Dessen  Eitel- 
keit,  Ruhmsucht  und  Ränke  verwickelten  Mailand  und 
Italien  in  Kriege  mit  Frankreich.  Ludwig  Xii  eroberte 
1499  Mailand  und  Genua;  1500  wurde  Ludwig  Mo^o 
felbst  gefangen  genommen.  Max  Sforza  eroberte  15*2 
Mailand  wieder;  Franz  I.  schlug  ihn  aber  bei  Marignano 
und  Mailand  wurde  französisch,  ttt  :  Eben  sp  unruhig 
und  unsicher  war  in  Florenz  die  Regtrung  des  Hauses 
Mcdici.  Floreuz,  Siena  und  Lucca  waren  anfangs  die 
vornehmsten  Städte  der  welfischcn  Partei.  Florenz  war  , 
wie  die  anderen  italienischen  Städte,  voll  Empörung  und 
inmerer  Gährung;  die  mächtigen  Familien  lebten  im  ste- 
ten Zwiste  mit  einander  und  mit  ;  den  Nichtadeiiche^ 
bis  der  König  Robert  von  Neapel ,  dem  die  Florentiner 
die  Herrschaft  auf  5  J.  übertragen  hatten  13,13,  den 
Frieden  in  Toskana  wieder  herstellte  ;  aber  nur  auf  kur- 
ze Zeit;    denn  in  den  einzelnen  toskaniscM.  Städtca 
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traten  die  Herren  bald  von  der  Welschen ,  bald  von  dtt 
gibellinischen  Partei  auf,  nach  der  Herrschaft  von  ganz 
Toskana  sterbend.  Florenz  gerieth  inv  Gefahr,  von  den 
Viscontis  m  iMaiMnd  seiner  Freiheit  beraubt  zu  werden  : 
daher  schlofs- es  mit  dem  deutschen  Könige  Karl  IV.  ei- 
nen Vertrag  1353.  Karl  IV ,  in  Toskana  mächtig,  mach- 
te sUh  zum  Herrn  von  Pisa  und  Sicna.  Florenz  nahm 
93-76.' eint  demokratische  Verfassung  an;  bald'  entstanden 
a  Parteien,  der  Reichen  und  der  Armen..  Silvester  de' 
Mcdici  1378  n3^"1  <*as  Volk  in  Schutz;  dieses  erlangte 
die  Oberhand.  Florenz  wurde  immer  blühendet,  ohnge- 
achtet  der  inneren  Anarchie  und  der  Kämpfe  mit  »ufse- 
ren  Feinden;  es  erkaufte  vom  Herzoge  von  Mailand  Ma- 
ri» Visconte  1404  die  Stadt  Pisa  und  gewann  fast  des 
ganzeil  Handel  in  Toskana.  Johannis  Mcdici  weis« 
Regirung  erhielt  das  Volk  in  Ruhe.  Noch  grosseres  An* 
sehen  erlangte  sein  Sohn  Cosmo  Medicr,  der  edelste, 
weiseste  und  gebildcste  Mann  seiner  Zeit,.  Florenz  wuf- 
de  unter  ihm  nicht  nur  mächtig  und  reich,  so  dafs  es 
seinen  Feinden  trotzen  konnte,  sondern  auch  in  sicK 
selbst  blühend:  ein  wahrhafter  Musensitz.  Unter  andern 
stiftete  er  die  platonische  Akademie,  die  unter  seinem 
gebildeten  Und  edlen  Enkel  Lorenzo  ihre  höchste  Blüthc 
erreichte.  Cosmo  st.  1464.  Unter  Lorenzo  und  Ju- 
lian Media"  suchte  das  reiche  Haus  Pazzr,  vom  Papste 
Sifctut  IV.  unterstützt,  die  Mcdici  zu  stürzen.  Juliati 
Wurde  1478  ermordet.  Das  Volk  und  Vlie  Signorie  nahm 
Sich  der  Mcdici  an  ;  Jocob  und  Renatus  PäZzi  wurden 
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fringe  Wehret.  "Wegen  Satzafia  wurde  Florenz  mit  Genna 
in  Krieg  verwickelt;  Sarzana  mufste  sfeh  14g"]  dem  Lo- 
ren zo  ergehen.  Der  edle  Lorenz o  st.  1492.  Sein  Sohn 
Pietro  II,  ein  unwürdiger  Sproß  der  Medict,  stiftete 
»ichs  als  Unruhen  zu  seinem  eigenen  Verderben.  Er 
wurde  mit  seiner  Familie  1494  aus  Florenz  vertrieben 
trod  der  herrliche",  mit  den  kostbarsten  Schätzen  der 
Kunst  und  Literatur  geschmückte  medieeische  Pallast  ge- 
plündert. Karl  Vin  von  Prankreich  zog  in  Florenz  ein 
und  bedrohte  die  Freiheit  der  Stadt.  Eine  Anarchie  trat 
ein  v.  1494  —  15 13.  Darauf  setzten  fremde  Mächte, 
Spanien  und  Frankreich,  die  Herzoge  ein,  und  die  re- 
publikanische Freiheit  der  Florentiner  gieng  unter. — 
Lucca  konnte  nach  dem  Verfall  der  kaiserlichen  Ober- 
herrschaft in  Italien  seine  Freiheit  nicht  behaupten.  Der 
letzte  seiner  Beherrscher  Peter  Giunigi  Wirde  1430  ver- 
drängt. Die  Regirung  führten  ein  Gonfaloniere  und  9 
Anziani.  —  Die  Grafen  von  Savoyen  hatten  ihr  Ge- 
biet beträchtlich  vergrößert.  Der  Graf  Amadeus  VI. 
nahm  an  den  italienischen  Handeln  th/ätigen  Anrheil; 
1*367  zog  er  gegen  die  Osmanen,  um  Gonstantinopel  zu 
Titten.  Sein  Sohn  Amadeus  VII.  vereinigte  Coni  und 
€hivasso,  die  Grafschaften  Nizza  und  Vintrmiglia,  den 
Hafen  Villnfranca  u.  a.  mit  seinem  Staate.  Amadeus  VIII. 
erbte  die  Länder  Ludwigs,  Grafen  von  Piemont,  und 
brachte  durch  Kauf  die  Grafschaft  Genf,  die  Güter  des 
Hauses  Villart  und  die  Grafschaft  Vcrcelli  an  sich.  Der 
K.  Siegmund  erhob  Savoyen    1416'  zum  Herzogthumc. 
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Ludwig  ^urde  mit  Mailand  und  Frankreich  in  ein*« 
Krieg   verwickelt;    unter    seinen    Nachfolgern  erlangte 
Frankreich  den  grö'fsten  Einflufs  auf  die  Regirung;  das 
Herzogthum  wurde   immer  mehr  von  mächtigen  Nachr 
barn  so  umschlossen,   dafs  man  nur  die  Erhaltung  des 
Erworbenen    berücksichtigen    mufste. —      In  Mantua 
behauptete  nach  einem  blutigen  Kampfe  mit  dem-  Haiir 
se  de'  Bonacossi   die  Familie  Gonzaga   die  Herrschaft. 
Des1  Ludwig  Gonzaga  Söhne  verdrängten  die  Bonacqssi; 
ihr  Vater  wurde  1328  Herr  von  Mantua,    Der  Papst  er* 
kannte  ihn  an;  der  K.  Karl  IV.  erklärte  ihn  zum  Reichs* 
verweser  in  Italien  und  beschenkte   ihn  mit  mehreren 
Gütern.    Unter  seinen  Nachfolgern  herrschte  Zwist  und 
Meuchelmord*    Johann  Franz  wurde  vom  K.  Sigismund 
1433  zum  Markgrafen  von  Mantua  und  Fürsten  des  rönw 
Reichs  ernannt.  - —    Parma  und  P  i  a  c  e  n  za  kamen  un«? 
ter  die  Oberherrschaft  von  Mailand;   die   Parteien  der 
Weifen  und   Gibellinen   zerrütteten  auch  diese  Städte. 
Die  Pannesaner  nahmen  den  Gibcrt  v.  Correggio  als  ih-» 
ren  Herrn  an  1303;  1335  wurde  Mastin  II.  Scala  Her© 
von   Parma;    den   Scala's  entrissen  die  Correggio'*  die 
Herrschaft.    Azzo  Correggio  verkaufte  sie  an  den  Mark- 
grafen Obizzo  III.  v.  Este;  dieser  überlief*  Parma  1346 
dem  Lucchino  Visconte.    In.  Piacenza  hatten  sich  im  An- 
fange des  i4ten  Jahrb.  die  Scotfi  der  Hertschaft  bemäch- 
tigt; Albert  Scotto  wurde  1304  aus  der  Stadt  vertrieben; 
es  herrschte  jezt  Guido  della.Torre  ;  dann  Jum-.f die  Stadt 
an  die  Visconti  in  Mailand.-   Aufser  diese»  hatten  li* 
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•och*  mehrere  tleine  Herrschaften  in  dem  regramen  Ita- 
lien gebildet;  die  vornehmsten  waren  die  Herrschaft  des 
Hatisei  Scala  in  Verona  1260 —  ;    in  PaJua  des 

Hiutes  Carrara,  u.  a.  Die  Grafen  von  Monfefeltre ,  mei- 
ttens  Anhinger  der  gibellinischen  Partei,  hatten1  mir  den 
Päpsten  zu  kämpfen.  Oddo  Antonius  erhielt  vom  P?pste 
t,  f^cn  IV.  den  Titel  *cines  Herzogs  von  ürbino:  Sein 
Richfolgcr  Friedrich  zeichnete  sich  als  Krie.qsheidcn  ge- 
gen die  Osmannen  und  Perser,  als  Kunstkenner  und  Be- 
förderer der  Gelehrsamkeit  aus.  Öas  Haus  Malaresra 
herrschte  bis  1503  über  die  Stadt  Rimini.  Auch  Raven- 
ita ,  über  welches  eine  "Zeit  lang  das  Haus  der  Polcnta 
IWrschre,  kam  144 1  an  die  Republik  Venedig.  Die  Va- 
rani  in  Camerino  erhielten  15 13  den  herzoglichen  Titel; 
tSAS  kam  das  Hcrzogthnm  und  die  Stadt  Camerino  un» 

tit  die  unmittelbare  Herrschaft  des  Papstes. 

4       ....        .  ■       »•        .         •  t 

An  diesen  inneren  Gährungen  und  Staatsver'ande- 
rungen  in  Italien  nahmen  die  Päpste  als  kirchliche 
Oberhäüpfcr  der  Christenheit  und  weltliche  Fürsten  An- 
♦Heil,  theilf  um  ihre  oberbischöfliche  Herrschaft  zu  er- 
weitern, iheils,  um  ihre  Besitzungen  zu  vergrößernd 
Di*  Instrumente  ihrer  Herrschaft  waren  Gesetze,  Kir- 
ehcnversammlungen,  Bann  und  Interdict,  Absetzung, 
Kreufzpredi^ten ,  Concordäte  u.  a.  AJs  weltliche  Fürsten 
setzten  sie  Vicarten  ein,  warfen  sieh  zu  Lehensherren 
gröfsercr  und  kleinerer  Staaten  auf  und  verschafften  sielt 
durch  Abtretung  oder  Kauf  neue  Besitzungen.    Aber  dfc 
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zum  energischen  Streben  nach  Freiheit1  erwachten  i talieni« 
sehen  Städte   und  die  muthigen  Beherrsdier  der  kleine- 
ren Staaten  beunruhigten  den  Papst  eben  so,  als  die  frei* 
denkenden  Gelehrten  seine  geistliche  Herrschaft  erschüt- 
terten.    In  Romagna  bildete  sich  ein  furchtbarer  Städte* 
bund,   in  den  Städten  traten  Herrscher  auf;  Bonifaput 
VIII.   konnte  sie  nicht  bezwingen.     Als  vollends  die 
Päpste   aufscr  Italien *zu  Avignon   lebten,   wurden  diö 
Zerrüttungen  immer  größer.    Die  vornehmsten  Gelehr* 
ten,  welche  die  Rechte  des  Kaisers  gegen  den  Papst  ver- 
teidigten, waren  Raimund  aus  Padua,  Johann  von  Jan«*, 
düno,  Wilhelm  Occam,  Dante  und  Johann  Wiklef.  Auch 
fieng  man  an,  mehrere  Mißbrauche  der  Kirchen regirung 
zu  bestreiten;    aufscr  Wiklefs  Anhängern  t baten  dieset 
mehrere  Reformatoren  in  Böhmen:   Conrad  Stickna,  Jo*. 
hann  Mibe/,  Matthias  v.  Janov  und  Joh.  Hufs.  Allge- 
mein fühlte  man  das  Bedürfnifs  einer  gänzlichen  Refor- 
mation der  Kirche;   nach  der   Kirchenversammlung  zu 
Pisa  wurde  sie  auf  mehreren  Synoden  beschlossen.  Selbst, 
mehrere  der   geistlichen  Orden  traten  gegen  den  banst 
auf,  vornehmlich  die  strengeren  Franziskaner,   die,  Vör- 
den Päpsten,  den  Inquisitoren  und  den  freieren  Brüdern 
ihres  Ordeus  ^verfolgt,  die  päbstliche  Machr  bekämpften« , 
Also  auch  im  Religiösen  zeigten  sich  jetzt  die  deutlich- 
sten Spuren  eines  regeren  und  freieren  Leben«.  Oennj 
die  Fesseln  des  Glaubens,  welche  die  Hjerarchie^um  ßcrr2 
hufe  der  Ailherrscliaft  künstlich  geschmiedet  fc^ie,,,«^ 
ten  durchbrochen  und  ein  freier,  reiner,  und  ¥»bj*afWL, 
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Glaube,  der  keinen  irdischen  Zweck  kennt y  herrschend 
werden.     1378  entstand  das  grosse  Schisraa.     Die  Ita- 
liener erwählten  Urban  VI,  die  Franzosen  Clemens  VIT. 
zum  Papste;  die  christliche  Kirche  würde  durch  die  bei-  * 
den  Papste  getrennt;    und  diese  Spaltung  dauerte  bis 
14  H,    Wo  Johann  XXIII.  Papst  wurde.    Man  war  all- 
gemein überzeugt,  daß  die  Unordnungen  in  der  Kirche 
durch  das  Schisma  nur  dadurch  vollkommen  gehoben  wer- 
den könnten ,  wenn  man  die  Kirche  in  Haupt  und  Glie- 
dern reformire.     Der  gerechte  K.  Siegmund  unternahm 
«,  die  Kirche  zu  reformiren ;  Johann  XXIII.  mufste  sich 
zu  einem  Com  i  Ii  um  verstehen,  das  1414  211  Costnitz  ge- 
halten wurde.    Johann  wurde  abgesetzt  und  der  Cardi- 
ml  Otto  von  Colonna  als  Martin  V.  zum  Papste  gewählt. 
Dieser  zeigte  sich  aber  in   seinen  Verordnungen  einer 
Kirchen  Verbesserung  abgeneigt.    Siegmund  sah  seine  Hof- 
siungen  vereitelt,  da  ihn  die  anderen  Nationen  nicht  un- 
terstützten ;  der  Papst  schlöfs ,   um  die  Kirchenversamm- 
lung zu  endigen,   mit  der  deutschen  und  englischen  Na- 
tion besondere  Goncordate  ab.     1420  kam  Martin  zum 
Besitze  von  Rom  und  dem  Kirchenstaate  und  stellte  das 
päpstliche  Ansehen*  wieder  her.     Sein  Nachfolger  Eugc- 
nius  IV.  t  widersetzte  sich  der  Kirchenversammlung  und 
verlegte  sie  nach  Ferrara,   wurde  aber  1439  abgesetzt. 
Jffcolaus  V.  befestigte  wieder  die  kirchliche  und  weltli- 
che Gewalt,  gab  seiner  Regirung  einen  neuen  Glanz  und 
stellte  auch  in  Italien  die  Ruhe  wieder  her.    Die  folgen- 
den Päpste  behaupteten  sieh  cbenfälte  in  ihrer  Herrschaft. 
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a.  Deutschland.    Nach  Richards  Tode  wählte» 
die  zu  Franhfurt  versammelten  Churfursten  12*73  den  u- 
pfern  und  gerechten  Landgrafen  von  fclsafs  oder  Grafen, 
von  Habsbufg  Rudolf  2um  Könige.    Seine  Absicht  war, 
im  deutschen  Reiche  Ruhe  und  Ordnung  wieder  herzu^ 
stellen,    Diefs  vollbrachte  er  durch  Demüthigung  der  Gros-, 
sen,   die  Reichsgüter  an  sich  gerissen  hatten,  durch  Er*, 
richtung  verschiedener  Landfriedensschlüssft*  Zerstörung 
der  Raubschlöfscr  und  Einziehung  veräußerter  Reichsgu- 
ter.   Den  übermüthigen  Ottocar  von  Böhmen  schlug  er 
bei  Wien  I2*)8-     Die  östreichische  Landesregirung  über« 
trug  er  anfangs  seinem  Sohne  Albrecht  und  belehnte  dann 
1282t  seine  beiden  Söhne  Albrecht  und  Rudolf  mit  OesN 
reich,  Steiermark,  Krain  und  der  windischen  Mark,  und 
den  Grafen  Maiuhard  von  Tyrol,  Albrechts  Schwieger-* 
\  citer,  mit  Kärnthen<    Ueberhaupt  äuf  Vergrößerung  sei- 
nes Hauses  bedacht,  Wollte  Rudolf  auch  das  Königreich) 
Burgund  seinem  Sohne  Hartmann  übertragen;  nach  des- 
sen Tode  128 1  behauptete  er  in  den  Kriegen  mit  dem 
Grafen  von  Mö'mpelgard  und  Savoycn  die   Rechte  def 
deutschen  Reichs  in  den  burgundischen  Ländern.    Er  be- 
förderte auch  die  Landeskultur  und  die  Gewerbe;  st.  1291. 
Der  Kuifürst  von  Mainz  wählte  seinen  Vetter,  den  Gra- 
fen Adolf  von  Kassau  aus  dem  wal ramischen  Stamme % 
1292.    Dieser  sorgte  für  die  Erhaltung  des  Landfrieden^ 
deraüihigte  mehrere  Grofse  und  bemühte  sich  auch,  die 
Hoheit  des  deutschen  Reiches  Uber  Italien  zu  behaupten. 
Den  Kurfürsten  von  Mainz  Gerhard  beleidigte  er  da- 
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durch,  daß  er  ihm  mehrere  Versprechungen  nicht  erfüllte. 
Albrecht  von  Oestrcich  suchte  ihn  daher  durch  Gerhard 
*u  stürben;  der  König  von  «Böhmen,  der  Herzog  AI- 
brecht  von  Sachsseh  und  der  Markgraf  von  Brandenburg 
traten  ihrem  Bündnisse  bei.  Die  deutschen  Fürsten  ver- 
gammelten sich  1I98  zu  Mainz,  luden  den  Adolf  drei- 
mal vor  und  setzten  ihn>  da  er  nicht  erschien,  ab. 
Adolf  wurde  in  einem  Treffen  geschlagen  und  getödtet, 
1298.  Albrecht  liefs  sich  von  allen  Kurfürsten  wählen 
und  zu  Aachen  krönen.  Da  ihn  der  Papst  Bonifaciui  , 
VIII  nicht  anerkennen  wollte,  so  schlofs  er  mit  dessen 
Feinde,  K.  Philipp  von  Frankreich,  1299  ein  Bündnifs. 
Das  arrelatische  Künigrcich  wollte  er  wieder  herstellen 
und  es  einem  seiner  Priäzen  verschaffen;  die  deutschen 
Fürsten  widersetzten  sich  aber  seinem  Vorhaben.  Auch 
1  Albrecht  entzweite  sich  mit  dem  Kurfürsten  Gerhard; 
und  da  ihn  die  Kurfürsten  förmlich  beim  Papst  anklag- 
ten und  dieser  ihn  wegen  Adorfs  Entthronung  und  Ver- 
folgung vor  sein  Gericht  forderte,  fo  bemächtigte  sich 
Albrecht  1301  der  Pfalz  und  des  grd&ten  Theih  des  Er z- 
stiftes  Mainz,  und  zwang  die  rheinischen  Kurfürsten,  die 
widerrechtlichen  Rheinzölle  aufzugeben;  Gerhard  mulste 
ihm  von  neuem  den  Eid  der  Treue  leisten.    Den  böhmi- 

/  * 
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«chen  Köuig  Wenzeslaus  III.  zwang  er  1305,  den  egeri* 
sehen  Kreis  nebst  den  Ansprüchen  auf  Meissen  ihm  ab- 
zutreten.  Wenzeslaus  Ermordung  1306  benutzte  Albrecht 
und  erklärte  seinen  Sohn  Rudolf  zum  Könige  von  Böh- 
men;  zugleich  wurde  dit  Erbfolge  der  östrcichiscbcn 
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Herzöge  auf  Belli mert  Und  der  bö'li mischen  Könige  auf 
Oestrich  und  Steiermark  festgesetzt.  Rudolf  st.  aber 
schon  130"/ ,  und  die  böhmischen  Stande  ernannten  deri 
Herzog  Heinrich  von  Kämthcn  zum  K.,  der  sich  auch 
g_egen  Albrecht,  der  eben  mit  den  thüringischen  Prinzen 
in  Krieg  verwickelt  war,  behauptete.  Albrechts  Trup- 
pen wurden  von  den  Thüringern  bei  Lucca  geschlagen} 
die  ausgebrocheneri  Unruhen  in  der  Schweiz  hinderten 
Albrechten,    diesen    Krieg  nachdrücklich  fortzusetzen. — l 

* 

Die  Schweiz  kam  mit  dem  burgundischen  Reiche,  zu  dem 
sie  gehörte,  nach  des  letzten  Königs  Rudolfs  Tode  durch 
Komad  II.  an  das  deutsche  Reich,  1032.  Der  König 
Rudolf  crtheilte  den  Grafen  von  Zähringen  die  Land- 
grafschaft Burgund;  der  Graf  Berthold  III.  nannte  sich 
zuerst  Herzog  von  ZUhringen.  Die  Zähringer  erhielten* 
auch  cfie  Schirmvogtei  über  mehrere  Stifter  und  die  kai- 
serliche Statthalterschaft  in  verschiedenen  Cantcmen  und 
Städten ;  daher  kämpften  sie  für  das  deutsche  Reich  mit 
Wallis  UrtA  mit  den  benachbarten  Grafen  von  Savoyen,* 
Kiborg  und  Habsburg.  Unter  der  Herrschaft  def  Zäh-' 
ringet  wurde  der  Name  Schwyzer  bekannter;  diese  leb- 
ten noch  zu  Anfang  des  Ißten  Jahth.  in  ihrer  alten  Frei- 
heit und  Verbindung \  ihr  Wohlstand  Strcg  immer  höhen 
Mit  Berthold  V.  starb  der  Mannsitamm  der  Zähringer 
aus;  vor  allen  wurden  jetzt  die  Häuser  Habsburg  ini 
nördlichen  und  Savoyen  im  südlichen  mächtig.  Rudolf 
von  Habsburg  machte  gleich  nach  seiner  Ernennung  zunt 

deutschen   Könige  den  Landfrieden  in  der  Schweiz  be- 
Hairers.  Utes  Heß.  16 


kannt,  beschirmte  Zürch,  Bern*,  I.uccrn  u.  a.  Städte  und 
bestätigte  ihnen,  so  wie  den  Schweizein,  ihre  Hechte. 
Doch  zeigte  er  bald  das  habsburgische  Bestreben  ,  die  Be- 
sitzungen seines  Hauses  zu  vergrößern.  l£gl  zwang  ex 
die  Grafen  von  Hochburgund  zur  Unterwerfung  und  den 
Grafen  Philipp  von  Savoycn  zum  Frieden.  ,  In  einem 
neuen  Kriege  besiegte  er  den  Grafen  Philipp  und  nö» 
thigte  ihn,  die  dem  Reiche  entrissenen  Bürge«  zurückzu- 
geben. Seine  Erbiänder  in  Helvetica  vergrößerte  er  aus- 
ser Kiburg  durch  Baden,  Lenzburg,  Zofmgen,  Grünin- 
gen und  Freiburg.  Rudolfs  Sohn  Alb  recht  suchte  noch 
mehr  seine  Macht  zu  erhohen.  Die  Schweizer  hatten 
schon  1291  ihren  uralten  Bund  erneut,  und  Rudolfs 
Nachfolger  Adolf  die  Freiheiten  der  helvetischen  Städte 
bestätigt  und  erweitert.  Albrccht  trug  den  Schweizern 
geradezu  an,  sich  dem  Schirm  des  königlichen  Hause« 
auf  immer  zu  unterwerfen.  Die  Schweizer  aber.,  verlang- 
ten die  Bestätigung  ihrer  Reichsunmittelbarkcit  und  Frei- 
heiten, und  begehrten  Reichsvögte.  Albrecht  gab  ihnen 
1304  zwei,  welche  die  Abgaben  erhöhten,  die  härtesten 
Strafen  verfügten  und  alle  Gewalttätigkeit  ausübten. 
Drei  edle  Männer,  Werner  von  Stauffachen  aus  Schwyz, 
Walther  Fürst  von  Attinghausen  aus  Uri  und  Arnold 
McJchthal  aus  Unterwaldcn  schlössen  einen  Bund,  um 
lieber  den  Tod ,  .  als  das  ungerechte  und  harte  Joch  der 
Vogte  zu  dulden.     Wilhelm  rö'dtete  den  Landvogt  Gels- 

1 

ier;   der  Aufstand  der  3  YValdstädte  Schweiz,  Uri  und 

JJnietwtukn  wucüfc  allgemein.     Der  Vogt  Landenberg 
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wurde  Verjagt,  1308.  Darauf  verbündeten  sich  die  3 
Waldsfadte  auf  10  J*,  um  mit  Gut  und  Leben  ihre  Frei 
heit  zu  behaupten.  Unterdessen  wurde  Albrecht  ermor- 
der ;  ein  anderes  Haus  kam  auf  ckn  deutschen  Thron  t 
und  in  Deutschland  selbst  erfolgten  Unruhen. —  Nach 
Albrechts  Tode  (1308)  wurde  durch  die  Kurfürsten  von 

1  * 

Mainz  und  Trier  der  Graf  Heinrich  von  Luxemburg  ge» 
Wählt.  Heinrich  VII.  sorgte  nicht  allein  für  die 
Vergrößerung  seines  Hauses,  sondern  auch  für  die 
Wiederherstellung  des  kaiserlichen  Ansehens,  vorzüglich 
in  Italien.  Seinem  Sohne  Johann  liefsen  die  Böhmen, 
denen  sich  Heinrich  von  Kärnthen  verhakt  gemacht  hat* 
te,  mit  der  jüngsten  Schwester  des  "Wenzesiaus  ihre  Kro- 
ne antragen;  131 1  wurde  Johann  zu  Prag  feierlich  ge. 
krönt.  Heinrich  VII.  zog  nach  Italien  ;  alle  Städte  öffne- 
ten  ihm  ihre  Thore  und  nahmen  kaiserliche  Statthalter 
an  ;  in  Mailand  liefs  er  sich  13I1  krönen.  Als  er  den  ; 
Mailändern  eine  Steuer  auflegte,  brach  ein  Aufruhr  aus,  . 
der  sich  von  Mailand  nach  Cremona,  Giema  und  ßreset« 
verbreitete.  Heinrich  nahm  Brescia  ein,  zog,  durch  die 
Gibellinen  verstärkt,  nach  Rom  und  liefs  sich,  da  die 
♦  "Weifen,  durch  Truppen  des  Königs  von  Neapel  Robert  [ 
verstärkt,  den  Vatikan  und  die  Peterskirche  besetzt  hieK 
ten,  in  der  lateranischen  Kirche  krönen,  131a-  Dann 
begab  er  sich  nach  Thuscien,  dem  Hauptsitze  der  Wei- 
fen, erklärte  den  Robert  in  die  Acht  und  brach  nach 
Neapel  auf  ;  er  st.  aber  schon  13 13*  In  Deutschland 
bildeten  sich  jetzt  %  Parteren,  eine  östrekhische  und  eint 
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luxembuigische  ;  jene  wählte  den  Herzog  Friedrich 
von  Oestrcich,  diese  den  Herzog  Ludwig  von  Baier« 
zum  Könige.  Ludwig  zwang,  den  Friedrich,  ihm  seine. 
Länder,  so  lange  dcr^Krieg  dauerte,  Zu  überlassen.  Di# 
schweizerischen  Waldst'adte  hatten  sich  fiir  Ludwig  IV. 
erklärt.  Die  Landleute  von  Schwy*  überfielen  das  Klo- 
ster  Einsiedeln,  welches  sie  lange  schon  in  ihren  Kech- 
ten  gekränkt  hatte.     Der  östreichlsche  Herzog  Leopold 

zog  daher  in  die  Schweiz.     Die  Schweizer  griffen  mit 

* 

1300  M.  das  4'eindliche  aus  20000  II  bestehende  Heer 
in  dem  engen  Pafs  bei  Morgarten  an  13 15,  brachten  durch 
vom  Berg  herabgeworfene  Fclsenstücke  die  Feinde  in  ün. 
Ordnung  und  trugen  einen  vollkommnen  Sieg  davon. 
Ludwig  nahm  die  tapfern  Schweizer  in  seinen  Schutz 
und  bestätigte  ihnen  ihre  Privilegien  auf  das  feierlichste. 
Die  3  Waldsta'dte  verwandelten  jetzt  ihren  Verein  in  ei- 
sen ewigen  Bund,  dem  Lucern ,  Zurch ,  Glaris,  Zug  und 
Bern  beitraten.  —  Ludwig  wurde  mit  dem  P.  Johann 
XXII.  in  Handel  verwickelt  und  von  diesem  in  den 
Bann  gethan.  Friedrichs  Bruder  Leopold  setzte  jetzt  al- 
les gegen  ihn  in  Bewegung,  um  nach  des  Papstes  Plane 
den  französischen  K.  Karl  auf  den  deutschen  Thron  zu 
erheben.  Ludwig  theiltc  mit  dem  Friedrich  den  Titel 
und  alle  Macht  und  Rechte  des  Königs,  Nach  Leopolds 
Tode  1326  .10g  er  nach  Italien  und  wurde  zu  Mailand 
gekrönt.  Zu  Pisa  erneuerte  er  die  Achtscrklarung  gegen 
den  K.  Robert  von  Neapel  und  verband  sich  mit  dem 
K.  Friedrich  von  Sicilien.     In  Rom  wurde  er  freudig 
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empfangen  und  gekrönt,  1323.  Ludwig  entsetzte  mit 
Einwilligung  der  Geistlichkeit  und  des  römischen  Volkes 
den  H*.  Joharin;  an  dessen  Stelle  wurde  Nicolaus  V.  ge-  ' 
wählt.  Mangel,  an  Geld  nö'thigte  ihn,  Rom  zu  Verlar* 
»en.  Friedrich  st.  1330.  Seine  Brüder  Albrecht  und 
Ott  setzten  dennoch,  vom  P.  Johann  aufgemuntert,  den 
Krieg  mit  Ludwigen  fort,  bis  der  K.  Johann  von  Boh* 
mcn  einen  Vergleich  vermittelte.  Die  Losspreöhung  vom 
Banne  konnte  Ludwig  auch  vom  neuen  P.  Benedict  XII. 
nicht  erlangen.  Er  hielt  einen  allgemeinen  Reichstag  zu 
Frankfurt  1338  und  stellte  vor,  dafs  er  alles  gethan ,  um 
des  Papstes  Aussöhnung  zu  erlangen ,  und  dafs  des  Pap- 
*tes  und  des  franzosischen  Körrigs  Absicht  sei,  das  deut- 
sche Reich  zu  vernichten.  Einmüfhig  erklärten  die  Für- 
«ten,  dafs  er  alles  gethah,  um  sicli  mit  der'  Kirche  'au*. 
zusÖhnen,  und  dafs  defshalb  alte  p'dpstl ich e  Pröcesse  und 
interdicte  nichtig  seien.  Die  Chürfurstcn  schlössen  dann 
Tu  Reuse  den  ersten  Churverein ,  tim  ihre  churfiirstlichen 
Rechte  zu  erhalten.  Der  Kaisen  »  hob  da*  Interdict  auf 
4önd  liefs  dem  Papste  von  dem  Churverein  und  dem 
Kcichsschlufse  Nachricht  gebert.  —  Ludwig  vereinigte  1340 
Kicderbaiern  mit  seinen  Erblanden ,  trennte  die  Erbrach- 
ter  des?  Herzogs  Heinrich  von  Kärnthen  Margaretha  von 
ihrem  Gemahle.  verheirathete  sie  an  seinen  Sohn  Lud- 
ivig,  den  Churlitrsten  von  Brandenburg,  und  belehnte 
diesen  mit  Karntnen.  Hierdurch  reizte  er  den  Johann  Tön 
Böhmen  und  Albrecht  von  Ostreich  zur  unversöhnlich- 

itcn  Feindschaft.    Dazu  kam,  [dafs  ihn'der  toeoe  Papst 

■  .•«."••• 

■  «  •  •  » 

■ 

Digitized  by  Google 


Clemens  VI.  ndch  härter,  ah  seine  Vorgänger,  verfolgt« 
tind  den  Churfursten  eine  neue  Königswahl  gebot  1346* 
Der  Markgraf  v.  Mühren  Karl,  Sohn  des  R.  Johann 
von  Böhmen,  wurde  zu  Rcnse  zum  Könige  gewählt  und 
xu  Kölln  gekrönt  Die  mebten  Reichsstünojc  blieben  je- 
doch Ludwigen  getreu.  Er  st.  134*7,  der  letzte  König,  den 
der  Papst  exeommunicirt  hat.  In  Deutschland  hatten  jetzt 
3  Hauser  die  erste  Macht,  das  luxemburgische,  das  baieri- 
sche  Und  östreichische.  Das  luxemburgische  hatte  sich 
durch  einen  Theil  von  Schlesien  und  der  Lausitz  ver- 
größert; dös  baicrische  durch  Brandenburg,  Holland, 
Seeland,  Friesland,  Hennegau  und  Tyrol;  und  das  ö'st- 
rcichische  durch  Kärnthen*  den  Sundgau  und, mehrere 
Besitzungen  in  Schwaben.  Das  baierische  Haus  wider- 
«etzte  sich  Karl  IV.  aus  allen  Kräften  und  wählte ,  da 
Eduard  III.  von  England  und  Friedrich  von  Meissen  die 
Krone  nicht  annahmen,  den  Grafen  Günther  von 
Schwarzbürg  1349  zum  Kaiser.  Rudolf  von  der  Pfalz 
verlieft  Günthers  Parthei  und  seinem  Beispiele  folgten 
die  baieriseben  Herzoge.  Günther  verglich  sich  mit  Karin 
und  st.  1349.  —  Auch  Karl  war,  wie  seine  Vorgänger, 
weniger  auf  die  Wohlfahrt  des  deutschen  Reiches,  als 
•uf  die  Vergrößerung  seines  Hauses  bedacht.  Er  ver- 
einigte die  oberpfälzischen  Länder  und  die  schleichen 
Furstenthümer  mit  Böhmen,  bewog  den  Churfursten  von 
Brandenburg  Otto,  die  sämmtiiehen  brandenburgischen 
Länder  an  des  Königs  Söhne  abzutreten,  machte  mehrere 
Wmmelbare  Reichslehen  zu  böhmischen  Afterleheo,  er. 
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hob  seinen- Bruder  Wenzcslaus,  Grafen  von  Luxemburg, 
und  verschaffe  ihm  die  Nachfolge  in  Brabant.  1353  zog 
Karl  nach  Zürch,  um  den  Streit  zwischen  dem  östreichi- 
scherf  Herzog  Albrcc^t  und  den  Zürchern  beizulegen. 
Der  Herzog  Albrecht  verlangte,  dafs  Zug  und  Glaris  dem 
Bunde  mit  den  Eidgenossen  entsagen  sollten  und  beschul- 
digte die  Eidgenossen  des  Abfalls  vom  deutschen  Reiche. 
Da  sie  auf  Karls  Befehl  ihre  Verbindung  nicht  aufgeben 
wollten,  so  erfolgte  ein  Keichskrieg,  1354.  40,000  M. 
lagerten  sich  vor  Zürch;  aber  die  Tapferkeit  der  Zürcher 
und  die  Abneigung  der  gröfstcntheils  aus  Bürgern  beste- 
llenden Armee  des  Kaisers,  gegen  andere  Bürger  zu  käm- 
pfen, vereitelte  alle  Anstrengungen.  Der  Kaiser  zog  wie- 
der ab ;  Albrecht  schlofs  135-]  einen  Waffenstillstand,  imd 
nach  dessen  Tode  (1358)  erfolgte  ein  3ojähriger  Fried«;, 
den  die  Zertheilung  der  ostreichischen  Erbländer  unter 
-Albrechts  Söhne  begünstigte.  '  Karl  zog  1354  nach  Ita- 
lien. Die  Römer  hofften ,  dafs  er  Rom  seinen  ahen  Glanz 
wieder  geben  werde.  Aber  der  unkriegerische  Kail 
wünschste  nur,  gekrönt  zu  werden.  In  Mailand  war  et 
zufrieden,  dafs  ihm  die  Visconti  ein  Geschenk  machten 
und  die  eiserne  Krone  anboten,  1355.  Die  toskani- 
«chen  Städte  unterwarfen  sich  ihm  freiwillig.  1355 
er  einen  prächtigen  Einzug  in  Rom  und  wurde  zum  Kai- 
ser gekrönt;  an  demselben  Tage  noch  entwich  er, 
unter  dem  Vorwande,  auf  die  Jagd  zu  gehen,  aus  der 
Stadt,  und  sein  Rückzug. sah  einer  Flucht  gleich.  Nach 
seiner  Wiederkehr  hielt  er.,  um 

■ 
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kt  iica  bei,  der  Kaiserwahl  zu  heben  und  den  Papst  voa 
ihr  ganz  auszuschliefsen ,  (l«nen  Reichstag  zu  Nürnberg 
I355>  dessen  Schlüfse  als  tlp  tReichsgrundgeseU  bekannt 
gemacht  wurde!}.  Auch  hier-  w>r,  Karl  mehr  für  sein 
Haus  imd  seine  Ffeundc>  alsltfur  das  >Vphl  des  Reiches 
Macht,  so  wie  er  überhaupt  sictuniir.da  thätig  bewiefs, 
•Wo  er  auf  fri#Ujcke  Weise  de«,  Vorteil  seines  Hauses 
und  seiner  ffr&wfe  befördern  konnte-  So  benutzte  er 
^ie  wirterabergischen,  Händel  mjt,<ten  schwäbischen, Reichs- 
städten, zwang  die  Grafen  FJ>erhar4. ru»d  Ulrich  von  Wü* 
ttiuUrg,  sich  i^m  zu  unterwerfen,  einige  Sehlöfser  und 
Slädt«  von  ilrjri  als  Roojg  von  #&mw  luUkfn  zu  neh- 
men un.d  sich  in  böhmjselien  Schulz  *u  gegeben,  Marga« 
se/ha  tr^  die  ihr^zngehörendc  Grafcchnft  Tyfpl  die 
in  Sajern  verschriebenen  Herrschaften  an  die  Wegzöge 
ypn  Oestrich  <u> ;  tfarl  genehmig**  es,  bahnte  die  tfe*- 
?9ge  und  scblofs  13^4  eine.»  Efbjrerbfüderuog  zwischen 
«kq\>'«0jchis%un  urjd  böh^sefee»,  Pi*  baieri- 

sehen  He^9ge, griffen  die  Warfen  gegen  die  Oestreicher, 
*ergfifhen  sicher  13S9  und  errtsa#en  ihren  ,  Ansprü- 
chen auf  Tjcrgl,^  13$  J  schlofs  Kartet  den  baisrisehen 
fwm  >ujJwig!  dem  Römer  unc^  Qi|ov  denen  die  Mark 
Brandenburg  zugefallen  w^r;,  euie,  J^hver^rüderung;  nach 
Li!.dwjgs  Tode  kaufte  er  vom  4ic  Niedcrlausit*  136g 
und  zwang,  ihn*,,  dem  ganzen. ;  K^Jursf^rluim  pVande% 
bürg  zu  9,unsreri  der  ;Sdhne^arlV4W.4  ihrer  fybw  tu 
enisager».  Vom ;v#r  Urban  Y-  überjei*|t,  zog  Kärlich 
einma|  nach  I^ÜfiR»   um  den  überm^hfigsa  Yisc«n.tjs;  i* 
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Mailand  Einhalt  zu  thun  und  die  Räuberhorden  zu  tift^ 
terdrücken;  gegen  beide  aber  konnte  der  unmännliche 
Karl  nichts  gusrichten.  In  Siena  wurde,  er  in  seinem 
Pallas tp  belagert  und  litis  sich  zur  Vergütung  des  ihm 
zugefügten  Schimpfes  5000  Coldgulden  bezahlen.  So 
bereichert  gieng  er  nach  Deutschland  zurück.  Den  schwä- 
bischen Reichsstädten  legte  er  aufscrordentliche, Steuern 
auf  und  übertrug  die  Einforderung  des  Geldes  dem  Gra» 
fen  Eberhard  von  Wirtcmbcrg.  Da  dieser  das  Gebiet 
mehrerer  Städ<e  verheerte,  so  schlössen  letztere  einen  Bund. 
Karl  s*.  13-18.  Sein  Sdhn  Wenzel  verpfändete  dem 
Herzoge  Leopold  von  Oes t reich  die  Landvogtei'  in  Qber> 
und  Niederschwahen  nebst  den  Städten  Augsburg  und 
Giengen.  Es  verbanden  sich  defshalb  32,  meistens  schwä- 
bische Reichsstädte  mit  den  Pfalzgrafeh  Ruprecht  dem 
altern  und  jungem  am  Rhein,  den  Herzogen  Von  Baiern 
und  dem  Markgrafen  Bernhard  von  Baden,  um  sich  ge- 
gen jedes  Unrecht  gegenseitig  zu  schützen.  Der  etler* 
Süchtige  Adel  schlofs  den  Löwenbund;  ähnliche  Confö- 
derationen  waren  die  «ornergescllschaft,  die  der  ahen 
Winne*  u.  a.  So  zcrtheilte  sich  durch  die  Ohnmacht  des 
Kaisers  alles  in  einzelne  Corporatipnen.  Um  sein  A«e* 
hen  nicht  ganz  z«  verlieren,  wollte  sich  Wenzel  als  das 
Oberhaupt  dieser  Verbindungen  aufstellen,  und  machte 
1383  einen  allgemeinen  Landfrieden  auf  12  Jahre  im 
ganzen  Reiche. bekannt.  Die  Stände,  die  ihn  annahmen,  - 
schlofscn  zu  Heidelberg  auf  4  Jahre  eine  Vereinigung; 
auch  die  schwäbischen  Stfdte  erneuerten  ihren  Buntl 
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denselben.     Der  Adel  verband  rieh ,   am  nicht  von  den 
immer  mächtiger  werdenden  Stedten  ganz  unterdrückt  zu 
werden,  mit  dem  Herzog  Leopold ;  es  entstand  ein  Krieg 
zwischen  dem  Adel  und  den  Schweizern;  diese  erfochten 
1386  einen  vollkommncn  Sieg.    Wenzel  kam  endlich  aus 
Böhmen  nach  Deutschland  und  ertheiltc  den  Städten  ei- 
sten Versicherungsbrief,  dafs  er  sie  in  ihren  Rechten  und 
Freiheiten  gegen  alle  Angriffe  beschirmen  werde;  auch 
erneuerte  er  die  Heidelberger  -  Vereinigung.     Der  Krieg 
brach  aber  bald  in  Baiern,  Schwaben,  an  dem  Rhein 
ond  in  Franken  zu  gleicher  Zeit  aus;    die  städtischen 
Truppen  wurden  von  den  Fürsten  bei  Döffingen  und 
Kronenburg  geschlagen  1389;    die  Städte  mufsten  sich 
den  Frieden  erkaufen.     Wenzel  machte  dann  einen  all- 
gemeinen  Landfrieden  auf  6  Jahre  bekannt,   und  zwang 
die  Städte,    ihn  anzunehmen.     Wenzel  war  dann  6  J. 
lang  in  dem  unruhigen  Böhmen  beschäftigt     Seine  Be- 
günstigung der  unter  Karl  in  Böhmen  eingewanderten 
Deutschen  und  seine  harte  Behandlung  der  Böhmen  erzeug- 
ten einen  Aufstand  ;    die  Prager  warfen  ihn  ins  Gtfäng- 
nifsj  setzten  ihn  aber,  da  die  Churfürsten  seine  Freilas- 
sung forderten ,   wieder  in  Freiheit.    Unterdessen  harten 
sich  in  Deutsehland  neue  Confrjjderationcn  des  niederen 
Adels  und  der  Fürsten  gebildet.    Wenzel  errichtete  1398 
zu  'Frankfurt  einen  Landfrieden  auf  10  Jahre,  gieng  nach 
Rheims  und  hielt  mit  Karl  VL  von  Frankreich  eine  Um 
f  twredung  über  das  gros«  Schisma;  dann  be^ab  er  sieh 
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unbekümmert  um  die  deutschen  Reichsangelegenheiteft 
nach  Böhmen.  Die  unzufriedenen  Fürsten  wollten  ihn 
absetzen;  doch  entzweiten  sie  sich  bei  der  "Wahl  eines 
.neuen.'  Königs.  Die  4  rheinischen  Churfürstcn  setzten 
"Wenzeln  ab  und  erwählten  den  Churfürsten  Ruprecht 
von  der  Pfalz  zum  Könige,  1400.  Dieser  suchte  das  kai- 
serliche  Ansehen  auch  in  Betreff  Italiens  wieder  geltend 
Xu  machen;  der  Feldzug  lief  aber  unglücklich  ab;  denn 
die  Italicner  hatten  sich  in  der  Kriegskunst  sehr  gebildet. 
Von  aller  Hülfe  cntblöfst,  gieng  Ruprecht  wieder  nack 
Deutschland  zurück,  1402.  Er  wollte  darauf  das  Mar« 
bacher-  Bündnifs  der  Fürsten,  das  1405  auf  Betrieb  des 
inifsvergnügten  Erzbischofs  von  Mainz  Johann  geschlos- 
sen wurde,  trennen,  konnte  es  aber  nicht  auflösen. 
Ruprecht  st.  1410.  Das  Schisma  und*  die  Kirchen  Ver- 
sammlung zu  Pisa  hatte  alles  in  Parteien  getrennt;  dieis 
2cigte  sich  vornehmlich  bei  der  "Wahl  eines  neuen  Kö- 
nigs zu  Frankfurt.  Von  den  Churfürsten  von  Trier  und 
Pfalz,  den  Anhängern  des  P.  Gregor  XII,  wurde  Sieg* 
m/und  K.  von  Ungarn,  von  den  Churfürsten  von  Main« 
und  Kölln  und  den  böhmischen  und  brandenburgischen 
Gesandten,  die  den  P.  Johann  XXIII;  anerkannten* 
Jobst,  Markgraf  v.  Mähren  und  Wenzels  Bruder,  gewühlt. 
Nach  Jobst'*  Tode  (14J1)  wurde  Siegmund  auch  von 
den  andern  Churfürsten  zum  König  ernannt.  Siegmund 
führte  mit  Venedig  Krieg  und  gieng  nach  Italien,  um 
%  Mailand  mit  dem  Reiche  zu  vereinigen  und  das  Schisma 
mfzuheben ;  keines  gelang,  ihm.    In  seine  Rcgirung  f UU# 
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4tt  Hassirenkrfeg. —  Hafs  geb.  1573,  seit  1398  Lehrer 
Act  «er  univerMiar  zo  rng,  tviKiers  .-vniAax ^cr ,  ze.cn- 
sie:e  iteh   durch  seine   freieren   Grundsätze  ans.  Die 

dem  Erzliscbofcn  von  Prag  als  KeTzer  an  und  brachten 
es  dahin,  dafs  Wikith  45  Sätze  verdasnmt  wurden.  Hofe 
trug  ab  Rector  der  Universität  seine  Sätze  in  Betreff  ei- 

Bei  den  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  machte  er  sich 
«lurch  seine  Grundsätze  gleich  verhalst.     Der  Erzbischof 
J    nek  verbot  ihm  das  Predigen  und  liefs  Wiklefs  Bü- 
cher verbrennen:  doch  liefs  sich  Hufs  nicht  abschrecken', 
vielmehr  hielt  er,  da  Johann  XXIII.  in  Böhmen  für  die- 
jenigen einen  Abiais  verkünden  liefs,  die  ihn  zu  einem 
Jeldzuge  gegen  den  K.  Ladislaus  von  Neapel  mit  Geld 
linterstützen  wurden,    eine  öffentliche  Rede  gegen  den 
Ablaß.     Hufs  mufste  die  Stadt  verlassen,  doch  vermehr- 
te sich  sein    Anbang  täglich.     Auf  dem  Consilium  zn 
Costnitz  wurde  er  für  einen  Ketzer  erklärt,   der  weltli- 
chen Gerichtsbarkeit  überliefert  und  ^öffentlich  verbraunt, 
1415.    Unter  den  Böhmen  brach  darüber  ein  Aufruhr  aus; 
denn  man  glaubte,  die  Deutschen  hätten  sich  dadurch  an 
cjler  böhmischen  Nation  zu  rächen  gesucht.     Niclas  von 
Hussineci  gieng  zum  K   Wenzel  und  bat  um  einige.  Kir- 
cli c n  ;    Wenzel  verbannte  ihn  aus  der  Stadt.     Die  Hussi- 
Jes>.  begaben  sich  auf  den  Berg  Tabor,   und  schlofsen  eii 
me  noch  engere  Verbindung,  als  das  Concilium  zu  Cost- 
nitz 34  Inqubitionsartikel  gegen  sie  publicirte  und  der 


P. .  Martin  V.  eine  Bulle  gegen  sie  ergeben  liefs.  Nicla» 
führte  sie  nach  Prag,  um  den  Wenzel  zu  entthronen  j 
einer  ihrer  Priester  Koranda  verhinderte  es  noch.  Täg- 
lich aber  hielten  sie  zu  Prag  öffentliche  Umgänge  ;  eine* 
Tags  stürmten  sie  das  Rathhaus  und  stürzten  13  Rath*; 
verwandte  vom  Fenster  herah.  WcnzcVs  (st.  1419)  Nach* 
folger  Siegmund  war  eben  mit  den  Türken  beschäf- 
tigt. Um  so  wüthender  verfolgte  Ziska  die  Katholiken; 
er  bemächtigte  sich  der  Stadt  Prag,  gieng  dann  nacht 
Pilsen,  zerstörte  die  Klöster  und  verwüstete  die  Güter 
der  katholischen  Landherren.  Sicgmund  kehrte  zurüesf 
und  wurde  von  den  Prägern  als  König  anerkannt.  Bald 
aber  zeigte  er  sich  den  Hussitcn  abgeneigt ;  diese  schlös- 
sen daher  einSewiges  Bündnifs  1420  und  trafen  in  Prag: 
Yertheidigungsanstalten.    Siegmund  brachte  ein  Heer  vori 

100,000  M.  zusammen  i    konnte  aber  die  Stadt  Pragy 
* 

welcher  Ziska  mit  seinen  Taboriten  zu  Hülfe  kam,  nicht 

bezwingen.     Die  Prager  setzten  bei   Abschliefsung  de. 

Waffenstillstandes  4  Artikel  als  ihr  Glaubensbekenntnis 

auf ;   darauf  wurden  12,  Artikel  aufgesetzt.    Ziska  fuhr 

fort,  die  Klöster  und  Kirchen  zu  zerstören.     Die  Hussi- 

ten  belagerten  darauf  die  Stadt  Aussig  und  schlugen  die 

Sachsen  und  Meißner  zurück.     Allgemeinem  Schreckenf 

verbreitete  sich.     Die  Ghurfürsten  beschlofsen  zu  Frank* 

furt  1427,  mit  4  Heeren  in  Böhmen  einzudringen.  Miefs» 

wurde  belagert;   der  Anblick  der  Hussiten  brachte*  alle* 

zur  Flucht.     Meifsen,  Sachsen,  Brandenburg,  Franke n„ 

~  v  ...  f 

Baiern  und  Oestreich  wurden  jetzt  vom  Zcrstöhrurigsgew 
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%t  der  Hussiten  auf  das  schrecklichste  verwüstet.    Der  - 

Lulle  auf;  eine  Armee  kam  wieder  zusammen,  die  der 
Chürfurst  Friedrich  von  Brandenbarg  anführte.  Die 
Hauptarmee  setzte  sich  bei  Taufs;  bei  der  Nachricht, 
dafs  die  Böhmen  mit  ihrer  ganzen  Macht  im  Anzüge 
seien,  ergriffen  alle  die  Flacht.  Aof  dem  Conciliam  zu 
Basel  erschien  eine  zahlreiche  Deputation  der  böhmischen 
Kation,  an  deren  Spitze  Procop  der  grosse  stand.  Es 
kamen  die  sogenannten  Präger  Compactaten  tu  Stande, 
die  von  dem  gröfsten  Tbeile  der  böhmischen  Nation  an- 
genommen wurden.  Die  Taboriten  widersetzten  sich  ih. 
nen;  es  kam  wieder  zu  Feindseligkeiten  and  endlich  za 
einem  entscheidenden  Treffen  1434,  in  weichem  die  bei- 
den  Procope  fielen  und  die  andern  theils  gefangen  und 
getödtet,  theils  zerstreut  worden.  Siegmund  bewilligte 
den  Landstünden  in  Böhmen  mehrere  Bedingungen  und 
Wurde  als  König  wieder  anerkannt;  st.  1437. —  Sein 
Schwiegersohn ,  der  Herzog  Alb  recht  II.  v.  Ocsrreich, 
suchte  auf  mehreren  Reichstagen  einen  dauerhaften^Larid- 
frieden  zu  Stande  zu  bringen  ■  und  den  Kirchenfrieden 
wieder  herzustellen.  Auf  der  Kirchenversammlung  za 
Prankfurt  1439  wurden  die  Decrcte  des  Basier  Consi- 
Küras  vorgenommen  und  durch  ein  förmliches  Instrument 
ton  der  deutschen  Nation  bestätigt.  Die  Baseier  citirren 
dett  Papst  Eugen  noch  einmal,  and  schritten  dann  zu 
dessen  Absetzung.  Zum  reuen  Papste  wurde  der  Herzog 
Amadeus  von  Savoyen  gewählt  1430;  einige  Tage  zuvor 
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starb  Albreck  f  von  allen  betrauert  wegen  feiner  Gerech* 
tigkeit,  Tapferkeit,  Ciitc  und  Thätigkcit.  Sein  Vetter 
Friedrich  von  Oestreich  wurde  einmuthig  zum  Kaiser 
gewählt,  enrschlofs  sich  aber  erst  nach  Ii  "Wochen,  sich 
krönen  zu  lassen.  Immerfort  wurden  Reichstage  gehaU 
ten  wegen  der  kirchlichen  Angelegenheiten,  wegen  des 
Landfriedens,  des  Türkenkrieges  u.  s.  f.;  thcils  aber  wur^ 
de  wenig  ausgemacht  und  noch  weniger  ausgeführt» 
theils  kehrte  man,  da  Friedrich  für  das  Wohl  de«,  deut- 
schen Reichs  nicht  thatig  war,  zu  dem  Vorigen  zurück* 
Die  deutsche  Kirche  wurde  ungeachtet  des  neuen  Chuiv 
Vereins  1446  durch  List  des  kaiserlichen  Canzlers  Sylvius 
und  der  römischen  Curie  von  Rom  wieder  abhängig, 
Koch  mehr  machte  sich  Friedrich  durch  das  Bestreben 
irerhafst,  sein  Haus  stets  zu  vergrößern.  Er  bestätigte 
seinem  Hause  nicht  nur  alle  früheren  Privilegien,  sondern 
anch  die  erbberzogliche  Würde,  1453.  Sein  Sobn  Ma- 
ximilian vermahlte  sich  mit  des  burgundischen  Königs 
Karl  Erbtochter,  der  Maria,  behauptete  gegen  den  fran- 
zösischen König  Ludwig  XI.  bei  Guinegate  14-9  das 
Schlachtfeld,  dämpfte  alle  Empörungen  und  vereinigte 
den  gröfsten  Theil  der  burgundischen  Staaten  mit  Oest? 
reich.,  Mit  Friedrichs  Vernachlässigung  der  Reicbsge* 
tchäfte  unzufrieden,  wollten  die  deutschen  Fürsten  1461 
den  König  Georg  von  Böhmes  auf  den  deutschen  Jhros* 
erheben.  Friedrich'«  Regirung  war  ,iiberdiefs  sehr  unru- 
hig. In  Oestreich  brachen  145 1  Unruhen  aus;  bedeu- 
tender wv  der  j>fäJittch  -  tierische  lfc*egx  der  gan* 
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9eo*scMa«£  In  Aufruhr  setzte.    Keue  fCadcl  erregte  die 
Wahl  des  Grafen  von  Isenburg  Dierher  zum  Chörfilr- 
s%e»  ttrtf  Miinz,   itatt  dessen  Pius  IL  den  Adolf  rotr 
K*r«u  ernennen  lieb.     Mit  den  Schweiiern  führte  FnV 
drnrhf  Krieg  zur  Unterstützung  der  Zürcher.    Diese  wur- 
den »443  bef  Freyetibarh  von  den  Schweilern  besiegt, 
erhielten  aber  den  Beistand  Her  Armagnacs  in  Frankreich 
evA  Borgend  ,    und  der  Engländer.     16000  Schweiler 
schlugen  den  Dauphin  Ludwig  zweimal  zurück,  wurden 
aber  e^dffch  bei  Sr.  Jacob  umringt  und  rfi edirge hauen," 
Ludwig,   durch  diesen  Sieg  geschwächt ,  fchfbfr 
ihn  de*  Schweizern  Frieden;   gegen  Oestreich  aber  se:z- 
tch  diese  den  Krieg  fort  und  erfochten  bei  Ra?äz~i.r36 
einen  Sieg.     Friedrich  schloßt  mit  ihnen  1450  FticacW 
fn  den  letzten  jähren  seines  Lebens  überfiel*  Friedrich; 
sVtnem  Sohne  die  Regirung;  it.  149^.     Der  thätjgc  Ma- 
ximilian!, nahm  an  den  Begebenheiten  der  aridere* 
Reiche*  lebhaftcri  Antheil,  höhere  Plane  verfolgend.  Dcf 
Gegenstand  des  Kampfe«  der  vornehmsten  europäischen 
Wichte  war  damals  Italien.     Ludwig  (if  Moro);  Vor- 
muni  seines  Neffen  Johann  Galcazzo,   des  Herzögt  von 
Mailand,  hatte1  den  Pbn,  sich  zum  Herzog  auszuwerfen. 
Des  Galeazzo   Schwiegervater,    den  Konig  von  Neapel 
Alfons  II.  fürchtend,   bewog  er  den  K.  von  Frankreich 
Karl  VIII,    seine  Ansprüche  auf  Neapel  geltend  zu  ma- 
chen.    Karl  Zog  1494  nach  Italien,   und  drang  trium* 
phirend  bis  vor  Neapel.     149J  hielt  er  daselbst  seinen 
Einzug  und  l\tk  sich  zum  Konige  von  Neapel  krönen. 
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Von  Italien  aus  war  sein  Plan  Constantinopel  zu  erobern* 
Den  anderen  Mächten  dünkte  Frankreichs  Ueberge wicht 
gefährlich,  vornehmlich  dem  P.  Alexander  VI,  und  denv 
K     Ferdinand  von  Spanien«,    Auch  Moro,    nach  seine* 
Neffen  Vergiftung  im  Besitze  von  Mailand,   trat  zur  an* 
deren   Partei   über  und    wiegelte   den   Kaiser  MaximU 
lUn  gegen  Karin  auf.     Maxim,  bemühte  sich  aus  allen 
Kraben,  den  schw  erfüll  igen  Körper  des  deutschen  Reich* 
anzuregen  und  zur  Theilnahm*  an  den  politischen  Be- 
gebcnheüen    Europa'*    zu    bewegen.     Er    könnte  auj; 
dem  Reichstage  zu  Worms  1495,   auf  dem  zugleich  dal 
Faustrecht  ganz  abgeschafft,   def  Landfrieden  hergestellt 
wurde  und  die  Kamniergerichtsordnung  zu  3fande  kam* 
kaum  150000  Gulden  zur  Unterstützung  seines  ünternch-  ^ 
mens  erhalten  ;    auch  dann  konnte  er  nur  3000  M.  nach 
Itaijcn  schicken.     Die  mit  ihm  Verbündeten  hatten  aber, 
ei n  zahlreiches  Heer  in  Ob?  ritalien  zusammengebracht ; 
uberdieGi  bedrohte  Maximilian  Champagne  und  Ferdinand 
Frankreich  an  den  Pyrenäen.    Karl  besetzte  Neapel  mit 
gooo  M. ,  die  bald  zur  Capitulatiort  gezwungen  wurden  t 
eilte  nach  Frankreich  und  schlug  sich  bei  Fornovo  glück- 
lich durch;  der  Herzog  von  Orleans  aber,  der  mit  iöoö 
M.  zu  Osovara  eingeschlossen  war,  mufste  mit  dem  Her- 
zog von  Mailaad  einen  nachtheiligen  Tractat  schliefsen. 
Maximilian  zog  darauf  nach  Italien,  kehrte  aber,  da  ihn 
die  Italiener  nicht  unterstützten,  mißvergnügt  wieder  w 
i^ck.—    Neue  Gefahr  bedrohte  Italien  vom  französischen 

K.  Ludwig  XII,  der  die  Ansprüche  auf  Mailand  hervor« 
Unwert.  Utes  Heß.  '  "  * 
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wehte,  die  sich  auf  seine  Abstammung  von  efer  Tochter 
des  Jobann  Galeazzo  Visconti  Valentina  gründeten,  und 
fleh  dcfshalb  mit  dem  Papste  und  Venedig  verbün- 
dete.    1499  zog  er  nach  Italien,  eroberte  Mailand  und 

•  »  •  •  ... 

Cenua.     Moro  nahm  mit   500   burgundischen  Reitern 
und  S°°°  Schweizern  altes  bis  auf  die  Citadellen  vou 
Mailand  und  Novara  weg.    Ludwig  schickte  frische  Trup- 
pen hin,    unter  denen  sich  1000  Schweizer  befanden; 
Moro   mufste,  von   seinen   Schweizern  verlassen,  sich 
flüchten,  wurde  verrathen  und  starb  in  der  französischen 
Gefangenschaft,  15 10.    Ludwig  eroberte  Neapel  und  der 
K.  Friedrich  trat  ihm  ohne  Widerstand  seine  Krone  ab. 
Ferdinand  von  Spanien  machte  jetzt  dem  Ludwig  die 
Nebenländer  von  Neapel  streiti?  nnd  liefs  durch  seinen 
Cran  Capitano  de  Cordova  die  Franzosen  1503  aus  allen 
Plätzen  von  Neapel  vertreiben.     Der  P.  Julius  II,  Fer- 
dinand    der  katholische,    Ludwig  XII.  und  Maximilian 
schlössen  darauf  ein  Bündnifs  gegen  das  übermiithige  Ve- 
nedig, die  Ugue  von  Cambray,  1508,  dem  auch  Ferrara, 
Mantua  und  Savoyen  beitraten.    Ludwig  schlug  1509  die 
Venctianer  bei  Agnadetto  und  eroberte  alles  durch  die 
Ligue  ihm  bestimmte.    Maximilian  eroberte  Triest,  Görz» 
Padua»  Verona  und  Vicenza;   um  Venedig  selbst  anzu- 
greifen, fehlte  es  ihm  an  Schiffen.    Ludwig  liefs  unter- 
dessen  seine  Truppen  meistens  auseinandergehen  und  auch 
Ferdinand  unternahm  nichts  weiter.     Die  Venetianer.ee- 
wannen   mit;   Hülfe  der  Einwohner  Padua  wieder  und 
.al^  nahm  für  sie  eine  günstige  Wendung    ßer  P. Ju^  ' 
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-  Ihis  IT.  "suchte  den  französischen  König  aus  Italien  tu. 
entFemen  und  bevvog  den  K.  Ferdinand,  Von  Spärtien  aus^ 
den  K.  Heinrich  'Vitt,  von  England  aus  und  die  Schwei- 
zer in  dem  Mailändischen  die  Franzosen  anzugreifen.  Oef 
heilige  Bund  setzte  steh  |>ald  gegen  die  Franzosen  in  Be- 
wegung.    Castort  von  Foix  schlug  die  vereinigte  papsrli- 
che  und  spanische  Armee,   sein  Nachfolger  im  Comman« 
do  la  Palice  konnte  sich  aber  gegen  die  verbündeten" 
Truppen  und  die  Schweizer  nicht  behaupten,  und  mufste 
sich  nach  Frankreich  Zurückziehen.     Der  Papst  und  die 
Schweizer  ernannten  den  Maximilian  Sforza,  des  Moro 
Sohn,  zum  Herzoge  von  Mailand.     Die  Venetiaricr  ver- 
banden sich  mit  Ludwig  XII.  und  dieser  schickte  24000  ' 
M.  nach  Italien.    Die  Schweizer  schlugen  sie  in  die  Flucht4 
und  nahmen  die  von  den  Frahzosen  doch  besetzten  Schlös- 
ser von  Mailand  und  Cremona  ein.     Die  Spanier,  durch  J 
deutsche  Truppen  verstärkt,  schlugen  den  General  Avia- 
no undf  eroberten  Vicenza  und  das  Schlbfs  von  iergamd.  J* 
Unterdessen  war  Heinrich  Vnn  mit  45<>oö  M.  nach  tii»1 
lals  übergesetzt ;  Maximilian  Stiels  zu  ihm  und  tcnlug  dtc1 
Franzosen  bei  Guinegät'te.    Ludwig  gewann  jedoch  den 
Kl  Ferdinand,'  schloß  mfr  ^ 

stand  und  bald  darauf  mit  England  Frieden.^-—  Neue  tftl-' 

ruhen  veranlagte  Ludwigs  XII.  Nachfolger  Franzi,  eliier 

der  ausgezeichnetsten  Fürsten.     Er  Schlots  mit  Venedig 

ein  BÜndhifc,  Erneuerte  aie  Tractate  mit  dem  R.  Von 

England  $5 15  und  wüßte  den  Erzherzog  Karl,   der  die 

Reglrung  tfer  fliedeilande  *ngctrettcn  hatte,  iu  einem  ' 
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Vertrage  zu  bewegen.     So  im  Rücken  gedeckt,  zog  er 
nach  Italien.     Die  Schweizer  Helsen  sic>.  von  dem  Car- 
dinale von  Sitten  bereden,  die  Franzosen  bei  Marignano 
anzugreifen,  1515.     Zwei  Tage  lang  dauerte  der  hart- 
nackige  Kampf  ;    das  franzosische  schwere  Geschütz  und 
die  deutschen  Lanzknechfe  überwanden  endlich  die  Schwei- 
xer.   Franz  .  nahm  darauf  ganz  Mailand  in  Besitz.  Der 
K.  Maximilian  zog  mit  30000  M.  nach  Mailand  und  be- 
lagerte die  Stadt;   bald  giengen  aber  seine  Truppen,  da 
sie  keinen  Sold  erhielten ,  auseinander.   Maximilian  sehlofs 
daher  mit  Franz  zu  Brüssel  15 16  einen  Vergleich,  nach- 
dem sich  auch  sein  Enkel  Karl  L  von  Spanien  15 16  z« 
Noyon  mit  Franzen  verglichen  hatte.    Mir  den  Schwei« 
Zern  sehlofs  Franz  I.  zu  Freiburg  den  sogenannten  ewi- 
gen Frieden.    Auch  mit  den  Venetianern  verglich  sich 
Maximilian  durch  Vcimittlung  des  französischen  Königs. 
Als  nun  unter  den  christlichen  europäischen  Mächten  der 
Frieden  hergestellt  war,   fafste  der  noch  in  seinem  Alter 
-vom  Kittergeist  beseelte  Maximilian  den  Plan,  durch  ei- 
>bcn  Feldzug  gegen  die  Türken  seinen  Heldenthaten  die 
Krone  aufzusetzen.    Der  P.  Leo  stimmte  mit  Entzücken 
in  seinen  PUn  ein  und  ermunterte  alle  christlichen  Für- 
sten   zu  diesem  Unternehmen.     Maximilian   hielt  1518 
-Feinen  Reichstag  zu  Augsburg.      Endlich  bewilligte  man 
•^üy'Jdafi  Jm  ganzen  heil.  Reiche  3  Jahre  lang  jeder  zum 
f  i>  Sacramente  gehende  ..jährlich  den   loten  Theil  eines  rhet- 
i^tiittchcn;  Qtildfsv  zum  Feldzuge  gegen  die  Türken  geben 
sollte.    Mazimilian  st.  aber  schon  1619,  einer  der  edclstcu 
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und  heldenmüthtgsten  Kaiser,  dem  Deutschland  aufseror-  . 
dentlich  viel  verdankte.         "%"  •       '%        '  ' 

3.  Kampf  zwischen  Frankreich  und  Eng. 
land.    Nach  Kar!  IV.  dem  schönen  erhielt  ein  Nebe,n- 
xweig  des  kapetingischen  Hauptstammes,  der  Valesischef 
die  Krone.     Philipp  von  Valois,  Enkel  König  Phi- 
lipps III,  wurde  von  den  Stünden  zum  König  ernannt 
und  1328  gekrönt.     Philipp  VI.   liefs  den  König  von 
England  auffordern,  ihm  wegen  Guienne  und  Poitou  lu 
huldigen;  der  stolze  Eduard  mufste  sich  endlich  dazu  be«. 
quemen;  seine  Erbitterung  kam  aber  bald  zum  Ausbruche. 
Der  Graf  von  Artois  Robert  III,   aus  Frankreich  ver- 
bannt,   gieng  nach  England,   wo  ihn»  Eduard  III*  1334 
in  Schutz  nahm,  so  wie  Philipp  den  aus  Schottland  ver- 
"  triebenen  König  David  Bruce  mit  seinen  Anhängern  auf- 
genommen  und  unterstützt  hatte.    Philipp  griff  das  Hfcr- 
zogthum  Guienne  an.     Eduard  gewann   die  Flandercr 
und  verband  sich  mit  Ludwig  IV.  von  Deutschland  und 
mehreren  Fürsten;  Philipps  Partei  hatten  Oestrckh,  Böh- 
men und  andere  ergriffen.      Der  Krieg  begann  in  den 
Niederlanden,    wo  Eduard  mit  einer  Armee  von  150000 
M.  auftrat.     Mit  einer  tflcltte  von  30Ö  Segel»  setzt»  er 
nach   Flandern  über  und  stiefs  bei  Sfuyi^auf  die- weit 

stärkere  französische  Flotte.    Es  kam  »2  einen*  sehr  blu- 

''•*»'»<  *  * 

tipen  Treffen ,  in  welchem  die  Engländer  einen  vollkomm- 
en .  t> 

nen  Sieg  .erfochten.  Darauf  forderte  der  nitffhige,  Eduard 
den  französischen  König  zum  Zweikampf  heraus ;  die  bei- 
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den  Armeen  standen  steh  gegenüber,  alles  war  zu  eiser 
allgemeinen  Schlacht  gerüstet,  als  Philipps  Schwester  Jo- 
hanne von  Vakm  den  Eduard  2a  einem  Wafienstiiistaji- 
de  bewog,  den  der  Papst  auf  2  J.  ausdehnte.    Eben  die- 
se Johann«  brachte  auch  die  Versöhnung  Ludwigs  IV.  nur 
den  Franzosen  und  ein  BdadnHs  z«  Stande.    Der  Fried« 
l wischen  Frankreich  und  England  war  jedoch  von  kur- 
zer Dauer.    Eduard  übernahm  die  Verthetdiguag  der  Gra% 
ftn   Johanna   von  Monrfort,   deren  Gemahl  Johann  in 
französische  Gefangenschaft  perarhen  war.  da  er  sich  steh 
dem  Tode  seines  Bruders  Johanns  III,  Herzogs  von  Bre- 
tagne,  dessen  Schätze  und  Lander  zugeeignet,  Eduar* 
landete  mit  12000  M.  bei  Vannes,   und  der  Herzog  von 
der  Nurmandie  erschien  mit  30000  M.  in  Bretagne.  Die 
päbst liehen  Botschafter  bewirkten  einen  3jährigen  Wai- 
ft-nstillsiand.    Eduard  brach  ihn  und  schickte  seinen  Vct> 
ter,  den  Graf  Heinrich  von  Derby,  nach  Guienne,  uns 
Frankreich  zu  beunruhigen.    Dieser  tapfere  und  edle  Feld* 
Jicrr  eroberte  einen  Ort  nach  dem  andern,  schlug  den 
Grafen  von  iilie-  Jourdain  und  nahm  ihn  mit  noch  9 
andern  Grafen  und  200  Edelleuten  gefangen.     Der  K. 
Philipp  konnte  dem  siegreichen  Derby  um  so  wenigem 
Widerstand  thun,  da  seine  Finanzen  in  schlechtem  Zustande 
Wateft  (Gabclle  oder  Salzsteuer).  /  Oie  hddenmqthige  Qrifc 
finn  Johanna  setzte  den  Krieg  in  Bretagne  fort,  überfiel 
d^-;Kart'-^vion--fi!oisr-^'tcm*eute  seine  Armee  und  nahm 
ihn  leibst  gefangen,   1346.    In  Guienne  trat  gegen  den 
tapferen   Derby  der  j^lerzo^  yon  das        niundic  mit 
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6oooo  M.  ^«f  und  eroberte  rnehrtre  Oerter  wieder.  Udo- 
ard  unternahm  einen  Angriff  auf  die  Normandie*  erober- 
te und  plünderte  mehrere  Oerter,  nahm  Caen  ein  und 
gieng  auf  Rone»  los.  Die  Brücke  war  schon  abgewor- 
fen und  Philipp  mit  einer  Armee  angekommen,  /Die 
Engländer  zogen  längs  der  Seine  nach  Paria  zu,  jUieißen 
bis  an  die  Thore  der  Stadt*  und  legten  den  königlichen 
Pallas!  nebst  mehreren  Oertern  in  Asche;  c^ann  setzten  sie 
bei  Poissi  über  den  Flufs,  eilten  nach  Fi  andern  und 
schlugen  die  Bürger  von  Amiens  zurück.  ,  Bcj  Abbevillf 
Mttttt  Eduard  über  die  Somine  uud  beschlofc*  bei  Creci 
den  Feind  zu  erwarten;  seine  Armee  war  kaum  40009 
M.  stark.  Philipp  verfolgte  ihn  mit  120000  M>  tund 
griff  ihn  an.  Die ;  Engländer  erkämpften  den  glorreich- 
sten  Sieg»  Dann  eroberte  Eduard  Calais  ISAI^  w'areni 
der  Gmf  Derby  nach  Abzug  des  Herzogs  von  der  Nor^ 
roandie  in  Guienne  Eroberungen  machte;  und,  bis.  an  dlf 
Loire  streifte.  Narfi  der. Einnahme  von  Calais  wurd* 
durch  -Vermittlung  zweier  CardinUle  ein  WaffensMllstaiifl 
auf  *  J.  geschlossen.  Philipp  VI.  st  1350.  Sein  Sohn 
Johann  verband  sich  gegen  die  Engländer  mit  den 
Flandrtrn.  Die  EngJKnder  unternahmeti  einen  doppelten 
Angriff  auf  Frankreich;  es  kam  aber  iu  keinem  Treffen* 
lind  der  Waffenstillstand  wurde  verlängert,  Unterdessen 
stiftete  der  Kon  ig  von  Navarra  Unruhen  und  wollte  den 
Dauphin  ,  selbst  lur  Jaucht  verrühren-;  ^cr  .  wurde,  135(1 
überfallen  und  jgefangen  gesetzte  ,  Se>e,  r£aiteiu*ief  die 
England«*  m  die '  Jfcmmdi*  unl  der:  Ht^p*.  von,  L«? 
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taster  vereinigte  sich  mit  ihr?  wUrend  der,  Prinz  Eduard 
von  Walhs  die  südlichen  Provinzen  von  Frankreich  ver~ 
wüstete.  ,  Johann  sammeilt  eine  Armee  von  60000  M.^ 
und  zog  dem  Prinzen  entgegen.    Eduard  schlug  die  Fran- 
zosen und  machte  den  R.  Johann  selbst  zum  Gefangenen.7 
tduardr  »Armee  war  nicht  stark  genug»   um  aus  diesem 
glorreichen  Siege  weitere  Vortheile  Zu  ziehen  ;   er  schloff- 
daher  auf  Z  J.  Waffenstillstand.    Wirend  Johannis  Ge-! 
fangepschaft  wurde  der  Dauphin  Karl,   eist  20  :j.  ai>,? 
Generalstatthalter  von  Frankreich.     Der  Vorsteher  d«r> 
pariser  Kaufleute  Stephan  Marcel,  ein  "Werkzeug  des  Ko* 
sjjgs  von  JSavarra,   erregte  Unruhen  undf  entwarf  einen* 
F)an   zur .  Freiheit,    der  Anarchie  herbeiführen  müßte*' 
Der  König  von  Navarra  schlofs  jetzt  mit  dem  englischen, 
Könige  Eduard  ein  Biindnifs  und»  kündigte  dem  Regenten 
d>»  Krieg  an.    Eduard  verheerte  die  Picardie,  rückte  in 
Champagne  ein  und  belagerte  Rheims,    konnte  es  aber 
niclil  erobern.    1360  zog  er  vor  Paii*,  alles  verheeren* 
und  erschöpfend.    Endlich  wurde  zu  Bretigny  Friede  ge- 
sehioften.    Johann  st.  1364  zu  London.    Sein  Sohn  und 
Nachfolger ,  K  a  r  1  V ,  stel Ite  durch  seine  Klugheit '  und 
Tapferkeit  <üe  Ruhe  und  Macht  des  Reichs  wieder  iien 
Der  Krieg  mit  dem  Könige  vpn  Navarra  wurde  fortge- 
lejtzt  a  Per  tapfere  Ritter  Bertfand  du  Guesclin  schlug' 
den  Anführer  der  Navarresen,  den  Captal  v.  Buch  1364 
um  nahm  ihn  g*fc*gen.     Der  König  von  Navtriahwui« 
de  darauf  in  der  Normandie  zurückgeschlagen  ;    der  Ein- 
fall des  Grafen  von  Mümpdgard  iu  Burgund  uBi,  *ui^ 
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brochci«  'Streitigkeiten  in  Bretagne  hindetfeft  Wer  <Uft '< 
n  ichdrückliche   Fortsetzung   des    Kriegs    iit  rftf^NorV 
-inandre."  Die  räuberischen  Soldatenhördeti  (aie  grosse* 
Compagnien)  führte  dann  Gucscl in  nach  Spanier!,  *tim  die 
Ermordung  der  Königin  von  C^Iien  Bianca  &  fich&k' 
und  Peters  des  grausamen  natürlichen  Bruder  Heinrich 
aruf  den  Thron  zu  heben  v  1366.    Peter  nahm  Hein*  "Ztf* 
flucht  zum -Prinzen  Von  Wallis  Eduard,  dem4  Statthalter 
und  Herzog  von  Aquitanien.     Dieser  zog  die?  frantos* 
gehen  Gamaradschaften  auf  sehte  Seite ,  setzte 1  detf  'PcÄf* 
nach  der  Schlacht  bei  Najara  wieder  auf  den^ttrfotf  ottit 
irahm  den  Guesdin  selbst  gefangen.    Gegen  Eduard  brach 
in  Cuicnne  ein  allgemeiner  Aufstand  aus.  -  Üu  GuesclmY 
eroberte  in  kurzer  Zeit  die  Grafschaft  Ponthieu ,  untf 
«fer  Herzog  von  Bern  bemächtigte  sich  der^ienPrbtf 
vinz  Limosin.    Eduard  nahm  Limogcs  wieder  ein ,  mufste 
aber  seiner  Krankheit-  wegen  stach  London1  gdfcfl*  ;  Di*5 
Engländer  durchstreiften  Artois,   Vermandois  und  Cham- 
pagne.   Guesdin  griff  sie  in  Mailand  und'Anfötf  toi  ühd 
schlug  sie  überall  j  Pembroke  wurde  vom' spanischen '  JAÄ*: 
mrral  Borcanegra  geschlagen  nnd  gefärtgen  genommen. 
jtyfn  trat  GucscHtt  mit  einem  Heere  ¥öh  30od  Ii^ntienJ 
dem  Kerne  des  französischen  Adels,  den  •  Fddzug  atf-  d* 
Engländer  verloren^ ie^  meisten  inrer  Besitzungen  tn  FranfcV 
iSerch.  ^4wordretoWafö^ 
'  aber  die  Feindseligkeiten  wieder  erneuert}   in  demselben 
J*T sA  Eduard  HL-  ihm  folgte»  seih- «i^el^Pcb^W^P^ 
Sohn  des  jetomze«*  Eduard   Aüf'sein*  Körung  fcitit* 
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4er  Hcnog  von  Lancaster  als  'ältester  Oheim  den  gröTs- 
tcu  Einflufc,     Oer  Krieg  mit  Frankreich  wurde  fortgo 
pear.    Eine  französische  Flotte  unter  Jean  de  Vtenne  ver- 
nichtete in  Verbindung  mit  der'  castiiianischen  mehrere 
englische  Hüfen  and  plünderte  Wight;  mit  gleichem  Er* 
folge  kämpften  4  französische  Armeen  auf  dem  Lan- 
de.    Auch   der  König  von   Navarra  wurde  gedeoii* 
thigt.   Karl  V.  st.  1380.    Die  Zerrissenheit  der  Regirung 
unter  seinem  minderjährigen  Sohne  Karl  VL  hatte  nach* 
»heiligen  Einflufs  auf  das  ganze  Reich.    Karl  übernahm 
1388  zu  Rheims  die  Regirong  selbst.     1389  wbfde  mit 
England  ein  längerer  Waffenstillstand  geschienen.  Aber 
nicht  lange  blühte  die  Hotnung,   dafs  das  Reich  eines 
dauernden  Wohlstandes  geniefsen  werde ;   HofrUnke ,  die 
Schwäche  des  Königs,  die  Herrschaft  seines  Bruders  Lud- 
wig, und  die  Ausschweifungen  des  französischen  Hofes 
drehten  bald  eine  gänzliche  Zerrüttung.   Der  König  wurde; 
überdiefs  wahnsinnig.    Die  Herzoge  von  Bcrri  und  Bur- 
gund übernahmen  die  Regirung  wieder  ;  Ludwig  von  Or- 
leans suchte  sie  ihnen  zu  entreifsen.    Diese  Zerrüttungen 
vermehrten  noch  das  päpstliche  Schisma  und  die  zügel- 
lose Verschwendung  des  Hofes.     Ludwig  von  Orleans 
wurdß*407auf  Anstiften  des  burgondischen  Herzogs  durch 
Meuchelmörder  getödtet.    Es  begann  ein  Krieg  Zwischen 
Leiden  Parteien.     Nach  dem  Tode  der  Witt we  Ludwig* 
von.  Orleans  söhnte  sich  Johann  scheinbar  mit  der  orle*' 
anrschee'  Familie  *uiy  bemächtigte  sich  ^er^tStaatsvcrwal- 
*u*g  wieder  m&  v*itte^&M<*i&  *•  Aufsicht Mb*r 
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den  irrigen  Dauphin.    Die  Unruhen  brachen  vo. 
neuem  aus;   es  kam  zu  einem  förmlichen  Bürgerkriege , 
in  welchem  bald  die  eine,  bald  die  andere  Partei  durch 
englischen  Beistand  sich  zu  behaupten  züchte,  Richards 
II.  Regirung  war  eben  so  unruhig  und  zerrüttet.  1389 
trat  er  die  Regirung  selbst  an,   und  verbannte  den  H«r* 
zog  Heinrich  von  Herelord ,  Sohn  des  Herzogs  von  Län- 
gster, und  den  Herzog  von  Norfolk.    Nach  seines  Va- 
ters Jode  kehrte  Heinrich  nach  Engbnd  zurück,  fordern 
fe  das  väterliche  Erbtheil,   nahm  den  K.  Richard  gefan- 
gen und  zwang  ihn,  der  Regirung  zu  entsagen,  AU 
weiblicher   Nachkomme  Edmunds  erhielt  er  die  Krone. 
Richard  st.  1400  im  Gefängnifse,    Heinrich  IV.  um 
terstiftzte  zuerst  die  burgundische ,  dann  die  orleanische 
Partei  in  Frankreich  und  unternahmt  Gunsten  der  letz- 
teren eine  Landung  in  Frankreich.    Heinrich  IV.  st.  1413. 
Sein  kräftiger  Sohn  Heinrich  V.  erneuerte  den  Krieg 
mit  Frankreich;    1415  landete  er  in  der  Norman  die  und 
eroberte  Harfleur.    JJarauf  setzte  er  über  die  Somme  un4; 
schlug  die  Franipscn  gänzUch  bei  Azincour*  1415.  Mif 
England  verbanden  sich  der  K.  Siegmund  «ad  der  Hes* 
Zog  Johann  von  Burgund*     Heinrich  erschien  mit  einer 
neuen  Armee  in  Franlwetck  und  icmäAtigte^Jlicrt  )des>j 
meisten  Städte  in  der  Norman  die  ,   w  k'  r  end  ,  die  .  innere 
Zerrüttungen  des  französischen  Reichs  immer  größer  wor* } 
den.     Schon  bedrohte  er  Paris,     ör r  Sohn  des  Herzoge 
Johanii  von  ßurgund,  B^ftf^  WsJFeii*« 
stillstand  und  zuV  Troycs  14& Jfrteicft&  UttlUtth  V.  sqU** 
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tt  Kirfs  Nachfolget  und  bis  in  dessen  Tode  Regent  von 
Frankreick  seyn.     Der  Dauphin  führte  aher  den  Regen- 
temiftri  fort  ond  schlng  Heinrichs  Bruder  bei  Beauge  :^zi. 
Heinrich  erschien  mit  einer  neuen  Armee,  wurde  zu  Pa- 
rif  mit  grofsen  Freudensbezeugungen  empfangen  und  zog 
nach   Chart  res;    er  wurde    krank  und   st.  Zu  Viennes 
- 1422.    Bald  erhielt  auch  der  Dauphin  die  Nachricht  vom 
Tode  seines, Vaters,  Karls  yi,  1422.    Jetzt  wurde  Hein- 
'ikh  von  Längster  als  König  Von  Frankreich  und  Eng- 
^lemd  ausgerufen  ;  dagegen  liefs  sich  der  Dauphin  zu  Poi- 
tK  rs  als  Karl  VIL    zum  Könige  ausrufen  und  krönen. 
'Die  Engländer  schritten  in  ihren  Eroberungen  immer  wei- 
ter fort;   Karls  Armee  wurde  bei  Crevanr  1423  und  bei 
'     Verne utl  1424  geschlagen)  -die  meisten  Plätze  diefscits  der 
I  oire  giengen  verloren.     Doch  schwächte  sich  das  eng- 
ten disebe  Interesse   durch  die  MifshcHigkcitcn  zwischen 
dem  Herzog  Johann  von  Burgund  und  den  Engländern; 
Johann  näherte  sieh  immer  mehr  der  königlichen  Partei. 
oAoch  der  Herzog  von  Bretagne  Johann  VI,  .»bitte  sich 
ttmt  Karin  wieder  aus.    Die  Franzosen  selbst  wurden  durch 
^g,r  Tapferkeit  des  Grafen  von  JDunöU  «nd i^gueville 
m  neu' belebt.     Der  .englische  Regent  Herzog  von  Sedford 
]«fef  jedbeh*  in  Bretagne  ein  und  «wang  es,  dem  Ha  Hejn- 
»sWcfciujia  Eid  der  Tecue  zu  i  schwören^ ,  jAa**»f  unter- 
nahm er  4mb  Balagerung fder Stadt  Orleans., 5  eri 
sIlKhien  die  Jungfrau  von  Orleaoi,  Joanne  d^Am^iSte™- 
Ktmy .     Die  1  Engländer  mufsten  :  die  Beiagcr u ng  a u I h e- 
?  ben  und  w urden,  bei  ;P»tly  1429  «geschlagen,    Karl  ,#&xr- 
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<!<  darauf  zu  Rheims  gekrönt,   Johanna  aber  bei  <ConV 
picgne  gefangen  genommen  und  1483  zu  Roufl»  *!*  Z«tt4 
berin  verbrinnt.    Das  Ansehen  der  Engländer! <te ;  Frank- 
reich sank  immer  mehr;   ühcrdiels  vereinigte  der  Herzog 
von  Burgund  seine  Tiuppcn  mit  den  französischen;  Paris 
wurde  wieder  eingenommen  1436.    Im  J.  I44gi  begann 
der  Krieg  von  neuem;  die  Engländer  verloren  die  Nor- 
mandie,  Gherboürg  1450  und  Guienne  14531-7  Ia  Eng- 
land war  jetzt  alles  in  Empörung  und  Zerrüttung.  /Des 
schwache  Heinrich  VI.  lieft  1  ich  von  dem  Gräfe a  von 
Suff olk  leiten;   durch  diesen  und  die  Königin  wurde  der 
beim  Volk  beliebte  Cfaf  von  Glocester  gestürzt  und 
J  1447  heimlich  ermordet.    Die  Verschwendung  der  Kron- 
£üter;<  Anhäufung  der  Staatsschulden  und;  des  Suffolk 
Herrschsucht  erzeugten  allgemeines  Mifsvergnügen.  Da 
«cM,  Herzog  vo«  York,  ud  „»d  ».cht«  -Inf 
Ansprüche  auf  die  englichc  Krone  geltend.    Suffolk  wur# 
He  1450  verwiesen  und  ermordet.    Der  Herzog  von  Vprk 
kehrte  zurück,  um  seine  Ansprüche  zu  behaupten  ;  es  be- 
gann der  Kampf  zwischen  der  weifsen  und  rothen  Rose 
(dem  Hause  York  und  Lancaster).    Bei  der  zunehmenden 
ScbWäche  des  Kotiigr  Reimte  -sich  dfe  lönigib  mit  ihrer 
"^Partei*  nicht  langer  gegen*  den  Herzog  von  York  behaup- 
ten.   Sommerset  wurde  in  den  Tdwe»r€«chickt  rursi^Ä* 
1  chard  erst  tum  Statthalter  des  Reichs,   dann  xum  Protc- 
ctor  Ernannt,  1454    Oer  König  wollte  ihm  diese  Stelle 
wieder  entfetfsen  j  Ki chard  ergriff  di«  Waffen  ,  schlugt hn 
bei  Albans  1 455  und  nahm  --ta1 'gelange* ;  <k>c!r  begräbt« 
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$r  sich  mit  dem  Protccrorate  bis  zur  Volljahrigkeif  dem 
Printen  Eduard  von  Wallis.     Margaretha,  des  R5nig* 
Gemahlin,  wollte  sich  jetzt  der  Regirung  bemächtigen. 
Richard  nahm  hei  Northampton  1460  den  Konig  gefan- 
gen und  legte  dem  Parlamente  seine  Ansprüche  auf  ctie 
Krone  vor.    Es  wurde  festgesetzt,  dafs  Heinrich  König 
bleiben  und  Richard  ihm  nachfolgen  sollte.  Margarcrbi* 
braehte  ein  Heer  zusammen  und  schlug  Richard  bei  tVa^ 
kefield  1460;  Richard  fiel.    Richards  Sohn  Eduard  siegte 
I46i,  würde  abe*  darauf  von  der  Margaretha  Ml  Albans? 
Überwunden ;  oVxh  bebauprere  er  London  und  lieft' sicV 
146t  'Zürn  König  ausfufen.  —   Öie  Engländer  iätiiuü  ' 
nritcf  dem  Adel  von  Guierme  eine  Verschwörung.    De*  r 
Sofahrige  Held  tattot,  Otaf  von  Snrewsbury,  landete  ^ 
auf  der  Küste  Von  Medac,  nahm  alle  Platze  ein  üticT ' 
machte  den  französischen  Marschati   CJoetirS  mfr  deinen  * 
Truppen  zum  Gefangenen.     Die  Engländer1  eroberten 
dann  Casrfflbn;  alt  die  Franzosen  diesen  Ort  atigrlffert 
1453  ,  Tilbdr  zum  Entsatz  nerbei  und  Hei  tädtW 

Mörderischen  Kampfe.  Castilloh  *r£ab< sictf  urtd  We'  rtitf 
iösen  eroberten  Gutenne  wieder*  Den  «%laVid&i  blic-'* 
ben  von  allen  ihren  Besitzungen  Sit  Frankreich  riiit  Calak 
nebst  dem  Gebiete  und  die'Iriselh  an  det  nörm^n'itiscnen 
Küste:  Jersey,  Guernsey;  AlderaeyfcütfSirfc  Der Kfftg 
endigte  sich  ohn¥  Frieo^nsscMnfe  ^A  **    '*  11  r 

^3!  tn  ^panräft ^ !  ttat ; def  p^istne  fiüropSfcdöi 
auexrt  aus  seiner  Sphäre*  heraus ,  üjtf  wtlrbehcrrschend  iti 
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werden.    Ferdinand  der  katholische  sch  lug  den  K .  von 
Portugal,   der  »ich  als  König  voA  Castilien  und  Lcoit 
ausrufen  liefs,  bei  Tpro  1476;  Portugal  mufste,  von 
Frankreich  verlassen,  den  Frieden  zu  Aicacebas  147$  an* 
nehmen«      Ferdinand  unternahm  et   darauf,    Castilien*  < 
und  Aragoniens  Verfassung  umzubilden.     Seine  tiefge-  ; 
hende  Politik  leitete  alles  von  ferne  ein  und  führte  t$*  j 
planmS%  aus.    Die  Mittel,  deren  sich  Ferdinand  zu- sei- 
nem Zwecke  bediente,  waren  strenge  Justizpflege ,   Ein-  , 
xiehung  der  veräußerten  Krongüter  und  Domänen  und  A 
Demiithigung  des  Adels.     Zur  Befestigung  der  inneres 
Sicherheit  wurde  die  Santa  Hermandad  1476  erdichten 
Am  meisten  diente  zur  Erweiterung, der  königlichen  Macht 
die  Inquisition.     Ihr  Zweck  war,  die  öffentlichen  und 
heimlichen  Juden  und  Moslemer  zu  unterdrücken  und  den)  - 
königlichen  Fiskus  durch  die  Einziehung  ihrer  Güter  zu  - 
bereichern;  ferner  die  Gewalt  der  Hierarchie  und  der 
Grofsen  zu  vernichten.  '  Dieses  Gericht  war  um  so  furchfc^ 
barer,  da  es  sich  über  alle  Personen  ohne  Unterschied  er« :  .{ 
streckte  und  keine  Appellation  an  den  Papst  verstat  tele.  ^ 
Daher  widersprach  der  P.  Sixtus  IV.  mehreren  Anprd-  . 
nun&en>;  und  erkannte  erst  1483  einen  Grofsinquisitp^ui 
über  Aragoniens  1491  gestattete  Innocenz  VIII.  einen  f 
General^quisitor  über  ganz  Spanien.     Durch  Zweite*  >tf 
rung  des  Plans,  die  Ausdehnung  auf  mehrere  Verbr«*;, 
eben  und  festere   Verbindung  aller  Inquisitionsgerichte 
its  Reichs  Wurde  sie  ftr  die  bürgerliche  Freiheit  und  Si- 
cherheit ^mer ^efeV^^^Cr  PhilippII,  ^ra>.(*s4,^ 


her  die  Inquisition  durch  die  Jesuiten  das  schrecklichere 
Mittel  der  Unterdrückung  aller  Freiheit  und  endlich  dem 
Könige  selbst  furchtbar ;    so  Philipp  UL     Groke  Macht 
verschaffte  ferner  den  Könige  die  Vereinigung  der  Gross- 
meiste cihümer  der  drei   kastilianischen  Ritterorden,  des 
von  St.  Jago,  Akantara  und  CaUtrava,  mit  der  Krone, 
kein  Ansehen  endlich  erhöhte  Ferdinand  durch  seine  glück- 
lichen Kriege  mit  den  Mohamedanern 9  die  Wiedererlan- 
gung Roussillon  s  von  Frankreich  (1493)  uf4a<  den  günsti- 
gen Erfolg  seiner  Theilnahme  an  den  italienischen,  be- 
sonders neapolitanischen  Angelegenheiten  tum  Nachilieilc 
für  Frankreich.  —    Das  Königreich  Granada,  das  letzte 
der  sarazenischen  in  Spanien,   verdankte  seine  Erhaltung 
bis  auf  Ferdinand  den  Spaltungen  der  christlichen  Reiche 
in  Spanien.      Die  fromme  Isahella  hatte  es  Ferdinanden 
hei  ihrer  Vermählung  mit  ihm  znr  Pflicht  gem>Jut  die- 
ses Reich  einzunehmen»     Gelegenheit  dazu  boten-  Ferdi- 
nanden die  Zwistigkeiten  zweier  maurischer  Familien  und 
des  regirenden  Hauses  dar;  durch  den  Angriff  auf  Alha- 
ma  gereizt,  fieng  Ferdinand  den  Krieg  an.  Abul 

Hassans  Sohn  Abu  Abdallah  gerieth  in  spanische  Gefan- 
genschaft ,  wurde  aber  wieder  in  Freiheit  gesetzt.  Ferdi- 
nand wuftte  so  durch  die  Gewalt  der  Warten,  als  durch 
seine  Politik  die  inneren  Verwirrungen  stets  iu  vergrös- 
sern«  Nachdem  er  Almeria,  Cadix  und  Baeza  in  Besitz 
genommen,  erinnerte  er  1490  den. Abu  Abdallah  an  sein  • 
früheres  Versprechen,  ihm  Granada  zu  übergeben.  Die 
Einwohner  weigerten  sich;   Granada  wurde  149*  beia- 
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gert  und  im  folgenden  j.  von  Abu  AbdalUh  übergeben; 
das  eroberte  Land  wurde  mit  Castil.en  vereinigt«  So 
endigte  lieh  die  mohamedantsche  Herrschaft  in  Spanien; 
Die  Mahomedaner  fieng  man  bald  an  zu  bekehren  und 
legte  ihnen,  da  tic  sich  empörten,  die  Wahl  vor,  rieh 
taufen  zu  lassen  oder  die  härtesten  Strafen  lu  erdulden- 
doch  wurde  ihnen  endlich  der  freie  Abzuff  nach  Afrika 
gegen  eine  gewisse  Taxe  verstattet.  Eben  so  verfuhr  mnii 
mit  den  Juden     Das  Land  verlor  anfs  neue  ernten  gros* 

Seil     l  Hell    aciuL>i     li 1. 1 l.i t ^> ich     a3c\\uiiijli.  •*■*■■•       T'Oi  allein 

macht  Ferdinands  Kegirung  die  Entdeckung  von  Amerika 
merkwürdig.    Christoph  Colomho  ein  Genucscr  wurdet 
in  seiner  Vermuthung,   dafs  im  Westen  von  Spanien  ein 
grofses,  reiches  Land  liege,  durch  die  Papiere-und Kar. 
ten  bestärkt ,  weiche  Americo  Vesputio  ein  Florentiner 
hinterlassen  hatte«     Es  nclan^r  ihm  endlich  durch  einen 
Mönch,  die  Ä6mgin  habelia  für  sein  Übernehmen  zu  ge- 
winne«.   Mit  3  Schiffen  und  120  M.  segelte  er  ah  und 
entdeckte  eine  fnsei,    die  er  S-  Salvador  nannte  und  im 
Kamen  der  katholischen  Könige  in  Besitz  nahm,  1492. 
1493  segelte  ct  noch  einmal  nach   Amerika,    um  eine 
Pflanzstadt  anzulegen  und  den  Indianern  das  Evangelium 
zu  predigen.     Bei  seiner  ^Rückkehr  mufcte  er  in  den  Ha- 
fen  von  Lissabon  einlaufen.   Der  König  Don  Johann  wur-  * 
de  durch  seine?  Erzähking  gereizt,   eine  Flotte  auszusehi. 
ckm ,   um  einen  The il  des  neuen  Landes  zu  entdecken 
und  zu  erobern.     Öer  portugiesische  und  spanische  Kö- 
nig kamen  tiberein , ;  dafi  die  von  Norden  nach  Süden 
Univers.  Utes  He/t*  18 
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durch  die  £rofce  Canaricnimel  auf  300  Meilen  westlich 
von  den  Inseln  des  grünen  Vorgebirges  gezogene  Linie 
die  Cr'anie  der  Schilfartken  und  Entdeckungen  für  Spa- 
nien und  Portugal  seyn  sollte.     1*1%  eroberte  AlConso 
de  Lugo  die  Insel  Teneriffa-     Der  gröfsre  Theil  des  spa- 
nischen Amerika  wurde  unter  Karl  V.  von  Cordes  und 
Pizano  erobert.    Früher  schon  hatte  man  die  canarischen 
Inseln  vom   atlantischen   Ocean  wieder  entdeckt.  Der 
Papst  gab  sie  dem  spanischen  Infanten  Luis  de  la  Gerda 
als  Königreich  und  Lehen  des  päpstlichen  Stuhles,  Un- 
ter Ferdinand  wurden  sie  von  den  Spaniern  erobert  und 
mit  der  Krcne  vereinigt.    Eben  so  wichtig  für  den  Welt- 
handel und  das  gesammte  Leben  der  europäischen  Völker 
wurden  die  Entdeckungen  der  Portugiesen  unter  Johann 
I.  und  Johann  II.    Durch  die  Bemühungen  Heinrichs  des 
Seefahrers,   dritten  Sohnes  Johann  It  wurden  die  aaorr- 
sehen  Inseln  und  Guinea  entdeckt     Den  Weg  nach  In- 
-dien  trm  das  Vorgebirge  der  guten  Hofnung  entdeckre 
J49fj  Vasco  de  Gama;  und  Alvarez  de  Gabrai  Brasilien, 
1560.    Die  Entdeckung  von  Amerika  und  der  neue  Weg 
nach  Ostindien  hatten  fast  auf  alle  Verhältnis  des  eu- 
ropäischen  Lebens   entschiedenen  >  Einfiufs,      Schilferet  t 
Handel'  und  Industrie  wurden  neu  belebt  und  erhielten  - 
eine  universellere  Tendenz.     Durch  die  Vermehrung  der 
edleren  Metalle  wurde  der  Werth  der  Dinge  erhöht;  dtCj. 
Oeconomie  erhielt  eine  andere  Richtung  und  *fcr  Lusns 
verfeinerte  sich ;  neue  Nahrungsztveigc  wurden  t hervor« 
gcrufen,  neue  Hand lungs wiegt  eröffnet.     Auch  die,  bt*^ 

* 

Digitized  by  Google 


her  igen  Verhältmfce  der  Stände  in  dem  Staate  änderten 
sich  und  überhaupt  das  politische  Verhältnifs  der  Staaten  ^  * 
zu  einander.     Seit  den  Kreuzzügen  hatten  nehmlich  im 
Süden  die  Italienischen  und  einige  deutsche  Handelsstäd- 
te ,    im  Norden  die  große  Hanse  durch  den  Handel  die 
Welttheile   und    Staaten   in    Wechselveibindung  erhal, 
teil ;  jetzt  kam  der  westindische  Handel  in  die  Hände  der 
Spanier,  der  ostindische  in  die  der  Portugiesen.  Alles 
gewann  eine  höhere  und  universellere  Tendenz,   da  Eu? 
röpa  aus  seinen  Schranken  herausgetreten  war  und  «ich 
zum  herrschenden  Wehtheile  gebildet  hatte.— 

Auch  in  diesem  ersten  Zeiträume  der  letzten  Peri. 
ode  der  neueren  Geschichte  tritt  in  Europa  ein.  neues 

orientalisches  Volk  auf,   ein  sich  Bildendes  neben  dem 

«•    ♦  ■ 

Gebildeten  und  sein  politisches  Streben  erreichend,  d.  h. , 
sich  fiti read,    um  als  bestehende  Macht  mit  Energie  auf 
das  übrige  Europia  einzuwirken.     Diefs  sind  die  Tur. 
kert,   die  vom  Ölten  nach  Europa  hereinstürmten  >  wah- 
rend ihre  Glaubensgenossen*  die  Araber  und  Mauren,  im 
Westen  verdrängt  ~  wurden.     In  Kleinasien   hatten  sich  , 
mehWe    ndmadische    Stämme    festgesetzt.     Einer  ,  der 
Emirs  dieser  Stimme  O  s  m  a  n  vereinigte  sich  mit  deoj  * 
andere»,   um  die  astatischen  Besitzungen  des  byzantini« 
seilen  »Reichs  anzugreifen.    Die  feigen  Truppen  des  grip- 
chischeto  Kaisen  Andronikos  L,  dessen   Vorgänger  M\<a  ; 
cbarl  Ptflaeotogos  mit  Hfc\tf'e  der  Genuescr  das ,  <w#rcn4 

der  Kreuzzüge  gestiftete   lateinische   Ktiseilhm»  ^ 
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vernichtet  hatte,  flohen  vor  den  Türken.     Osman's  (st 
1326)   Sohn    Orkhan   eroberte    NieomedieiT,  Nicäea, 
Bithvnien  und  machte  Bursa  zur  onomann ischen  Pforte: 
auch  unterwarf  er  sich  die  andere«  kleinen  Fürsten  und 
nahm  den  Titel  Sultan  oder  Padrschah  an.     1355  tiefs  et 
seinen  Sohn  Sulejman  oder  Soliman  über  den  Hellespom 
setzen;   dieser  nahm  das  Schlofs  Zemenic  und  die  Stadt 
Gailipoli  135S  ein.     Mnradl.  eroberte  Adnanopei, 
machte  sich  den  König  der  Bulgarei  Sisman  und  dessen 
Bruder,  den  König  von  Dobra rz ,  zum  zinsbaren  Vasall, 
drang  in  Semen  ein,   machte  auch  in  Macedonien  Er- 
oberuogen  und  zwang  den  aller  Hülfe  entblößten  grie- 
chischen K.  Johann  I,    den  Waffenstillstand  zu  erkaufen. 
Zu  gleicher  Zeit  vergrößerte  er  seine  Staaten  in  Asien, 
indem  er  mehrere  türkische  Fürsten  bezwang,   die  Stadt 
Cutajuh  einnahm  und  den  Fürsten  von  LakamanietT^bh 
oddin  138*7  überwand,  der  seine  Oberherrschaft  anerken- 
neu  mufste.    Murad's  Sohn  Bajesidl.  bezwang  Servien 
und  machte  es  zinsbar,  so  wie  die  Bulgarei,  Moldau, 
Wallacht Bosnien,  Slavovien  und  Albanien.  Warend 
seine  Armeen  Macedonien  und  Thessalien  eroberten  und 
in  das  Innere  von  Griechenland  und  den  Pefoponhcft7  ein- 
drangen, blokirte  er  selbst  Constantinopel ,  um  es  durch 
Hunger  zu  zwingen.    Die  christlichem  Mächte;  **  ihrer 
Spitze  der  K.  von  Ungarn  Sigismund,  veranstaltete^^ ei- 
nen Kreuzzug  gegen  ihn;  Bajesid 
^396  einen. 'grofsen  Sieg  und  schlofs   darauf  mir  'oetti 
^griech.  IL  Manuel  II.  Frieden  unter  den  Bcdii.gun^c** 

%■ 
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dafs  dem  Sultan  alle  eingenommenen  Platze  um  Constan- 
tinopcl  herum  und  den  Türken  eine  Strafte  in  der  Haupt- 
Stadt  eingeräumt  werden   sollten;   iiberdiefs  mufste  der 
Kaiser  dem  Sultan  einen  jährlichen  Tribut  versprechen. 
Bajesid  (st.  1403)  hinterliefs  drei  Söhne.  Suleiman 
I    1  iefs  sich  zu  Adrianopel  zum  Kaiser  erklären  und  schlug 
den  ihm  von  Timur  Lenk  angebotenen  Schurz  aus;  Ti- 
mur  ernannte  daher  den  Musa  zum  abhängigen  Sultan 
irj  Natolien.     Der  dritte  Sohn  Mohammed  besafs  ein 
eignes  Gebiet  zu  Amasia  am  schwarzen  Meere.    El  ent- 
stand unter  den  Brüdern  ein  Krieg.    Nach  des  irpptgen 
Suleiman's  und  des  schwachen  Musa's  Ermordung  wurde 
Mohammed  I.  allein  Sultan.    Dieser  kräftige  Fürst  ui> 
terjochte  die  türkischen  Emirs  in  Kleihasien  wieder  und 
machte  >  den  Fürsten  der  Wallachei  zum  zinsbaren  Va- 
sallen,   st.  1421.     Mur  ad  IL  belagerte  Constänfinöpel 
Vergebliche   doch  zwang  er  den  griech.  K.  Johann  IIP, 
ihm  die  wärend  der  Unruhen  besetzten  Plätze  am  schwar- 
zen,  jMcere,  an  den  Küsten  Thraciens,  in  Macedonieti  fcnd 
Thessalien  abzutreten.     Murad  schlug  die   Ungarn  1  bei 
^arna,  ifW  und  bei,Kpssowa  144g,  st.  145 *<   !i$e%  . 
Sohn  Mohammed  II.  o>der  große ,  ein  energischer, ^aber 
grausamer  und  ausschweifender  Furst^  begann  mir  3ÖÄ0OO 
M.,300  Schi  Ifen  und  einer  starken  Artillerie  die  Belage- 
rung vc/fi  Constantinopel,  eroberte  die  Stadt  USi 
erhob  sie  zum  Sitze  seines  Reichs.    Der  letzte  griechische 
#W«  ,!f*J»»«j?»  XI.  PaUeolbgof  fiä  fcfci  4tr  V**h«di- 
puncr  von  Constantinopel.    Die  Osmanen  eroberten  dann 
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die  griechischen  lA&der  in  Europa,  1461  dii  griechische 
Kaiserthum  Trebisond  ilnd  vertrieben  die  Genucser  auf 
Kaffa,  1473.  1461  nahm  Mohammed  die  Wallachci  ein , 
U63  Bosnien,  1468  eroberte  er  Caramanien und  nach 
dem  Tode  des  Helden  Scandenberg  1467  Epimt  und>  Al- 
banien. Im  Frieden  1469  ' versprachen  die  Venetiancr 
einen  jährlichen  Tribut  für  die  Handelsfreiheit  m  den 
Gewässern  des  osmanischen  Reiches.  Das  Vordringen 
der  Ösmanen  setzte  am  meisten  die  PUpste  in  Tbätigkeit; 
es  wurde  ein  Kreuzzug  nach  dem  anderen  gegen  die 
Türken  gepredigt,  aber  keiner  ausgeführt.  Am  meisten 
verlören  Venedig  und  Genua.  Mohammed ■•IL  «teilte  ei» 
ric  Seemacht  auf,  die  der  genuesischen  und  veneria ni- 
sehen  die  Spitze  bot  und  8<>  J*  l*"g  4»e  Ucbermacht  be- 
hauptete: .  »Wii»oVf 

Comtantinopels  Eroberung  durch  die  Türken  liatte 
nicht  nur  grofsen  politischen  Einflufs  auf  das  Staatcn- 
verhaltnifs  von  Europa  ,  sondern  auch  fiir  die  höhere 
Bildung  der  europäischen  Menschheit  höchst  wichtige 
Folgen.  Aires  wendete  sich*  jetzt  nach  Westen  hin;  denn 
der  phantastische  Osten  war  geschlossen  durch  die  osma* 
»tische  Pforte! -Europa  soHte  in  sich  selbst  leben  und  nach 
politischem  Gleichgewichte  der  Staaten  ringen.  Ferner 
wanderten  mit  den  sich  flüchtenden  Griechen  die  Künste 
und  Wissenschafren  des  Atterthums  nach  Italien  ;  »diese 
trugen  vorzüglich  2ür  Vernichtung  des  phantastischen  und 
mystischen  Geistes  bei  und  riefen  den  Europkismus  im 
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Gegensatz  gegen  den  religiösen  PiientaliWW?f^c|  Mit- 
telalters wieder  hervor.     Mit  dem  Studium  ^cr^riechi- 
schen  Sprache  und  Schriften  verbreitete  sich  ein  n*uer 
Geist  über  tdie  gesaminte  J-iteratur.     Die  .  P^ilQsopbcn , 
mit  de»  griechischen  Systemen  vertraut,  ve^ie&cn  > nicht, 
nur  die  in   Spitzfindigkeit   ausgeartete  Scholastik  ,und 
die  theologische  Mystik,  andern, , traten  seihst  auch  als 
Gegner  derselben   auf«     Auch   auf  die  poetische  Bil- 
dung des  Geistes  hatte  das  wiedererwachte,,  A^erthum 
entschiedenen  Einfluß:    Dante,    Petrarca  ,un4  .Jfoccaecio. 
Von  Rom,  Florenz s  Ferrara,   Bologna,  Ma.i^  und 
Neapel  aus  verbreitete  ,itch>  d\c  ^alte  Li;cn:ur  in  die 
anderen  europäischen  Linder.     Was  in  Julien,  die  al- 
te Literatur  so  vorzüglich  begünstigt^,  war  außer,  dem 
Wohlstande,   der  neu   erweckten   Regsamkeit ..  uri4f  der 
bürgerlichen   Freiheit  der  Italiener  der   Eiier  der  er- 
sten italienische»  Familien  ,  für  die  Küwte  *rnd  Wissen- 
schaften.    Italien  war  ferner  noch  immer  jder  Hauptsitz 
der  aechtswissenschÄfe, ;  Politik  und  Mco1^  ^  auch 
traten  zuerst  wahrhaft, pragmatische  Hjsto*$cr  a^f.  . >Auch 
die  bildenden  Künste  glühten,  *uers>  wieder  „in  Italien. 
Als I Bildhauer  machten  sich,  berühmt  Dunuto, j*u}  E&rcnz , 

sano  u.  a.  Diu  Mahlcrei  ^»rkBiter,  sich  >im,^a!pKaei.,  Un- 
ter den  Mahlern  ausser  venetianiseheH  «cWrfe  *e*chnetcn 
sich  Bartol.  Vivarino  und  Johann  Bellino  aus,  u^Padua 
Andrea  Mantegrta;,  daÄj  Haupt  /  der  ho lo^ncsischcn  Schule 
bis  auf  Garacci  war  Francesco  RaiboJjni.    £n  den  Nie- 


dertanden  tfat  Johann  \  an  E\ck  aus  Brügge  als-  der  es?^ 
«re  bedeutende  Makler  der  nuderländuchen  Sdwlc^nf: 
Vornehmlich  harte  «las  Studium  des  Alterthum*~«*i£  -die 
Baukunst  grossen  Einftufs;  die  gotbischc,   maurische  und 
byzantinische  Architektur  wurde  von  der  antiken  immer 
mehr  verdrängt.     Das  Gebiet  der  technischen  Künste  er- 
weiterte sich  dorch  die  Bildgiefserknnst ,  Stetnschneide- 
kunst,   Mosaik,   Kupferstecherkunst  u.  a. , .  In  Rücksicht 
des  praktischen  Lebens  gewann  die  ökonomische  Sphäre 
immer  mehr  an  Umfang  nod  Ausbildung.  Der  Landbau,  dir 
Viehzucht,  der  Bergbau,  die  Schifffarth  und  der  Handel 
wurden  erweitert  und  vervollkommnet.     Die  nach  den 
Kreuzzügen  hervortretende  Tendenz  nach  dcmXEmplnn 
sehen.. und  Praktischen  (Mcrkantilischcn ,  Technischen  und 
OckpnomUchen )  erhielt  durch  die  Entdeckung  von 
Amerika  und  die  mit  ihr  in  Verbindung  stehenden  ih- 
re sichere  Basis,   ihr  universelles  Wesen.     Von  dieser 
Zelt  an  ist  diese  äufsere  und  untergeordnete  Sphäre  des 
nationalen  Lebens  so ,  vorherrschend  und  alles  bestimmend 
geworden,  dafs  oft  noch  in  den  neuesten  Zeiten  die  po*- 
litische  Herrschafe  nur  als  Mittel  *u  jenem  Zwecke  be** 
trachtet  wird  (Kampf  zwischen  Frankreich  und  England). 
Große,  Veränderungen  im  Kriegswesen  ei  zeugte  der 
brauch  des  Schiefspulvers ,    der  wahrscheinlich  VOO  ?in*<f 
*flLfflf         Zo  ^  Arabern  zuerst  übergieng  und  von 
Spiinjen  aus  sich  weiter  verbreitete«    Xtarch  die  Jfiusua-s/ 
run^  dee  Sc^ieftnulucn  wurde  d^  ^t^  ^d  Strirff fr  > 
rikJi4ffi jW ^iM» '       <  Veithei*gHigskiwt  .vejft*Wl 
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Aocn  airTüiswiK  wurde  jetzt  \oroerrscnena,  ona  statt 
der  Miethtnippcn  führte  man  eine  besol&e  uno^itenendt' 
Miliz  ein»         r*  /         ^  -:-  '        5  **tmd*mnSt 

bnx,         rV.l  V**»  '   *  t'ß*'~»9 

•wt.  •  ■  >^*>       •  "A  \^->"- •  - 

Von  iär  Reformation  Iis  auf die  franzosÜche'Werrseha/^ 

DU  Schriften.  4« r  Reformatoren* 
Sleidanns.  Maim>ou.|g?  Seckendorf. >W*nk. 

>t  Mi  merkwürdigere  Begebenheit  der  Milirtti  tili 
istdie  Reformation,  vreich*  den  EnropäisW aoeh  im 
Religiösen  herrschend  machte.  Eine  Reformation  in  Haupt 
und  Gliedern  war  schon  der  Iwcck der  Costnincr  -  und 
B  islcr  Kirchen  Versammlungen  gewesen ;  nu*  soviel  aber 
konnte  man  erreichen,  aafy  die  paDstucne  maent  aen 
Stiiluisen   der  Cond licir  unterworfen  wurde;    nach  und 

r^b.woHte  oSe  Hofootig,  Jenen  ^ZWeck  in  erreichen» 
gao*  verschwinden.     Da  brach  äraF*  einrnat  ^det  ^trmä-5 
.  nordische    Fr^hefrislnn   die-  äcnr^kei**' wieder'  1 


duitli.^  i  De*  AbiatVd.  f.,  die  KaitMi^n^  'ferfieft'* 
liehen  Strafe  ftr  eu^<*^!  Geldstimme,  war  in^äfec0 
bloße  ^inanaan^^atojfearrci.  ^hblr 'Erasmus  spoWe'* 
darüber  ;  bald  aber  trtfetn  rüstiger  Kampfer  dagegen  auf. 

De*  FV'Beo  X.  schrieb  ¥rnetf  A^falSfaüsrum^diTvoft 
]uhu«'II.  angefangene  pHfehr^t '  PcterÄir*tfc' k^irotie^ 
Der  DominiUner  der  dresen  *bhfc  in'  'äcjifcb/  * 
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ittäi  Wittenberg,  wo  Martin  Luther  (geb.  1483-  ein 
Augustiner  j  frotessor  una  rreatger  war*  *  i*uttier  Ii  eis 
(1517)  95  Sätze  gegen  den  Abiafs  an  die  Stiftskirche  an- 
schlagen und  forderte  die  Gelehrten  auf,  sie  in  einer 
öffentlichen  Disputation  zu  prüfen.  Tczel,  Sylvester  Prie- 
sias  und  Jacob  Hogstraten  traten  gegen  ihn  auf,  schadeten 
aber  der  Sache  des  Papstes.  Luther  wurde  15 19  nach 
Horn  citirt;  sein  Landsherr,  der  Cburf.  Friedrich  von 
Sachsen,  bewog  ihn,  vor  dem  päpstlichen  Gesandten  Ca- 
jeran  zu  erscheinen,  un  sich  zu  rechtfertigen.  Cajetan 
verlangte,  dafs  Luther  wiederrufen  sollte,  dieser  dagegen 
forderte  aus  der  heil  Schrift  widerlegt  zu  werden.  Lu- 
ther verfafste  darauf  mehrere  schriftliche  Aufsätze  zu  sei- 
ner Verteidigung.  Nach  Maximilians  Tode  (15 19)  konnte 
der  Churfürst  Friedrich  als  Reichsvicarius  Luthern  in 
feinem  Land  um  so  nachdrücklicher  in  Schutz  nehmen, 
-Auch  trat  Luther  immer  kühner  auf  und  leugnete,  da 
ihm  seine  Gegner  stets  das  Ansehen  des  Papstes  entge- 
gcnstellren,  auch  die  päpstliche  Autorität;  so  wurde  er 
dürch  den  Widerspruch  immer  weiter  geführt,  und  ent- 
fernte sich  endlich  ganz  vom  herrschenden  Systeme,  was 
anfangs  keineswegs  seine  Absicht  war.  Die  Ungekhrte- 
ren  glaubten,  Luthers  Absicht  gehe  blofs  dahin,  die  Kir- 
che von  den  eingeschlichenen  Mifsb rauchen  zu  reinigen, 
nnd  dieses  verscharrte  ihm  so  viele  Anhänger;  v$n>' Ge- 
bildeten der  damaligen  Zeit  aber,  vorzüglich  dem  Eras- 
mus** waren  mehrere  seiner  Lehren  anstößig,  und  Scpul- 
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veda  warf  ihm  selbst  Fatalismus  und  Irreligiosität  vor. 
Doch  waren  das  Streben  nach  Neuerung  und  der  Frei* 
heitssinn,    vorzüglich  da  nach  Erfindung  der  Buchdru- 
ckerkunst eine  grofse  Menge  von  Schriften  bis  zum  Vol» 
ke  sich  verbreitet  hatten ,   einmal  xu  rege  geworden  und 
trafen  mit  Luthers  Reformation  zu  glücklich  zusammen, 
als  dafs  die  Stimmen  einzelner  besonnener  Männer  etwas 
vermocht  hätten  gegen  den  blinden  Eifer  derer v  die  mit 
Einem  Mal  die  Welt  von  der  Tyrannei  der  Papste,  der 
Bischöfe  und  aller  Menschensatzungen  zu  befreien  trach* 
teten.    Vom  leidenschaftlichen  Eifer  für  die  Aufhebung 
der  kirchlichen  Miftferäuche  liefs  sich  die  Partei  der  Refor- 
matoren  ganz  fortreifsen,  so  dafs  sie  mit  der  Verbesserung 
der  Form  die  Sache  selbst  fast  vernichteten.  —  Ali 
sich  die  Universität  Wittenberg  Luthers  Öffentlich  annahm; 
,  •    forderte  der  berühmte  Eck  den  Luther  und  Andreas  KarU  . 
Stadt  zu  einer  ölt  entlichen  Disputation  nach  Leipzig ;  aber 
auch  diese  war  ohne  Erfolg.    Jetzt  bewogen  Cajetan  und 
Eck  den  Papst  (1500),  eine  Bulle  ergehen  zu  lassen,  in 
welcher  41  aus  Luthers  Schriften  gezogen«  Sä*2*  ver- 
dammt und  ihm  nebst  seinen  Anhängern  eine  Frist  ver« 
stattet  wurde,   binnen  welcher  .er   widerrufen  könnte. 
Der  neu  erwählte  deutsche  Kaiser  Ka rl  V,   König  von 
Spanien  und  Erzheiiog  von  Oesircich;  lud  Lulhcrn  un- 
ter sicherm  Geleite  auf  den  Reichstag  nach  Worms  #521, 
korfhte  ihn  aber  nicht  zum  Widerrufe  bewegen*  Um 
ihn  gegen  alle  Verfolgung  zu  sichern,  liefs  ihn  der  Chu r- 
!   fürst  von  Sachsen  auf  die  Wartburg  ^ei  Ksenach  kariiw 
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fei  arte  darauf  i-cthera  für  einen  Ketzer  und  that  ika  mit 

ien^n   mir    DoHrischen     Ajivelepenheiten    sehr  beschäf- 

Franz  I.  eroberte  Navarra  und  drang  in  Castiücn  *in* 

#«n  bei  Pampelona  und  eroberten  nfararra  wieder,  1521- 
Kari  verbündete  sich  daraaf  «tt  dem  romiseben  Hof 
und  dem  englischen  K.  Heinrich  VIII.  gegen  Frankreich, 
In  Italien  traf,  der  Connetable  von  Bourbon  in  Karls 
Dienste  und  trieb  in  kurzer  Zeit  das  französische  Heer 
«her  die  Alpen  zurück.  Franz  begab  sieb  1523 
nach  lalirn,  wurde  bei  Paria  von  den  Kaiserlichen  ge- 
^c-i^l^^cn  und  sc-ibst  j^cfsrij^tn  omsiw»!* »  .Dieses  änderte  di£ 
Ccsrnnonge». der  bisher  mit  Karl  verbündeten  Mächte; 
als  daher  Karl  Mailand  ab  eine  Eroberung  zu  behandeln 
anfieng,  schlofsen  der  Papst  Clemens  VII,  Venedig ,  Qfi* 
nun,  Floren*  »ml  der  Herzog  von  Mailand  Franz  Sfc* 
ladLi  ein  Bündnifs  gegen  den*  Karten  15516  wurde  Rom 
eingenommen  und  Clemens,  *it  dnr  Engelsburg  einge- 
•flilofsen,  zur  Errichtung  einer  GeWsumnu  gezwungen. 
^^ie-  Franzosen  schickten  2  ^^roicen  t  nach  Italien ,  ohne  et* 
was  auszuführen;  endlich  kam  1529  zu  Camouv  der  FfieT 
de  zu  Stande.  Bald  darauf  verband  sieh  ^ranz  mit  Sqfc 
aiann  II,  .iss*l  griff  den  Herzog  von  Mailand  an*  wären* 
Kari^uf  CHiem  Seeznge  gegen  Tanja  w**  rte^ 
tt  Savoyen  und  Piemont  und  verlangte t^ias, ,  gerzogt$H|Ui 
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v  Mailand  für  seinen  zweiten  Sohn.  Die  Waffen  muhum  . 
Wieder  entscheiden,  Franz  wurde  aus  Savoyen  zurück* 
getrieben;  Karl  rückte  in  die  Provence  ein,  warend  die 
Türken  an  den  Küsten  von  Neapel  erschienen.  i  =  Der f Papst 
Paul  III.  trat  als  Vermittler  auf,  und  zu  Nizza  wurde 
IJJ3S  ein  löjährigec  Waffenstillstand  gesshlofteni  154* 
gab  Karl  Mailand  als  Reichslchen  seinem  Sohne  Philipp; 
dadurch  reizte  er  Fr  amen  von  neuem  zur  Feindschaft. 
Franz  log  mit  5  Heeren«  gegen  ihn;  ein  Bundesgenosse 
nach  dem  anderen  trat  aber  von  ihm  ab,  und  kaum  hat- 
te der  Graf  Enghten  1455  bei  Cer isolies  die  Kaiserlichen 
geschlagen,  so  unternahm  Heinrich  VIII.  von  England 
eilten  Einfall  in  Kra nk reich  und  eroberte  Boüfegnc*  Weil* 
Franz  I  die  schone  Maria  von  Schottland  für  sich  ge- 
wonnen hatte.  Dennoch  schleus  Karl  mit  Fianzea  zu 
Crespy  1 544  Frieden,  ttani  st. »  »447-  n b  Io  «rankreieb 
brachen  Reiigionsunttfhcn  aas?  von  Rc Ii g ionsei fer  tnU 
flamm t ,  w ü the te  es  gegen  sich  selbst.  Spani e n  »  ohst 
Nebenbuhler,  stand  jetzt  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht. 
Mt^DffutSchland  und  Italien  verbunden ,  bedrohte  es  das 
übrige  Europa.-^*  JA  Deutschland  hatte  Karl  aus  de« 
Reichstage  zh  Worms  dlf* ^  sth wäbisdren  ?  Bund  aafifoinjr 
erneuert.  "Auf'  einem  zweiten  Reichstage  zu  Nürnberg 
fgHi  Lese hlofs  man,  Hülfstiuppen  nach  Ungarn  zu  schi, 
cken  gegen  den  türkischen  Kaiser  Sbttman,  der  sehe* 
Äefgrad  15*1  eingeWommeny  aoeh  wurde  festgesetil ,  dal* 

)cdcv   l  ursr   in  .^mem  Ltndt  fcis  zu  einem  allgemeine* 

Cötttmm  dieMuthuilchea  ^hraf^g^i»uh|  bftjB 

\ 
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tollte.    Karl  war  von  Deutschland  zu  entfernt,  und  über- 
diefs  mit  politischen  und  für  seine  Staaten  wichtigeren 
Angelegenheiten  beschäftigt ;   der  Papst  aber  hatte 1 sein  [- 
Ansehen  in  Deutschland  schon  verloren;   daher  konnte?  ' 
pich  die  anti  -  römische  Lehre  so  schnell  ausbreiten.    Auch  :  > 
erklarten  sich  mehrere  Mächte  für  Luthern,  so  der  Deutsch- 
meister Albrecht  von  Brandenburg,  der  ChurBirst  Von 
Sachsen.  •  Johann  der  standhafte,    der  Landgraf  Philipp 
von  Hessen,  auch  Schweden  und  Dänemark.    Auf  dein 
Reichstage  zu  Speyer  1529  wurde  festgesetzt,  dafs  sich  die 
neue  PaWi   bis  auf  ein  allgemeines  Consilrom  aller  Wei- 
teren Reformen  enthalten  sollte.    Die  Anhänger  der  rieucn 
Kirche  legten  dagegen  eine  Protestat ion  ei«,'  und  vondte^w 
«er  2eit  ari  führten  sie  den   Namen  Protestanten: 
Auf  den»  Reichstage  zu  Augsburg  1530  Übergabe»  sie 
•1s  Klag  -  Schutz  -  uhtT  Verteidigungsschrift  die  augsbüi«. 
grsche  Gonfession1,  und  beantworteten  die  Widerlegung  *- 
der  katholischen  Partei  durch  eine  Apologie.    Karl  über« 
»eugte  sich  bald,  dafa»  auch  die  gründlichste  Widefligunpa 
keinen  Erfolg  haben  würde,   und  da   alle  Bemühungen 
vergeblich  warfen,  so  lief*  er  -einen  Reichsabsebiedi *nü 
werfen  und  gab  >d*h  Protestanten  bis  tiita '  15  April  153 1 
Bedentaeifcß  -Di^ Protestanten   verbanden  sich  jetzt  •  Jm" 
Schmalkalden  auf' 5  Jahre,  traten  mit  Frankreich,  tog^N 
Und  und  Danemark  in  ein  Biindnifs,  und  widersetzt!» 
sich  allen  Wünschen  de»  Kaisers.^  Sit*  »erlangten  ea  end-ui 
lieh,    dafs  Karl  durch  den  Nürnberger  Rciigionsverglckbr 

*33*  sowohl  das  Wormser  Edict* .-i  ab  den  Augsburg«*^ 
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Reichstagssthlufs  aufhob.     1536  schlofsen  die  P  rote  stau*  , 
ten  zu  Schmalkalden  einen  Bund  auf  10  Jahre;   die  Ka.  / 
tholilctn  stellten  ihm  den  heiligen  Bund  1538  entgegen. 
Die  Protestanten  fielen  in  das  Herzogtbum  Wolfenbiittel 
ein  und  besetzten  es  1542;  1545  nahm  der  Landgraf  von 
Hessen  den  Herzog  von  Wolfenbiittel  in  der  Schlacht  zu  . 
Norheim  gefangen.    Da  der,, Landfrieden  gebrochtn  war, 
so  trat  Karl  selbst   1546  auf  den  Kriegsschauplatz,  die 
Oberhäupter    der  Protestanten,    den  Churfursteft  von 
Sachsen  und  den  Landgrafen  von  Heften,  in  die  Acht 
erklärend.    Dies«  zogen  ihm  mit  60— $0,000  «ntge* 
gen.     Karl  gieng  mit  9000  M.  nach  Landshut  zurück, 
zog,  durch  italienische  Truppen  verstärkt,  nach  Regens- 
bürg,  ^vereinigte  sich  mit  den  niederländischen  Truppen, 
und  nahm  Donauwerth  ein;   die  Protestanten  wagten  es  a 
nicht,   etwas  gegen  ihn  zu   unternehmen.  Unterdessen 
fielen  der  renn.  König  Ferdinand  und  der  Herzog  Mo- 
riz  ;  von  Sachsen  in   die   ch ursächsischen    Länder   ein,  : 
Der   Cburfürst  eilte   in   seine  Länder  und  die  Bunde*, 
truppen  gi  engen  auseinander,  1546.    NoVdlingen ,  1  Dün-i>< 
kelspicl,  Ulm  u.  a,  Städte  öffneten  Karin  ohne  &bw*rdtr  v 
streich  die  Thore,   und.  alles  demiithigte  sich  ihsnw  Den 
Markgrafen  Albrecht,  den  Karl  nach  Sachsen  geschicMv 
überfiel  der  Churfürst,    nahm  ihn   £ e i angen . .  und [ßtfcj? 
oqcrte  den  grö&ten  Theil  def  Länder  des  Morfe^  JUrf  j 
brach*  jetzt  selbst  nach  Sachsen  auf:  und  vereinigte  'isicH^ 
zu-.  Eger  mit  Ferdinands  Truppen.     Er  stut,  (Ihm 
Elbe, -greift  die  Sachsen  bei  Mtthlkffg  Mi,  1  id^t  *j«  f 
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selb«  gefangen,   ,54^  Die 

Churwiirde  und  die  mir  ihr  verbundenen  Länder  gab  er 
feinem  Bundesgenossen ,  Moriz  von  Sachsen.  Der  Land- 
graf  von  Heften,  von  allen  verlassen,  rhat  zu  Hj!1c 
1547  einen  Fufsfail  vor  dem  Kaiser,  wurde  aber  wegen 
feines  Trohes  für  einen  Staatsgefangenen  erklärt.  Dar- 
auf hielt  Karl  einen  Reichstag  iu  Augsburg.  Da  das 
Conciliura  zu  Trient  auseinander  gieng,  so  tchlofs  er 
'548  «»B«  Interimseinrichtung  ab,  nach  welcher  sich  die 
alte  und  neue  Partei  bis  zu  einem  allgemeinen  Conciliuoz 
richten  sollten.  Beide  Parteien  waren  aber  damit  unzu- 
frieden.  Auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  1550  kamen 
die  Fürsten  dahin  überein,  dafs  die  Irrungen  in  der  Re- 
ligion d'jrch  ein  allgemeines  Conciiium  beigelegt  werden 
tollten.  Unterdessen  fafste  Moriz  von  Sachsen,  der  bc- 
auftragt  war,  Magdeburg  zu  demuthigen,  den  Plan,  Mag- 
deburg sich  zuzueignen  und  eine  Armee  unter  seinem 
Ck>mmando  zu  erhalten.  Er  fiel  in  Tyrol  ein,  zerstreute 
ein  Corps  der  Kaiserlichen,  eroberte  die  Ehrenbergcr 
Clause  und  rückte  in  fnspruck  ein ;  zu  gleicher  Zeit  that 
Heinrich  II.  von  Frankreich  in  Lothringen  einen  Einfall; 
Moriz  begab  sich  dann  nach  Passau  zur  Versammlung 
der  Fürsten.  Dieses  und  das  Vordringen  der  Türken  in 
Üngarn  bestimmte  den  Kaiser,  in  den  Passauer  Vertrag 
1552  zu  willigen,  nach  welchem  Philipp  von  Heften  in 
Freiheit  gesetzt  wurde,  und  jeder  Geächtete  seine  vori- 
gen Rechte  und  Besitzungen  wieder  erhielt;  auch  das  In- 
tefim  wurde  kyfg*hobefl  and  jedem  freie  Rcligionsübung 
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zugesichert  Auf  dem  Reichstage  tu  Augsburg  1555  kam 
endlich  der  Religions frieden  2u  Stande,  dem  geraäfs  die 
Augsburger  Religionsverwandten  Religion,  Glauben,  Ge- 
bräuche ,  Einrichtungen  und  Ccremonien  behalten  und  von 
der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe  befreit  seyn 
sollten.  Gegen  30  —  40  f.  lebten  die  Protestanten  in 
Ruhe. —  Unterdessen  verbreitete  sich  die  Reformation 
auch  in  die  anderen  europäischen  Lander.  Schweden  war 
schon  1527  lutherisch,  in  Dänemark  vollendete  Christian 
III.  die  Reformation.  Um  so  grösseren  Widersund  fand 
sie  in  Frankreich,  England  und  den  Niederlanden.  , In , 
Frankreich  hatte  die  Lehre  Luthers,  Zwingiis  und  der 
selbst  bei  den  oberen  Ständen  viele  Anhän- 


ger gefunden.  In  die  Reiigionsstrcitigkeitcn  mischte  sich 
bald  das  politische  Interesse.  Gegen  die  Herzoge  von 
Lothringen,  die  Quisen,  bildeten  die  Bourbons  an  der 
Spitze  der  Hugenotten  eine  Partei.  Franz  I.  und  Hein* 
fich  II,  Franzens  Nachfolger,  suchten  den  Calvinismus 
zu  unterdrücken;  Heinrich  II.  stellte  selbst  ein  Inquisi- 
tionsgericht  gegen  die  Hugenotten  auL  Karls  IX,  Mut- 
tcr,  Catharina  von  Medicis,  erlaubte  den  Reformi rtert 
freien  Gottesdienst.  Die  Hugenotten  suchten  den  Bei- 
stand der  Königinn  von  England  Elisabeth;  durch  zwei 
Niederlagen  aber  gedemtithigt,  baten  sie  um  Frieden, 
Ludwig  von  Conde  wollte  den  Protestanten  gröfsere  Si- 
cherheit erzwingen,  und  erneuerte  den  Krieg,  1567. 
Die    Protestanten   wurden  in    allen  Schlachten  besiegt; 

dennoch  blieben  sie  so  mächtig,  dafs  sie  1570  im  Fiie« 
Univcrs.  UtBs  Heß.  2  9 
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den  zu  St.  Germain  en  Laye  mehrere  SichcrheitspVatze 
erhielten.  Die  Königin  suchte  darauf  beide  Parteien  aus- 
zusöhnep  und  veranstaltete  .eine  Vermählung  des Qfccx- 
hauptes  4t?  Hugenotten,  de*  Heinrich  von  Navarja,  mit 
der  Schwerer  de*  Königs,  Margaretha.  Dennoch  yrorde 
157a  der  Admiral  Coligny,  ein  Hugenotte,  verwundet, 
und  die  Königin  veranstalte  mit  den  Guken  die  Bar- 
rhoWausnacht,  151a,  in  welcher  60000  Hugenotten  er- 
mordet wurden.  Gleichwohl  erlangten  die  Hugenotten 
im  Frieden  (iyjj)  di*  Bestätigung  ihrer  bisherigen  Re- 
«gionsff eiheiten ;  1576  bekamen  sie  unter  Heinrich  III, 
Karls  IX.  Bruder,  8  neue  jSiclierheitsplätze -and  erzwan- 
ge«, «ich  die  Theilnahmc  an  alen  Aemtern.  Die  Guisen 
{Satemin  die  heil  Ligue  zusammen  und  der  Krieg  t>rach 
zweimal  wieder  aus.  Um  den  König  von  Navaga  JJein. 
f|chf  4ec  nach  dem  Tode  des  Jezten  Punze*  au$  dem 
tbuse.  Vaioia  (1584)  die  n^hsten  Ansprühe  au^  den 
franzÖÄiscJien  ^hron  hatte  r  iu  umerdrücke* ,  schlofscn 
#?:G***en  *e/l4gue  des^ize.  .Der  K.  Heinrich  III. 

c**  hcia>f;  Bnidei  Heinrich  ,,von  Guise,  ijnd  den 
,Cardin%}  iudwifr  «588  worden;  mit  seinem  Nachfolger 
l  J?«infigh  ;V<Hi  Nayarra  vereinigt,  zog  er  vor  Paris,  wo- 
.^hift:.fick?tdwXigiif.  geworfen-  batie^  hier  w«ro> 
itehri«.  W  dem  Domiqftaner.  Jakpb   Clement  1389 
e^nonfet,    Heinrich  IV.  wnrde  nach  der  I^pt^chc 
Ui.uf  der  E»tn«  von  I«ry  1590  immer  mächtiger,  so  dafs 
,>biofc*milich  auch  die  Ligne  .fiir  ihn  erklärte.    AI*  er  auf 
de«  Throne  befestigt  war^  erthqltc^r  den  Protestanten 
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*urch  das  Edict  Von  Nantes  (1598)  freie  ReligiorisCbung 
"find  dien  Zutritt  zu  allen  Aeniterri.     Von  dieser  Zeit  an 
genofsen  ' die  Protestanten  "Ruhe,   bis  Ludwig  W.  das 
Eäict  von  Nantes  widerrief,  lf5S5«  ~~    *n  England  bt- 
wirkte  Heinrichs  VII!.  Liebfc  xür  schönen  Anna  von  Bö- 
t?yn  die  Trennung  vorn  Papste.  *  Auf  Cranmer's  Rath  er- 
klärte sich  Heinrich  fu'r  das  geistliche  und  Weltliche  Ob** 
naupi.  '  Der  Protestantismus  breitete  sich  Unter  Eduard 
VI/ immer  mehr  aus.    Eduard  Nachfolgerin  Maria  stell, 
te  den  Katholicismus  wieder  her;   doch  endigre'^r  frü- 
neV  Tod  die  Verfolgungen  der  Protestanten?  üfe^ofse 
^IVabeth,  die  Tochter  der  Anna  Boleyn,  fOlrrtr  den  Pro- 
testantin wieder  eiii,  mir  solcher  Vorsrcht  und  MXssl. 
gung,  dafs  keirie  Unruhtti  durch  den  Gegcrisati  der  Par- 
Teieh  ausbrechen  konnten.        In  Deutschland  waf  nach 
KarfV.  dessen  Bruder  Ferdinand  I.  auf  den  Thron  ge- 
kommen. Der  gfdfse  und  religiöse  Karl  entsagte  der  Kegi. 
rurig  der  Niederlande  und  Spaniens  1556,  und  besclilofs 
se'ifi  Hetdehlcben  im  Spanischen  KtosW  St.  J<is*  155g, 
Sein  Sohn  Philipp  folgte   ihm  4h!  der  Regirung  von  Spa- 
nien'iu'«a  Ifen  Niederlande*,    ünrer  Ferd frt.fltf  l^v^r- 
den  durth  das  indfchtfriTstht'  Coneiliuns  ^45  bis  S563 
'JAfc'  -tföfestante«  und  KathöHfctiT noth  schs.-,«  geschie- 
den.    Auch  seines  Sohnes^! a^i m  ifiä ns  II.  gem'ifsigte 
Ret'igrdhsgesinilungen'  ^rhfdtcn  die  Rnhi;  tWmii%i.. 
"mifians  Sohne  und  Nachfolger  Itudö* 1  f < abdr>  ;auf 
weichet,  die'  Jesuiten  gröfsen  Einflufs  hatten,  brachen  die 

Äeligionssrrcitigktiten  von  neuem  aw^^  Die  Prote»uu- 

,19* 


te«9  von  den  Katholiken  unterdrückt,  wehren  »ich 
ein  gemeinschaftliches  Oberhaupt ,  den  Churflirrren  Frie- 
drich von  der  Pfalz,  zu  schürzen.  Die  Katholiken  dagc 
gen  stürzten  sich  auf  Chur£  Maximilian  von  Baiern.  Zu 
Frankfurt  verbanden  sich  die  protestantischen  Fürsten 
1593.  Die  Unruhen  in  Donauwerth  vcranlafsten  zuerst 
den  Ausbruch  des  Kriegs,  1607.  Die  protestantische 
Union  trat  zu  Aschhausen  unter  Friedrich  IV.  von  der 
Pfalz  zusammen;  ihr  stellte  sich  die  Ligue  von  Wirzburg 

unter  Maximilian  von  Baiern  entgegen.     Neue  Vcrarilas- 

*      *  *  *- 

snng  gab  1613  die  Erlöschung  des  Stammes  der  Herz,  von 

Jülich  und  Cleve;  Brandenburg  und  Pfalz- Neuburg  nah- 
men das  Herzogthum  in  Besitz,  und  konnten  sich  über  die 
Theilung  nicht  vereinigen.    In  Böhmen  brachen  Uniru- 
hen aus,  als  der  Erzherzog  von  Steyennark  Ferdinand 
VQrn  Matthias,  Rudolfs  Bruder,  zu  seinem  Nachfolger 
deutschen  Reiche  sowohl,   als  in  Böhmen  und  Ungarn 
ernannt  wurde.    Die  Protestanten  klagten  über  Zurück- 
setzung., Keligionsbedrückungen  und  andere  Verletzungen 
M.j«tätibrjef£     Der  Graf  von  Thum  dwrig  «n« 
böhmischen  Bauern  in  die  Kanzlei  zu  Prag  und  mtßnän- 
,$$ftfo  Ifytht,    1618.     Die  Protestanten  verÄffltekltb 
schnell  ein  Heer ,    vertrieben  die  Jesuiten  und*  setzten  flO 
„J^cciojen  ^  Verwaltung  der  Landcsregirung  nftder. 
.So.  Jbegann  der  30jährige  Religionskrieg.   l)er  Kaiser  Mat- 
ttya,s(  stellte,  den  Unirren  zwei  Armeen  entgegen  oiwer 

Thum.     Darauf  eroberte  der  Graf  von  Martfeld  1018 
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4»e  Stadt  Pilsen  und  der  Graf  Thum  brach  1619  in  das 
le  auf;   Schlesien  und  die  Lausitz  erklärten 


sich  für  Böhmen;  auch  in  den  übrigen  östreichischen 
Staaten  war  alles  in  Aufruhr.    Unter  diesen  Unruhen  it. 

Matthias  161Q.    Es  folgte  ihm  Ferdinand  II.    Der  tlraif 

*  --#■  \  'l 

von  Thum  drang  bis  vor  Wien;   der  Oberste  Säntelier 


rettete  die  Stadt  Boucquoi  überfiel  den  Grafen  von 
Martfeld  und  nothigte  den  Thum,  nach  Öohmcn  ZÜ- 
rüdkzueüen.  Jetzt  bildeten  Böhmen,  Schlesien," Mahren, 
die  Ober  -  und  Niederlausitz,  auch  Oberöstreilfc  urirf  tth 
protestantischen  Stände  von  Niederöstreich  eine  G^nefal- 
cqnföderation,  und  erwählten  Friedrichen 
Könige.  Die  Böhmen  vereinigten  sich  mit  izooo  Sie- 
benbürgen;  auch  Gabor  Bethlcn,  der  Fürst  von  Sieben- 


»WSWffifl  vcrband  sich  rait  ihncn-  Wen  wuVffc'  «n^e- 
^hlpjsen  f  unvermuthet  zogen  Gabor  und  Thum  ^ah. 


Durc^  Maximilian  von  Baiern,  an  der  Spitze  'der  "titgiii , 
erschreckt  und  einen  Einfall  des  spaniscU  k^iS^ 
Dola  in  die  Churfalz  ^ 

der  jjgue  zu  Ulm  durch  französische  Ver^itÄun^^'e^iiitt 
Vtrgi^ish.    Maximilian  rüiktc"  dann  scnncll  Iii  Borfnnr 
ejrj  ujno1 der  Churfürst  von  Sacken  uf  die^auste^m 
0,grirl$ie  1620  bei  Prag  an  und 

^tian  von  Anhalt.  Friedrich  von  der  Pfalz  begal)  sich 
v>cr  Berlin  nach  Holland.  Der  dhurförtt  vöfrSill&n 
besetzte  die  Lausitz  und  Schlesien,  die  Span  Ische  Armee 

j^ie,  Unterpfalz  und  Maximilian 

^Tapfere  setzten,  von  Friedrichs  Schicksal  geführt,  'den 


n 

x. 
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Kampf  gegen  Ostreich  fort ,  der  Graf  Ernst  von  Mim- 
feld,  der  Markgraf  von  Durfach  und  der  Herzog  Chri- 
stian von  Braunschweig.  Max.  übergab  die  Truppen  der 
Ligue  dem  Heide»  Tilly.  Dieter  demüthigte  die  obere 
Pfalz  und  schlag  den  Markgrafen  von  Durlach  bei  Wim- 
pfen 1622,  dann  den  Herzog  von  Braunschweig  bei 
Höchst.  Mansfeld  trieb  sich  mit  Friedrichen  noch  allein 
gegen  Tyüy  herum.  Der  Herzog  von  Braunschweig,  der 
ein  neues  Heer  sammelte,  wurde  gleichfalls  1623  bei 
Stadtlor  geschlagen.  Der  Kaiser  und  die  Ligue  herrsch- 
ten jetzt  unumschränkt.  Die  Protestanten  rüsteten  zieh 
jetzt  zu  einem  neuen  Feldzuge,  von  England  und  Hol- 
land mit  Subsidien  untemützt ,  und  wählten  den  König  von 
Dänemark  Christian  IV,  als  Herzogen  von  Holstein,  zum 
Anführer;  ihm  zur  Seite  standen  Ernst  von  Mansfeld 
und  Christian  von  Braunschweig.  Ferdinand  stellte  ih- 
nen zwei  Armeen  unter  Tilly  und  Albrecht  von  Waüen- 
stein  entgegen.  Tilly  bemächtigte  sich  der  Stadt  Ham- 
meln und  nahm  Calenberg  ein.  WaHcnstein,  an  die  Elbe 
sich  ziehend,  schlug  an  der  Dessauer  Brücke  den  Mans- 
feld 1626.  Auch  der  König  von  Danemark  wurde  von 
Tilly  bei  Calenberg  und  Lutter  am  Barenberge  geschla- 
gen, Tilly  nahm  darauf  La« enborg  ein  und  Wal- 
lensrern  griff  Holstein  an.  Wallenstein  belagerte  schon 
Stralsund,  um  sich  der  Ostsee  zu  hemeistera  und  Schwe- 
den4 zu  bedrohen.  Der  Kaiser  erließ  h $29  ein  Jlesmu;- 
tionsedrctV  vermöge  dessen  alle  seit  155^  eingezogenen 
geistlithen  Guter  rsitiCuift,   die  rkatholisthen  Lazmuflif 

»  -  • 
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in  Gegenreformationen  nicht  gehindert,  ,wnd  nüf 
diejenigen  Protestanten  geduldet  werden  sollten,  die  sich 
lue  unvei änderten  augsburgischen  Confefsion  bekannten. 
Christian  von  Dänemark;  «thlofs  1S29  Frieden  und  ver- 
sprach,  sich  künftig  nicht  mehr  in  die  Reicbsangelegeiir 
heiter. »ja «mischen.  Auf  dem  Cfauriumentagec  zu  Regens- 
busg  I630  drang  vornehmlich  der  baierische  Maximilian 
in  den  .Kaiser,  einem  Theiie  deiner  Truppen  und  de/R 
Herzoge  von  Mecklenburg  Wallenstein,  dqc  sich  durelf 
seine  lärptcss&gen  und  seinen  Stolz  viele  Fe inefe  gemacht 
hatte,  dert  Abschied  2u  geben».  Der  Oberbefehl  des  kai- 
seriich.ligtiistischen  Heeres  wurde  dem  Tiliy  übertraget*}, 
.fit*  Jakob  von  England  suchte  durch  Jacob  Spcnce  einen 
allgemeinen  Bund  der  prortStantischen  Fürsten  zu  Stande 
zu  bringen.  Frankreich  war  gleichfalls  auf  die  Ucbcr- 
bermacht  des  östteichischen  Hauses  aufmerksam;  des  frari- 
zos.  Ministers  Richelieu  Politik  bewirkte  einen  6jährigen 
Waffenstillstand  des  schwedischen  Königs  Qustav  Adolf 
mir  dem  Könige  von  Polen  Sigismund,  der  als  geborner 
Erhprinz.  von  Schweden  Seine  Ansprüche  auf  Schweden 
nicht  aufgeben  wollte.  Aus  Eifer  ihr  dje, ♦protestantische 
Rdigienv  der  er  selbst  seinen  Thron  verdanke,  und;  aus 
Verdruß  über  de»  Kaiser  stellte  steh  der  hddenmüthige 
Gustav  Adolf  an  dir  Spitze  der  Protestanten.  MitT  14000 
M.  landete  er  1630  in  Pofamem.  Doch  leisteten  j}>n*7dic 
protestantischen  Fürsten  keinen  Beistand.,  Erst  als  TSjfa 
Magdeburg  erobert  hatte*  und  Meifsen  ü^rscrjwemn|t^, 

der  Chnxfürst  vot>.  Sachsen  ,mit&f 
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Tilly  Wörde  Von  Gustav  geschlagen.  *hanZch8iMch* 
Heer  eroberte  Prag;   Gustav  Adolf  zog  aa  ^i#:rl>oflau 
und  nahm  Donauwerth  ein.     Maximilian  zog  sich  nach 
Ingolstadt  zurück.     Gustav  nahm  Augsburg  ein  ^.  Jngol- 
itadt  aber,    wo  der  verwundete  Ttlly  lag 9    tba* :  «opfern 
IV id erstand,    wärend  Maximilian   der    Stadt  Kegensburg 
lieh  bemächtigte.    Gustav  zog  sieh  nach  tttfndbcffe-^Wak 
lenstein,  mit  dem  Kaiser  wieder  ausgesöhnt,  gieugnach 
Nürnberg/  Gustav  kam  dem  ^»eustein  zuvor  i  doch 
mufste  er  Nürnberg  wieder  verlasse»  und  gieng  iwcfc 
Baierni     TVallenstcin  dagegen   zog  sich  nach  S*thte*.J 
Gustav  eilte  ihm  nach,    Bei  Lützen  kam  es  zur  Schlacht, 
in  welcher  Gustav  blieb.    TVallenstein  ZQg   sich  nach 
Böhmen,  1032;  von  hier  begab  er  sich  Schlesieii«^ 

Sem 

Plan,  den  Kaiser  zum  Frieden  mit  Sachsen  und  SMa,, cn 
zu  zwingen  und  sich  die  böhmische  Krone  zuzueignen, 
Wurde  bald  entdeckt.    Ju  Eger        wurden se^nc  frm«  1 
de /darauf  er  selbst  ermordet,  ^n  Gpstay's  Stelle  ^  träte» 
im  Cabtnette  der  Reichskanzler  0^tierPllinii  Fe^e  d«i 
tapfere  Herzog  Bernhard  von  Weimar  und  dcj/jchw£#ri 
*  Strie'  General  Gustav  Horn,    ^rnhard  buchte  Aj&frfffti  j 
Heilbronn  Schwaben,  Franken ,  den^  0)^r -  und  ^ieder^v 
rHein  zu  einem  Bunde  mit  Schwca^^j^^e^eii^fß^/ 
Di  rectorium  führte.     Die  Verbündeten,  v  c  rein  ig  te^,  hs*ßM 
in^AugsDur^  und  brachen  in  Baiern ^n.  (1  ßer  ftfatov 
«bergab  da»  Comwando  »ejpejp  b^etf^p^JK.  Wfl.^*  "  • 
gani|geWÄ^ Sohne  Fenjioand.  Dim<p&1w(Jem* 

■ 
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citi  und  belagerte-  Nö'rdfingc  n  ;  hier  wurden 
hard  <und  Horn  1634  geschlagen,  una  letzterer  selbst  zum 
Gefan^eit-gemacnt.  Jetzt  trat  der  Churhirs^ypn  Sac^. 
sen  lohahn?  Georg  itfit  seinen  schon  zu  Pirna  beschlösse- 

•LT    <.i*i>ruiv,*v       «I»  O*'  |T>Of 

tien  PrUliminarien  auf/  und  scnlofs  mit  dem  Kaiser  zu  Prag 
l6^^'  einen  rur  die  Retörmirten  und  die  Schweden  sehr 
nachtheür^  Frieden.  D^cn  wurde  das  auf  einmal  gfj 
Minkentf  ufnd  alhr  I^Üffsmitte!  entblofste  Schweden 1  du rcjj 
trähkreWi  '  Wieder  auf^ricWet,  Eichel ieuvsc|b6  mit 
Bernhard  von  Wei mar "1635  einen  Subsidientx^ctat ,  und^ 
bewirkte  dt*  Verlängerun^^es  Waftnftl^^;^ 
sehen  SHi weden  irnd  Polen  auf  26  J.    Die  «ächsisch-  ost- 


rtreW*  Armee  hatte  die  Schweden  schon  bis  Pommern 
zurückgetrieben  ;  da  trat  der  Feldmarschall  Banner  au^ 
«fcfc^dfa  ^thsisch  -  kaiserliche  Heer  tii^ki^ 
drängi  Äitt  Wrangel  in  Chursaensen  vor  und  rechte  sich  r 
an  *dttf  abtrünnig  Gewordeneil.    Bernhard  von  Weimer 

nahm  nach  dem  Siege  Bei  Rheinfdden  und  der  Erobe- 

. ,  *    .*  .  ,  !uh  *mn»ux7*  nu 

rang  vonH  Breifach  irj&  ganz  Elsafsfein,  st.  sjber bald^ 
darauf.    Auch  Ferdinand  II.  war  1637  gestorben.  Die 
franzo^ch-WeintarJscheh  Truppen  standen  in  der  Tty*v 

1    ' "A  jl  O   fiak     QX2jLi"*l         71lii»iWrI^c   ff**.'  10P  Jlt 

teTauy  Gärend  Bartner  in  Böhmen  vordrang  und  alles 

veAee-rte,    Mttftd^^  .einem  Bruder'  Le^l 

öaubnijdirf   iuv      .wv^**  munter  j*>ij«I. 
pol d  das  Obercommändo,  mit  welchem  sich  Piccolomini 

vefband.    Xeopofd  schlug  den  fianner  nach^&c^^zu-  ^ 


ostfekhische  Heer  [unter  dem  Eizhereog  Leopold  und 
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9' CCölottlLsi   ohöW  *t    r    * ry^ig  fci1^     a^vi  fh 

Set  w  cd  tu  mit  Dänemark  in  einest  Krieg  zn  res  wickeln; 
Toouasor,  eilte  daier  1643  ****  Hokreim,  Sckkttvtig 
«od  Jü/J-ai.    Der  ottrdemsche  General  Gallas  vereinig- 

bis  an  die  Saale  zurück  und  ctke  nach  Böhmen,  *o  CT 
die  kaiserlich  -  besehen  Truppen  bei  Jancowitt.  16« 
schlug,  Darauf  eroberte  er  ganz  Mähren  und  drang  bis 
in  das  Herz  von  Oestreich;  der  Erzherzog  Leopold  trieb 
ihn  Dach  Schlesien  zurück.  Unterdessen  erlitten  die  Fran- 
«osen  1643  grofie  Niederlage  bei  Düttlingest  Mf- 

Zarin,   Richelieu*  Nachfolger  im  franzos.  CabineeJ über- 

drang  durch  Schwaben  bis  nach  Mergentheim  vor,  wnr- 
de  aber  vom  baierischen  Feldhcrrn  Mcrcy  zu  Herbsthau- 
icn  1645  gMchkgen.  Der  Herzog  von  Engbien  oder 
Cor» de  kam  mit  einer  Verstärkung  aus  Elsafs  hervor; 
bei  Ailerhcim  (1645)  mufsten  die  Baiern  weichen ,  bald 
darauf  aber  schien  sie,  durch  die  Kaiserlichen,  ver- 
•rUrkt,  dir  Franzosen  an  den  Hhein  zurück.*!  Torstcn- 
•on*  Nachfolger  im  Obcrcommando,  Gustav  /Wrangel 
(1648),  gierig  an; den  Niederrhein,  um  sich  mit  den  Fran- 
zosen zu  I  Vereinigen ,  setzte  Über  den  Lech  und ,  über- 
schwemmte Baiern.  Max.  muKte  mit  den  Schweden  und 
Franzosen  Waffenstillstand  schliefsen.  Die 'Schweden:  2ö  • 
gen  sich  nach  Oberschwaben,  wärend  die  Ffttnztfsen  in 
das  Mainzische  und  Därmstadtische  einfielen.  .  Wtangel 
wendete  sich  ($64$)         Böhinen^nnd  nahm  Bger  ein. 
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Ais  Max.  den  Waffenstillstand  den  Schweden  lufkündi^ 
te,  wendete  sich  Wrangcl  wieder  nach  Bakrn.    Mir  den 
Franzosen  vereint,    rückte  er  in  die  obere  Pfa!i  ein. 
schlug  dje  kaiserlich  -  baier »chen  Truppen  bei  Susmartk 
Iwusen,  gieng  über  den  Lech  und  verwüstete  Baienr. 
Die  Schweden  hatten  unterdessen  unter  Königsmark  ei- 
nen  Tbeil  der %t Stadt  Prag  eingenommen,  1648-  Dieses 
und  die  Schwache  des  kaiserlichen  Heeres  beschleunigten 
4ie  AqscJ$eftung  des    Friedens  m  Munster  und  Osna- 
brück.   Den  Protestanten  wurde  der  Religionsfrieden  vom 
J.  '»5S5^bestäUgt,  und  dieser  auch  auf  die  Reformirten 
»qsgedehat.    Zwischen  Katholiken  und  Protestanten  wun- 
de bei  Reichsdepuiatianen  und  Comissionen  völlige  Gleich- 
heif,  ,auch  eine  gleiche  Anzahl  von  fc  Personen  -bei  den 
höchsten*  Reichsgerichten  festgesetzt.    Die  deutschen  Stan- 
de erhielten  die  Landeshoheit  mit  allen  ihren  Rechten. 
Schweden    bekam  Vorpommern   nebst  einem  Stucke  von 
Umterpommern,  Wismar  mit  seinem  Gebiet ,  Bremen  und 
Verden;  Frankreich  erhielt  das  platte  Land  in  Efeafr, 
den  Sundgau,  ßrcisach  und  das  Besattungsrecht  von  Phi- 
lippsburg,, dagegen  e»  allen  Ansprüchen  stuf  Metz,  Tod 
und  Vcrdim  .entsagte;   Brandenburg  die  Stifter  Magde- 
burg ,  .Halberstack #  Minden  und  Camin ;  Mecklenburg 
Schwerin   und   Ratzeburg   und  die  Johannitercommendea 
Mira* -und*  JleMferqyr  ^aunscKweig-  fcUfebirg-.J*  KiöV 
ster  Walken ri cd  und  (Jröningeu;  Hessen kassel  die  Ab- 
tey.  Hkschfeld  u.  s.  W  0i^  vereinigten  Niederlande  wur- 
den  auch  ,  von,  Jpauifta^;&r.  cinfja  >ou\  er är.ca  Staat  anxrr 
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%  ffYfit .  und  dte  Schwcn  ron*  den 
^rneffte  fclr  iüer  betre*.  *i-  ' 

folge,   dafs  die  UebeTmacnt  «de«  spanisch-  östreichifchen 
Hauses  tank  und  die  Vorherrschaft  aus  dem  Sudes  theih 
iri<f  de*  Worden    Schwedeny  dann  Preofsen),  tbeib  in  den 
Welten  (Frankreich)  abes*teng.    Deotschland 4: reifgio* 
durch  den  Gegensatt -der  Katholiken  and  Protestanten 
«nd  >fitikH  fhiren  die  geseilte  Macht  des  Kabers  und 
der   Purster,    die  sich   jetzt  als   unabhängige  Herrscher 
betrachtete*;'  in  steh  selbst  getrennt  und  geschwächt, 
gierig  seiner2  Auflösung <  immer  mehr  entgegen.^   -  litiU  W 
Mit  dem  Sinken  des  deutschen  Bctcns,  insbeson- 
dere des  ösrreicKi sehen  Hauset,  hängt  der  Fall  der  spani- 
ichtrr^Monarehie  zusammen,  n  IC^rVr  V.  Soha-änA*«*. 
fblget«,  Phil  ipp  II,  im  Besitze  »H*s  Reichtum*  uiul fder 
g roßten  Macht,   fafste  oW  Phm  i  4u   einer  aJIgsmesaen 
Weltherrschaft ,  dem  er  aller '«Iiiopferte 1555  1598- 
Dieser   scheiterte  aber  schon  an   den   Niederlanden  oder 
dem  neuburgundischen  Reiche,  das  Maximilian  erworben 
n^ct  llaTrV.  '  ikireh  eine  pragmatische  Sanktion  afc;  Ute- 
ri'-rhu  rgundischfcn  Kreis  dem-  deutschen  Reich  einverleibt 
»hatt«  ^Dieses  dÜTth  Industrie,    Handel,  Manuhcturen 
^ttd  Gewerbe  blühende  Land  hatte  ein  Freiheit  liebendes 
•*Vottc '  *7u  Äewohncrn.     Philipp''!!^  die  Niederländer  eben 
v*fe  dit '  SpohiW  behandeln  zu  dürfen  wähnend ,  orga- 
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Kardinal  Granvella  war.  -  Granvella  tyranttfsirre  f  Jjij 
sich  alles  gegen  ihn  auflehnte  und  Philipp  ihn  nach  Spa- 
nien zurückrief,  1564.  Philipp  wollte,  dafs  die  trtden- 
tinischen  Schlüfse  auch  für  die  Niederländer  verbindende 
Kraft  haben  sollten,  »564,  und  stellte  Iqqii^ra~aff( 
Die  Edelsten,  im  Geheimen  ver&tindet  {ßtvßfä^jtfopr  - 
rekhtea  der  Statthalters*  Maj^atetha  vw  ,K&mi  W« 
Bittschrift ,  dafs  die  Religioniedictc  nach  Gulfrfinffea  der 
m^lvct'ir^ttt  werde«  »c*fcen.  Unter  ^em,  Y^- 
%6  hracb  ein  Aufetand  aus«  Philipp  schickt*  dca*  Jfcjerzqg 
von  ;Alba  mit  spanisch  -  italienischen  Truppe»,*^  o1*  tfjfr 
derlaade;  \  Die  meisten  Edciieute,  jait  ihne^jsje^  Ps;iriz 
Wilhelm  von  Oranien,  flohen  l  Egmont  undj^sn,  wur- 
den*tff  das  BlutgeitUstfl  gefühlt,  1568,  Der  eiserne  Al- 
ba hattr  schon  »8ooarMtna€hen  durch  d>  Hand 
SehAfVtduers  sterhe«  lassen.  JJennoch  zogen,  d«n  W#- 
hclii*  von  Gramen  -gAnze  Schaaren  ttachv  Alba's  strengt 
Ge^te /gegen  die  Auswanderer  bewogen  ^/Nieder  iäs|- 
att,>  steh,  «iger  zu  verfeinden  .  (Buschgeusen  und  Wasser- 
|toeft)tiq  f  ÜMr  rinal  Wilhelm  von  Pranita  gieng  Mb*r 
m '  Mtfas ,  konnte «  abern  den  vors  i  cht  igen  Mb*,m  frei*» 
Trefft«  bewegen ,  1 563.  fljie  Stände,  pfon  JFlpjyifpd^e^ 
narimenisieii jprfazen  vonjDianie»  zum  ^^tf^J^i 
Alba**Sw*e  kämmet  milde  Grofskomrh^-Lfsdwtsj,^  * 
Tfetfi^i  f^|j,  üHesen  schlug  die  ,A>&\ikm<**hfo 
Möokttiwuiie^hÄwek  NimwegeH,  Ä>*  Uatca^e 

VÄrt nduem  «auf  und  gaben  dem  Prinzen  von  Oranien  alle 
Gewalt^  Ludwig  von  Xunigaw  *t&\&fit>K  Qtt&*#mtk 
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flm  KÜftä  führte  'die  Stärtfiahertcteft,  bi»  rtfcpf*  W 
der  Johann  von  Oestfeich  kam/  Der  Prinz  von  Oramen 
*fcreimgre  dre  Stände  von  ftolfand  und  SeerWmrt  deÄ 
übrigen [  Provinzen  zu  Einem 'i&uÄde*  die  ^ed2rtarf&$ 
erkförten  sich  dir  frei  ,  1373.  Don  Juan  nahm  fren  Ceff- 
ferveTtrag  an  j  ''*5T7-  Doch  hätte  seine  BesitznanhHe!  Vöii 
Kamur  ernen  ritten  AnFtoW^uf^FWIge.  Die  StitidVvötk 
Brabanf  wtrhTtcn  den  Prinzen  vbti  Öranien  ( 1 5*ft  j  zu  ^ 
fem  Rö^aaftf;  die  *f  nöVcHlcWen  Provinzen  Wä*#  Srf 
lernet  SeTrV,  die  südficheff  dagegen  riefen  den'  'Efthe'rzö^ 
Matthias/  MaximiRans  If.  Söhn',  als  Gene railtarthlfrcr^  ih 
ihr  LaHd:  Wilhelm  vom  Öraniett1  Wurde  des  l^rtKiai 
GerreftÜTlcarius.3  JbanV  l&chftfge^ 
Äa,  sucT.re^fe  Trennung  der1  rtcTrdtiehcri  protesfän^fthift 
and<kr > sü^cn  niehr ;  katholiitnen  frovlttzeti  ^bettet 
tte*,  nnr  «Triiefc  gänzlichen  Brü^  h^onubrin^  Wff- 
feint  >Tek*foätti&  -WtkMpttt  ia)fit  dft  nöYoMic&n3^ 
Vinte*  rfoeh  enger"  -  Arrcn1  die  'tTri4chrer  tfnidh  il5*)9^ 
Diese  emö^!  dne  Republik  Ä n*f vtreihifcten  ftfc 

«ie'  1 5gl\  als  IHr*V#stefier;  -der  Pr7hV  vbh 
nien ,  Sn  df*4Ö:Wt erklärt  War  ^Üi»      vöri 1  S^aWe'ff  cf*A 
Oenfersani *  auTlffimJrgre.     Vit 1  VatlbhistHeh  taniÄhafttn 
fc^abtn^icV' dagegen   ,Jhtcr^*c,  s»h*  ÄerÄff. 
ViRlMai* Wrat  'dW  fHarfff ' tfel  ftu^nnaVt^^ÖeSr^ 

fc&rtirfeen^ltfi^ 

**t<&muVanW'  ii$>  Äftvt^5fin%  «beerst  ttanlrWicn* 
dann  %er  ^ntl;  *.  Elisabeth  äi  Söov^ähettf  *  Ai ;  Hirt« 
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schickte  Urnen  den  Herzpg  von  Xeicester  all  Statthalter , 

1585.,  Der  politische  Patriot  Ol en  Barncv cid  wufstc  je- 
doch sowohl  das  Ansehen  des  Staatsraths  t  als  des  Gene. 
ralsrauhaltcrs  einzuschränken.;  ., Leicester  dankte.  1588 
Nach  0>  Herzogs  von  Parma  Tode  trat  Mom  von  Ora- 
nien  als  patriotischer  Held  auf  und  erkämpfte  gegen  die 
ostreichischen  Prinzen  die  Unabhängigkeit  der  tfjederlän* 
der.     1594  wurde  ihre  Souvefanetat  von  mehreren  Ho* 
fen  aberkannt.     Nach  Philipps  Tode  (1598)  wurde  der 
Kriegfgegen  sie  noch  nachlässiger  gefuhrt,  und  1609  schloft 
Spanien  einen  Waffenstillstand  a^f  12  J.     Der  Krieg  er. 
sieue^sich  ifel  wieder  u^drgieng  dann  in  den, 30]^ 
ij6en„mit  ii|ber.    Durch  a>n  wwtphaUischen,  Fxic^.ww 
cU.cnxÜic^.auch  ^vop^iuen  die  Freiheit  Je*  vereinig 
teil,  Niederlande  anerkannt.  _  Holland  wuxoV  jetzt  tduscb 
seipe  ScJu^EarA,  den  Handfil  und  die  Gewerbe,  immer 
blüfiender  und  machte  auch  in  Ostindien, Erobcrungenv 
^udf  der  spanische  t^ndcj  sank  unter  Phjlipps  Äegirung  ; 
unkluge  Verordnungen  .zerstörten  dan  Alleinhandel ,  w*i> 

%  Sp*™r  lange,Zeit.bebauptet.>tten.  >  Unter  den 
letzten  Königen  aus  dem  östreicWfchen'  Hause,  Philipp 
W?,W* IV,  sank  Spanien  noch  tiefet,  und  yerjpr,*** 
vngjücklige  Kriege  mit  dem  jfranz.  JC.  Ludwig  JKIJtf.ia^cIi 
W  Übermacht  in  Italien.  Um,  Cataloni^z^^W- 
g*n  K:W*btt-  Spanien  ,  an  Frankrdch  nijd  England  in|JPy- 
W,Frict,cn  C^59>.cwtfWgc  I^^.^tre^,,^» 
meisten^  zeigte  sich  die  lEischöpfung  de*  vp^n^nsp>  hftri> 
licfien  SDan^mun;er  ,d«n|  schwachen  JL^g.  ^fc* 
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viermaligen  Kriege  mit  Ludwig  XVL  verlor  Spanien  ein 

beit  des  spanischen  Volkes  der  Aachner  -  und  Ximweger- 
'  ncaen)  100V  u-  10  5-  3paj1.cn  sauft. ,  udü  cm  anoer« 
Reich  trat  als  vorherrschender  Staat  auf,  das  französische 
nnrer  LadwigSV,  von  1659—  1714.  Der  Gegensatz  des 
Nordens  und  Südens,  der  stell  politisch  und  religiös  bil- 
dete, gierig  so  in  den  des 


Frankreich  erhob  sich  unter  den  ersten  Konigen 
ans  dem  Hause  Bourbon,  dem  edlen  Heinrich  IV,  Lud- 
wig XIII.  und  Lud*ig?JV,  durch  die  Minister  dieser  Kö- 
nige, den  Sully,  Richelieu  und  Mazarini.    Heiarieb  IV. 


Ravaillac  ermordet  1610.     Für  den 
Ludwig  X11L  führte  seine  Mutter  Maria  de 

;;  diese  schloß  sich  an  Spanien  an.  Der  König 
von  seinem  Lieblinge  Luynes  Überredet,  seiner 
Mutter  die  Regirung  zu  entreifsen,  1617.  Die  Grofsen 
standen  mit  den  Reformirten  auf  und  erzwangen  sich 
Vorrechte  Die  Unruhen  dauerten  so  lange,  bis  der  Car- 
dinal Richelieu  Eintlofs  auf  die  Regirung  erhielt.  Dieser 
hatte  den  donuelten  Plan,  seinen  Könir  unumschränkt  zu 
machen  und  das  ösrreichische  Haus  zu  unterdrücken.  Bei« 
des  (erreichte  er  durch  Standhaitigkcit  und  Klugheit,  ob« 
gleich  das  Volk  gedrückt  und  das  Land  erschöpft  wui de, 
Richeticus  Plan  setzte  Mazarini  fort.  Franjircith  führte 
glückliche  kriege  mit  Spanien  und  Gest  reich;  Cond*  und 
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Turenrie  siegten  in  den  Niederlanden  und  in  Deutschland!. 
Die  Stände  des  französischen  Reichs ,  durch  Richelieu'* 
Druck  zum  Gehorsam  gewöhnt,  wagten  gegen  Mazarini't. 
Verordnungen  nur  unbedeutende  Bewegungen.  Die  Urt- 
ruhen  dauerten  bis  zum  J.  1652,  wo  LudwigtfV.  selbst 
als  Dictator  von  Europa  auftrat.  Mazarinf  st.  1661  ; 
Baptist  Colbert  wurde  Finanzminister.  Dieser  gab  durch 
seine  Finanzverwaltung  und  die  Beförderung  der  Manu« 
fakturen  und  des  Handels  dem  französischen  Reich  einen 
Wohlstand,  der.  es  nicht  nur  über  alle  anderen  Staaten 
erhob,  sondern  ihm  auch  zu  den  gröTsten  Unternehmun- 
gen Kräfte  verlieh.  Ludwig  griff  die  Niederlande  an.  Es 
widersetzte  sich  Ihm  ein  Republikaner  im  Haag,  Johann 
de  Witt;  die  Niederlande,  England  und  Schweden  wur> 
den  zu?  Tripelallianz  (1668)  vereinigt.  Ludwig  schloff 
zu  Aachen  Frieden  und  begnügte  sich  mit  den  in  Flan- 
dern eroberten  Plätzen.  Darauf  gewann  er  ilen  fthwa- 
eben  Karl  II.  von  England;  auch  Schweden,  Cöln  und 
Münster  traten  ihrem  Bunde  bei.  Ludwig  zog  mit  1  i2,ood 
M.  ins  Feld. "  Holland  hatte  keinen  Bundsgenossen,  als 
den  Churf.  Friedrich  Wilhelm  den  gr.  von  Brandenburg; 
überdiefs  war  es  durch  Parteigeist  zerrüttet,  da  sich  die 
Brüder  de  Witt  dem  jungen  Prinzen  Wilhelm  III.  von 
Uranien  entgegensetzten.  Ludwig  gieng  16*72  über  den 
Rhein.  Vier  französische  Armeen  eroberten  in  2  Mona- 
ten 3  holländische  Provinzen  und  40  Städte.  Als  Lud- 
wig vor  Amsterdam  stand,  setzten  die  Ein  woher  ihr  Land 

unter  Wasser.     Die  Engländer  griffen  Holland  zur  See 
Univers.  Utes  Heß,  2Q 


an.  Der  patriotische  Heid  Ruytcr  erwarb  sich  vornehm- 
lieh  in  dem  Treffen  bei  Solbay  1672  hohen  Ruhm.  Jetzt 
erschien  auch  der  Churf.  von  Brandenburg  am  Rheint 
und  Spanien  trat  gegen  Frankreicli  auf.  Auch  bescMofs 
der  {Kaiser  Leopold  Lx  einen  Reichskrieg  gegen  Frank- 
veitb«  .und  der  engl.  K.  Karl  II.  mufste  von  der  Fortse- 
tzung des  Krieges  abstehen.  Ludwig  drohte  jetzt  den 
europäischen  Mächten  mit  einem  Heere  von  300000  M. 
und  eroberte  ganz  Burgund;  Conde  griff  mit  einem  an- 
dern Heere  dk  Holländer  an;  Turenne  brach  in  Deutsch- 
land ein,  schlug  die  Kaiserlichen  bei  Sinsheim  und  wütbe- 

fe  in  der  Pfalz.     Montecuculi  zog  an  den  Rhein ;  im 

'        *»  "•»•'..t  ?*  Vi.* 

Treffen  bei  Sasbach  traf  den  Turenne  eine  Kugel ,  1674. 

■     •       « .  * — 2  * .  II « s . 

Die  Kaiserlichen  zogen  dann  in  Strafsburg  ein.  Ruytcr 
hatte  'unterdessen  3  Seeschlachten  gewonnen.  Mit  glei- 
chem  Glücke  kämpfte  der  Churf.  von  Brandenburg  ge- 
gen den  Pr.  Conde;  und  das  Treffen  bei  Senef  1674 
war  für  eleu  Pr.  von  Oranien  und  Conde  gleich  rühm- 

lieh.     Der  Churf.  mufste  in  seine  Staaten  zurückeilen, 

.  »t«.  » 

um  sie  gegen  die  Schweden  zu  schützen;  die  Franzosen 
Wurden  daher  wieder  Meister  im  Felde , ,  und  nach  Ruy- 
fei«  Tode  gab  ihnen  du  Quesne  auch  die  Oberhand  zur 
See.  jützt  «chlofs  aber  Karl  IL,  mit  Holland  Allianz. 
Zwischen  Frankreich  und  Holland  kam  daher  der  Frie- 
den «u  Nimwegcn  (1678)  *u  Stande,  welchem  Spanien 
beitrat  ;  doch  mufste  dieses  die  game  Grafschaft  Burgund 
uni  i«  Plätze  in  den  Kiederlanden  abtreten.  1679  trat 
ihm  auch  der  Kaiser  bei ;    Frankreich  erhielt  von  ihm 
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Frciburg  statt  Philippsburg;  Elsafs  wurde  von  Deutsch- 
Und  unabhängig.  16-79  erhielt  Frankreich  auch  Lothrin- 
gen. Frankreich  stand  jetzt  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht 
und  seines  Glanzes;  seit  30  J.  hatte  es  glückliche» Kriege 
geführt  und  durch  den  westphälischen,  pyrenajschen  t 
Aachner  und  Nimwcger  Frieden  seine  Besitzungen  nnge- 
mein  erweitert  Auch  die  Künstelnd  Wissenschaften 
hatten  sich  so  erhoben ,  dafs  Frankreich  als  das  Muster 
der  Bildung  dastand,  bewundert  und  nachgeahmt  von 
ganz  Europa.  Dennoch  war  die  französische  Bildung  im 
Allgemeinen  nur  eine  äufsere  und  mechanische  KanathU- 
dung,  ihre  Triebfedern  Egoismus  und  Ruhmsucht  ^<ihr 
Ziel  irdisch  und  höchstens  äußerlich  national.—  '  De*,  Ge- 
rechtigkeit und  "Wahrheit  Hohn  sprechend,  suchte»  die 
Franzosen  listig  und  gewaltthätig  zugleich  ihre  Bcsitzun- 
gen  zu  vermehren.  So  Setzte  Ludwig  nach  dem  Nimwe- 
ger  Frieden  zu  Metz  und  Beisach  Kammern  nieder,  um 
alles,  was  zu  den  in  den  letzten -dr«i> Friedensch lüfsen 
abgetretenen  Platzen  gehörte y  mit  ihnen  wj^cr  tu  ,vw- 
einigen.  Spanien,  Oestrich  und  Schweden  m  ifstcn  zu 
Regensburg  einen  20jährigen  Waffenstillstand^ schliefsen, 
lim  nur  die  weitere  «1*^^ 

hindern.  Aehnflcht  GimWititfiCHtn  erhwpte  s  ich  Lud- 
wig gegen  den  Pafcst'jntrte^^ 

der  Simmerischeti -'tiv^W  M^Pfattv»iCg5j'-i  Seme  Trup- 
pen ^verwüsteten  <dfti  Ptah  am  ober .  und  unterrhein. 
Der  krieg  gieng  "W'tfeü;  über;  wekhen  JUidwig  mk  Eng- 
Und  und  Holland  W  jMc^t  Wiedcreinsetzunglfübrte , 
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niki  endigte  sich  im  Rvs wicker  Frieden ,  1697 ;  Deutsch» 
Strafsburg  abtreten.  Die  Schwächung  des 
len  Reichs  durch  den  Verlust  der  fleißigen  Pro- 
testanten (nach  4er  Aufhebung  des  Edicrs  von  Nantes^ 
rf>85)  um*  durch  die  fast  ununterbrochenen  Kriege,  vor* 
tüglic»  auch  die  Aussichten  auf  Spanien  bei  der  bevor- 
stehenden Erledigung  des  spanischen  Thrones,  bewogen 
Ludwigen  ,  in  diesem  Frieden  nicht  nur  Wilhelm  HL 
als  König  von  England  anzuerkennen,  sondern  auch  an 

geben.  —     Karl  II.    nehm  lieh ,    der  letzte  des  ostre  i  clu- 
schen Mannsstammes  auf  dem  spanischen  Throne,  ernann- 
te den  baieri sehen  Churprinzen  Joseph  Ferdinand,  nach 
dessen  Tode  den  Erzherzog  Karl,   des  Kaisers  Zweiten 
Sohn ,    und  endlich  des  Dauphins  zweiten  Sohn  Philipp 
von  Anjou  zu  seinem  Erben;  Karl  st.  i-joo,  Philipp 
V,  wurde  von  mehreren  Mächten,  Oestreich  ausgenom- 
men,   als  König  von  Spanien  anerkannt.    Der  K.  Leo- 
pold Ii cfs  Mailand  angreifen  und  die  Engländer  traten 
in  den  Niederlanden  auf.     Die  Franzosen  hatten  Goltt 
und  Baiern* für  ihre  Partei  gewonnen;  Eugen  aber  schlug 
bei  €arpi  und  Chmri  die  Franzosen  und  überwand  mit 
Marlborough  vereinigt  die  franzosisch  -  baierische  Armee 
ÜJ04  bei  Höchstädt    Der  Churfürst  von  Baiwm  Wurde 
in  die  Acht  erklärt  und  sein  Land  von  den  Oestreichern 
besetzte  Leopolds  Nachfolger  Joseph  ^setzte  den  Ksieg 
mit  noch  größerem  Eifer  fort.    Der  Erzherzog  Karl  gieng 
mit  einer  englischen  Flotte  nach  Portugal:  die  Catalonicr 
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erklärten  siA'fur ihn  tmd  halfen  ihm  Barcelona  und  ganz 
^Valentia  erobern,  1705.-  Die  Engländer  erstiegen  Gi- 
braltar, drangen  1706  unter  Lord  Galloway  bis  Madrit 
vor  und  rieten  den  Erzherzog  Karl  zum  König  auf.  Mit 
einer  neuen  Armee  zogen  die  Franzosen  nach  Spanien; 
Mit  Hülle  der  Spanier,  die  den  vom  Papste  nicht  bestä- 
tigten und  von  den  Protestanten  unterstützten  Erzherzog 
\  Karl  nicht  als  König  anerkennen  wollten,  trieben  sie  die 
-'Engländer  wieder  zurück.  1*706  entsetzte  Eugen  Turin 
nnd  schlug  die  Französen  ganz  aus  Italien  heraus ;  auch 
VÜIeroi  und  der  Churf.  von  Baiern  wurden  X706  bei 
RaftSftfies  geschlagen.  Eben  so  erlitten  die  Franzosen 
bei  Oudtnarde  1708 ,  bei  Malplaquet  und  Moni  1*709 
Niederlagen.  Indessen  wurde  das  inarlborougsche  Mi- 
nisterium der  Königin  Anna  gestürzt ,  und  das  neue 
Ministerium  war  zum  Frieden  geneigt.  Mariborough  trat 
1*712  vom  Commando  ab,  und  sein  Nachfolger  der  Her- 
zog von  Ormond  trennte  sich  von  Eugen;  auch  in  -Spa- 
nien sonderte  sich  das  engl.  Heer  vom  öst reich ischen ; 
letzteres  muffte  daher  Spanien  verlassen,  und  Catalonien 
wurde  1*714  mit  Gewalt  unterjocht.  Eugen  ruufstc  sein 
»fcer  «heilen ;  w  geschwächt  konnte  er  >den  Franzosen 
nicht  mehr  Widerstand  leisten.  Unterdessen  waren  schon 
die  Hauptpuncte  eine»,  allgemeinen  Friedens  zu  Fontaine- 
blau 1713  unterzeichnet;  diese  wurden  dann  zn  Utrecht 
von  allen  Mächten,  an&er  Oejtreich,  angenommen.  Phi- 
lipp V.  behielt  den  spanischen  Thron  y  raufste  *abet  auf 
Frankreich  Verzicht  tiam?  .England  erhielt  mthwexe  Be* 
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jungen  von  Frankreich  und  Spanien;  Savoycn  bekam 

Von  Spanien  ganz  Siciiien  ah  Königreich  $  eben  so  erhielt 
Holland  von  Frankreich  mehrere ,  Äcsjfzungen,  Preqfscn 
bekam  Geldern  und  ^cufschatel ;  für  O  est  reich  wurden 
Kcapcl,  Sardinien  und  die  spanischen  fliede^ande,  zur 
Entschädigung  und  Genugthuupg  bestimmt.  1114  unter- 
handelten Viilars  uim*  Eugen  zu  Rastadt;  der  .  Friede« 
wurde,  dann  zu, Baden  in  der  Schweiz  vom  Kaiser  und 
dem  deutschen  Reiche  ratifizirt.  Frankreich  trat  nock 
Breisach,  Kehl  und  Freiburg  ab,  und  Mantua  wtrde  als 
ein  Reichslchen  vom  Kaiser  eingezogen.  Ludw^ig^dig^ 
diesen  span,.  Erbfolgekrieg  mit  dem  schmerzhaften  Cev 
fühle,  sich  und  semen  Ruhm  überlebt  zu  Jiaben.  Er(a|. 
11 1 5>  "Pd  hinterliefs  seinem  Nachfolger  Lud w ig  XV.  ein 
erschöpftes  und  vpm  Gipfel  seines,  Wohlstanoes,  herabge- 
sunkenes Hejch.  v-  Eben  so  sank  Schwedens  Macht  durefe 
den  NystUdter  Frieden,  i^i  ,  der  den  nordischen  Krug 
endigt«,     ,^        ^.j  u   u:  i«  rt»jii*Vbd 

Dane  mark  und  Schweden  hatten  durch  die 
calmarische  Union  eine  Zeit  lang  gfmeji|schaftlicheJiKdAif 
ge.     Unter  Gustav  "Was a  erkämpften  sich,  die}  £cti*vo 
den  die  Freiheit  und  belohnten  ihren  Jfcetjer «Ulfo  Kim  . 
ne.    Unter  ihm  gelangte  Schvvcden  .zu  ^ 

sritution.  —    Was  Dänemark  aufr^ele^^ar  dievJ*en*: 

•».        *  .      .  • 

nung  des  Bürge  rstandes  und  der  Geistlichkeit  von,  Aeni 
übermütbigen  Adel.  1669  erhielt  Fr ie^wctyl^.  auf 
dem  grossen  Reichstage  unumschjjän^c  Cewafc  :jn#  der 

—  * 
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Erblichkeit  seiner  Krörte  in  männlicher  und  weiblicher 
Linie,  Christian  V.  vollendete  die  Souveränetät.  — 
Die  Schweden  nahmen  unter  Karl  IX.  glücklichen  An* 
theil  an  den  Angelegenheiten  der  Rufsen.  Noch  siegrei- 
cher waren  sie  unter  Karls  IX.  Nachfolger  Gustaf 
Adolf,  einem  weisen  Regenten,  tapferen  und  ausge- 
zeichneten  Feldherrn  und  tugendhaften  Menschen.  Seine 
Kriege  mit  den  Polen  und  Rufsen,  dem  öst reichischen 
Kaiser  und  der  deutschen  Ligue  verewigen  den  Ruhm  der 
schwedischen  Tapferkeit  und  Kraft.  Seine  Tochter  über- 
gab  die  Rcgirung  1654  seinem  Schwestersohne  Karl  Gu> 
stav  aus  dem  Hause  Zweibrücken.  Karl  X.  schlug  sich 
pur  Behauptung  seiner  Kröne  gegen  die  Ansprüche  von 
Polen  mit  ÜUnemark,  Holland,  Prcufsen  und  Rufsland; 

v  1,.     «»Iii  i^'» 

erst  nach  seinem  Tode  wurde  der  Friede  zu  Oliva  irSfjO 
geschioisen,  der  Schweden  durch  Liefland,  Bahus,  Sei  10 -  v 
Den,  Bleckingcn  und  Hailand  vergrößerte.     Karl  XI. 
befestigte  sein  Reich  durch  eine   bessere  Constitution, 
welche  den  König  zum  unumschränkten  Herrscher  erhob., 

*  s*    *  t 

und  sammelte  die  Kräfte  seines  Staates  mit  itt  gröfsten 
Weisheit.  So  (unterlief*  er  seinem  heroischen  Sohn« 
Karl  XII.  einen  trefflich  orginisirten ,  mit  einer  guten 
Sc**  und  Landmacht  ausgerüsteten  Staat.  Zu  gktchq; 
Zeit  aber  hatten  die  anderen  nordischen  Staaten  fast  eben 
so  kühne  und  energische  Regenten ,  unter  denen  sich  von 

züglich  Peter  I.   vön  Rufclani  auszeichnete,     '  '  Rufs- 

•  '       >   t  :Üiutnnr 

land  ha}te  sicV  nntcr  Jwai  Wasil  je  witsch  L, 
und  Was ilc i  L   kaum  vom  mongolischen  Joche  be* 
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fteit  und  unter  Jwan  Wasil  je  witsch  II.  gegen 
Osten  auszubreiten  angefangen ,  ab  es  unter 
chen  FeodorL  durch  den  Verlust  seiner 
*n  der  Ostsee  sank ,  und  nach  Feodors  Tode  durch  iir- 
ncre  Kriege  zerrüttet  wurde.  Der  neue  Regentenstamm 
aus  de»  Hause  Romanow  (1613)  suchte  das  Land 
seiner  Barbarei  zu  reifsen :  besonders  fafste  I 
grofsen  Plan,  sein  rohes  und  politisch  noch  unbedeu- 
tendes Volk  in  die  Reihe  der  europäischen  Nationen  ein- 
zuführen«  1696  durchreiste  er  Europa,  um  von  den  ge- 
bildeten Nationen  zu  lernen;  so  bereichert  mit  den  man* 
fiigfaltigsren  Kenntnifsen,  legte  er  Hand  an  sein  herkuli- 
sches Werk,  Zum  souveränen  Beherrscher  «ich  erhebendy 
vernichtete  er  die  türkische  Leibwache  der  Strehi  und 
die  Macht  der  Geistlichkeit.  Um  sein  Land  mit  Europa 
auch  in  Handelsverbindung  zu  setzen,  bedurfte  er  der 
Herrschaft  über  die'  Ostsee ;  diese  erlangte  er  dureb  idei 
grofsen  Kämpf  mit  Karl  XII.  im  nordischen  Kriege.  Der 
König  vOrt  Dänemark  schlofs  nehmlich  mit  dem  rut- 
schen Czar  und  dem  Könige  von  Polen ,  Friedrich  Au- 
gust von  Sachsen,  1699  ein  geheimes  BUndmfc  g*gejr  - 
Schweden;  i"joo  brach  der  Krieg*  aus.  Von  3  Seiten 
griffen  die  Verbündeten  den  schwedischen '  Konig  an; 
W'Ärcnd  der  'Herzog  von  Holstein  nüt  schwedischer  und 
r^öVrischcr  Hülfe  TÖnriig  entsetzte,  brach  Karl  X»} 
von; 'einer  engl,  und  holländischen  Flotte  unterstützt, 
BKnemark  «in,  und  zwang  es  zum  Travendafcler  Friedet 
1  qoo.    Darauf  schiffte  s i ci  Karl  nach  I  nge  rmannland  ein  > 
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um  Narwazu  entsetzen,  und  ichteg  Petera;  lfö*  schlug 
er  die  Sachsen,   befreite  Liefland,   besetzte  Curland  und 
drang  in  Polen  ein      1^02  schlug  er  Augusten  beTCli*. 
sow,  eroberte  Thorn,  nahm  Warschau  ein  und  liefs  1704 
den  Stanislaus^  Lescinsky  zum  König  ernennet*  ;i«Jo6 
besiegte  Karls  General  Rhenschold  den  General  Schulen* 
burz  bei  Fraustadt,  Karl  selbst  trieb  die  Rufscn  au»  Lit- 
thauen  und  brach  durch  Schlesien  in  Sachsen  ein.  Au« 
gust  bot  seinem  unüberwindlichen  Sieger  Frieden  *aoy 
erkannte  den  Stanislaus  Lescinsky  als  rechtmUfsigen  Kö- 
nig an,  hob  sein  Bündnifs  mit  Rufsland  auf  und  unter, 
hielt  die  Schweden  den  Winter  über  in  Sachsen.  Unter* 
dessen  hatte  Peter  Ingermannland  besetzt*   eine  Kriegs- 
flotte auf  der  Ostsee  ausgerüstet  und  in  Liefland  sich  aus- 
gebreitet.   Karl  brach  1^07  aus  Sachsen  über  Polen  ge- 
gen ihn  auf;  er  traf  den  Czar  bei  HoJowtschin  1*708;  das 
r  c  ff c  j  ^      ä  r  u  ücu^jc  1^  1  c  ci  c  n  *  * £u  w  ^5  m   c  n  s  i^c^  ^   ^^^^^^^  Jfl  C-t 
auch  seinen  General  Löwenh aup t  mit  -19000'  M .  und  die 
Zufuh»der  Bedürfoifse  für  sei«  ganzes  Hter  besebiedea 
harte,  liefs  er  sich  vom  Ma*eppa  dutch  glänzende  V<H> 
Spiegelungen  bewegen y  »ach,  der  Ukraine  Zu  geben,  oh- 
ne den  Löwenhaupt  abzuwarten.    Dieser  schlug  sich  zwar 
mit  einem?  Thcilc  seines  «eerts  glücklich  durch*  der  *n* 
dere  Theil  aber  und  die  ganze  Zufuhr  wurde  abgeschnit- 
ten,   »ajd  und  Löwenbaupt  fenden  in  dir  Ukraine  alles 
von  den  Rufsen  verwüstet;    dazu  kam   noch  der  harte 
Wime«  ifjo^,,:  dennoch  begann  Karl  ie*  Frühlinge  seine 
Operationen Ar ; 8e läge rung  von  Pujlawt^f <Jm  cjuni 
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dickte  Peter  heran;  Karl  mu&te,  obgleich  mit  allen  Schwie- 
rigkeiten kämpfend,  eine  Schlacht  wagen;  es  erfolgte  die 
blutigste  Niederlage.  Der  Rest  der  Armee  wurde  zer- 
sprengt; und  Löwenhaupt  am  Dniepr  zum  Kriegsgefange- 
nen gemacht;  Karl  mufste  mit  100  Reitern  zu  den  Tür- 
ken nach  Bender  fliehen,  WO  er  bis  1*714  blieb.  August 
jrückt*;  je.Ut  in  Polen  ein  und  trieb  den  Stanislaus  nach 
Pommtu,;  der  König  von  Dänemark  zog  nach  Schonen, 
und  £«ter ,  eroberte  ganz  Liefland  nebst  einem  Theile  von 
Pinnland;  dann  eilte  er  in  die  Moldau  gegen  die  Türken, 

gegen  Petern  überredet  hatte.  1-711 
>on  der  türkischen  Armee  eingeschlofsen,  wurde  ervoo 
der  Katharina  gerettet,  die  durch  Bestechung  des  Grofs- 
vezirs  den  Frieden  erkaufte.  Die  Dänen  nahmen  darauf 
Holstein,  Schleswig  und  Bremen  in  Besitz,  die  Sachsen 
»nd  Polen  Pommern ;  die  schwedischen  Truppen  selbst  wur- 
det emjlicb .,*»  den.«  Marschländern  von  den  vereinigten 
Sachsen,  Danen  und  Rufsen  eingeschlofsen  und  zu  Kriegs- 
gefangenen gemacht.  Die  Rufsen  bedrohten  Schwedisch. 
Pommern,   und  der  Konig  von  Preufsen  Friedrich  *Wii- 

4  #  •  ~  *  *  S 

heim  besetzte  es  nach  einem  eignen  1-713  abgeschlofscnen 
Sc q uest rat ionstrac täte.  1714  kam  Karl  aus  der  Türkei 
in  Stralsund  an.  Er  forderte  vom  Konige  Von  Preußen 
Ponjpern  zurück  und  trieb  die  Sequesrrationstrupp^n  atrs 
Wolgast."  Friedrich  Wilhelm  belagerte 'Stralsund;  Karl 
aber  >eng  nach  Schonen.  Dänemark  verband  sich  mit 
BeAcrn^^nnBuft^cl ;  dieser  zog  mit  eint^r.  Flotte  nach 
Sttl&d*;hVl  Mafoimtim  ^wegen  ab 
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und  besetzte  Mecklenburg.  Jetzt  befürchteten  die  Mäch- 
te, Peter  möchte  sich  in  Deutschland  fcifsetter*  Oft 
holsteinische  Minister  von  Görz  benutzte  dieses,  um 
Karin  mit  Peter  zu  versöhnen ;  es  gelang  ihm  auch.  Et* 
ne  Expedition  nach  Norwegen  wurde  beschlofscn.  Karl 
itand  mit  seinem  Heere  schon  bei  Friedrichsball ;  hier  fiel 
der  Held,  1718'  Karls  jüngere  Schwester  Ulrica  Eleonore > 
des  Erbprinzen  Friedrich  von  Hcfsen  Gemahim,  wurde  auf 
den  Thron  erhoben;  um  sich  zu  behaupten,  erklärte  sie, 
dafs  sie.  ihn  der  Wahl  der  Reichsstände  verdanken  wefc 
le;  Schweden  wurde  sonach  ein  Wahl  reich.  Der  schwe- 
dische Staatsrath  trat  dann  mit  den  anderen  Mächten  in 
ein  gutes  Verhältnils.  Peter  rächte  sich  dafür  durch  3 
zerstörende  Landungen ;  nach  der« dritten  kam-rpidct 
Nystädter  Friede  zu  Stande,  der  Schwedens  Herrschaft 
stürzte.  Peter  erhielt  Liefland ,  Esthland ,  Ingermannlandi 
einen  Theil  von  Careien  und  von  Finnland  tyiburgs« 
fcSn.*— "  *     <'•'*'  ^»^•-"tt  ü«M  toM-r^ 

Heben  Rußland  erhob  sich  an  Schwedens  Stelle  im 
Norden  von  Deutschland  ein  anderer  Staat,  der  rasch 
seinem  Ziele  entgegeneilte:  Preufseri,  bestimmt,  gegeit 
Oestreich  das  Gleichgewicht  zu  halten.  Denn  Deutsch- 
land  sollte  durch  innere  Trennung  gebunden  seyn,  damit 


sicl|  der  grofsc  Gegensatz  der  europäischen  Staaten  9  Kufs- 
JanaVund  Frankreich,  frei  ausbildete/  , 

3  P  r eu  fs en  '  war'1  unter   seinem  *  e*$tenxiHir?bgc 1  ifcft 

brecht  15^  noch  ein  ÄnmScJitigcs  £te^^k^«kMi 
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Sohne  Albrecht  Friedrich  erhielt  der  Churf.  von 
Brandenberg  J  oacb  i  ra  II«  üt  Mitbelehnöng,  i 568.  Der 
Churf.  Johann  Siegmund  wurde  in  den  Mitbesitz 
des  Herzogriroms  gesetzt  161 1,  and  nach  dem  Tode  Al~ 
brecht  Friedrichs  162g  kam  das  Churhaus  zum  alleinigen 
.  lÄitie, de*  Herzogthums.  Friedrich  Wilhelm  ver- 
mehrte seine  Staate n,  und  der  Tracrat  zu  Welau  165*7 

scn.      Fri  e  dr  i  ch  I.    setzte  sich   in  Abhängigkeit'  von 
Oestreich,    um  die  Anerkennung  des  von  ihm  angenom- 
menen Titels  eines  Königs  von  Preufsen  zu  erhalten  roi, 
Sem  Nachfolger  Friedrich  Wilhelm  I,   ein  harther- 
ziger,  aher  staatskluger  und  thütiger  Fürst,  bildete  zu- 
erst die  preufsische  Armee  und  sammelte  einen  ansehnli-  ^ 
eben  Schatz;  st.  1740.    Durch  seinen  Nachfolger 'Fric- 
*  drfch  tt,  sjeii  (für  seine  Zeit)  grofsen,   erlangte  der 
preufsische   Staat-  die    lieber  macht  selbst  über  Oestreich 
und  trat  in  die  Reihe  der  europäischen  Machte  ein.  Der 
tr(leutsche  Kaiser- Karl.  VI.  setzte  1713  für  sein  Haus  in 
>;  «Ätr  pragmatischen  Sanction  fest,  dafs  alle  ostreichischen 
L'Brbrticbc  und  Länder  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt 
bei  Ermangelung  männlicher  Nachkommen  aur  die  weib- 
liehen  übergehen  sollten»  Um  nun  seiner  Tochter  M.  Theresia 
;  di©  Nachfolge  zu  sichern,    bemühte  sich  Karl  auf  alle 
Weise,   das  In  -  und  Ausland  für  seine  Sanction  zu  gc 
fhwiroien.,  UZff  gleicher  Zeit  suchte  et  die  Ost-  und  West* 
irtdrSettei\Handlungs  -  Com  pag  nie  zu  Ost  ende  (  1*722  er- 

f  ^fUMr)  «l  schützen.    Um  bekte  ^u!wÄicl«n,  brachte 

Digitized  by  Google 


er  den  Prätendenten  grofse  Opfer  dar.    Mit  Spanien  War 
er  noch  in  Krieg  verwickelt,  das  duicft  die  Datwiscben- 
kunft  des  Cardinais   Alberoni  in  die  versprochene  Abtre- 
tung der  italienischen  Saaten  nicht  willigen  wollte;  AI- 
beroni    hatte   vielmehr  i^H    Sardinien   besetzen  lassen. 
Oestreich  verband  sich  darauf  mit  Frankreich  und  Jftig. 
land  i"]i8  gegen   Spanien*     Der  cnglUndische  Admiral 
Ping  schlug  und  vernichtete  die  spanische  Flotte,  und  der 
kaiserliche  General  Mercy  eroberte   iiI^  Meftina;  >die 
Franzosen  drangen  in  Btscaia  ein  und  dk  Engländer*  lan- 
deten  in  Gallicicn.     Als  auch  Holland  drohte,  *  der  < Qua- 
drupel^ 11  mi:  beizutreten  ,  wurde  Alberont  Mvmäm  und 
im  Haag  i*J3o  der  vorgeschlagene  Frieden  vttn  Spanien 
angenommen.    Bald  aber  gerieth  Spanien  mit  Frankreich 
wieder  in  Feindschalt,   und  schloft;  1725  mit  Oes t reich 
lu  JWien  einen  besonderen  Frieden,  Worin  es  Kark  präg, 
mansche  Sanction  garanttrte.    Orstre ich  verband  sich  dar» 
auf  mit  Spanien,  Preufsen,  den  5  vorderen  Reichskrei- 
sen und  Rufsland  gegen  England,  Frankreich,  Schweden, 
Dänemark  und  die  vereinigten  Niederlande.  Oestreich 
und  Spanien  gaben  nach ,  von  England  bedroht ,  I?  und 
Karl  hob  in  dem  Tractate  1-731  die  osttndische  Compag- 
nte  auf,  wofür  der  engländischc  K.  Georg  II.    die  präg« 
.Bausche  Sanction  ^arantirte;   11753  garan&rten/sic  das 
deutsche  Reich  und 'Dänemark.     Um  Sachsen  zu  gewin- 
nen,   unterstützte  Karl  den  CltUi  f.  August  Iii,    der  sich 
um  den  polnischen  Thron  bewarb,    und  verwickelte  sich 
dadurch  init  Ludwig -XV.  voa  Franlu-eicb4  der  für  seinen 

» 
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Schwiegervater  Stanislaus  Lescinsky  den  polnischen  Hirofl 
s uchte,  iti  einen  verderblichen  Kriesr.    Frankreich  Schlots 
mit  Spanien  und  Sardinien  ein  Bündnifs.    Karl  muffte 
fkn  1735  den  Frieden  von  Frankreich  vorschreiben  lassen:« 
August  III.  behielt  die  polnische  Krone,  Stanislaus  bekaas** 
Lothringen,   das  nach  seinem  Tode  an  Frankreich  fallen 
sollte,  der  Herzog  von  Lothringen  erhielt  Toskana,  Karl 
von  Spanien  Neapel  und  Siciiien  und  der  Kaiser  Parsisj » 
und  Piacenza;   Frankreich  bestätigte  dafür  die  Garantie 
der  pragmatischen  Sanction.    Karl  tt.  1-40.  Seine  Tochter 
Maria  Theresia,    1736  mit  dem  Grofsherzog  Frans** 
von  Toscana  vermählt,  folgte  ihm  als  Erbin  seiner  Staa- 
ten.    Ohngeachtet  d*  r  Garantie  der  pragmatischen  San**» 
ction  traten  jetzt  mehrere  Prätendenten  auf.    Der  furcht«* 
barste  war  Friedrich  IL  von  Preufsen,  der  auf 'die  schle- 
ichen Fürstenthüreer  Jägerndorf,   Liegnitz,    Brieg  und 
"Wo lau    Ansprüche  machte.      Friedrich  IL   begann  den 
Kampf  mit  dem  geschwächten  Oest  reich,  auf  seine  furcht*  . 
bare  Armee  und  den  ihm  von  Friedrich  Wilhelm  I.  hin« 
terlassenen  Schatz  gestutzt.    Nachdem  er  1740  den  gröfs- 
ten  Thcii  von  Niederschlesien   besetzt  hatte,  bot  er  der 
Maria  Theresia  Hülfe  und  Bündnifs  gegen  die  übrigen 
Prätendenten  an ;  sie  schlug  es  aus.    Friedrich  eroberte 
174t  Glogau,   schlug  die  Kaiserlichen  bei  Molwitz  und 
besetzte  Brieg,  Neisse,  und  Breslau.     Gegen  Maria  The- 
resia trat  jetzt  auch  der  Churr.  von  Baiern  Karl  Albert 
auf;   von  Frankreich  unterstützt.     Auch  Sachsen  brach 
seine  Garantie  und  half  der  französisch.  -  bayerischen  Ar« 
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mee  Prag  einnehmen,  wo  sich  der  Chnrf.  roll  Baiern 
zum  K.  von  Böhmen  krönen  liefs;  i*]4-  ^e^s  er  sich  als 
Karl  VII.  zum  Kaiser  wählen.  Theresia  erflehte  die  Hiil- 
fe  der  Ungarn.  Sogleich  drang  eine  ungarische  National- 
armee bis  nach  München.  Die  Franzosen,  Pfälzer  und 
Helsen  trieben  die  Ungarn  aus  Baiern ;  Carl  von  Lothrin- 
gen  nötbigte  zwar  Friedrich  II,  sich  aus  Böhmen  zu 
ziehen ,  doch  schlug '  Friedrich  die  Kaiserlichen  bei  Czas- 
lau  174s.  Auf  die  dringenden  Vorstellungen  Georgs  II. 
schlofsen  Friedrieb  und  Maria  Theresia  zu  Breslau  Frie- 
den. Preufsen  erhielt  Niederscbtesien  und  den  gröfsten 
Von  Obcrschlesien  nebst  der  Grafschaft  Glatz.  Die  Fran- 
zosen wurden  in  Prag  eingeschtofsen ;  Belle  IsIq  mufste 
sich  durchschlagen  und  Kail  VII.  mit  dem  Reichstage 
nach  Frankfurt  flüchten.  1*743  drang  Georg  IL  mit  ei* 
ner  pragmatischen  Armee,  aus  Engländern,  Hannovera- 
nerh  und  Ocst  reichern  bestehend,  nach  dem  Siege  bei 
Dettingen  über  den  Rhein«  Sardinien  wurde  für  Üest- 
reich  gewonnen.  Die  spanische  Flotte,  von  der  cngUin- 
dischen  im  Hafen  von  Toulon  erngeschlofscn ,  lief,  durch 
die  französische  verstärkt,  aus,  wurde  aber  von  den  Eng. 
Iandern  geschlagen  und  zerstreut ,  1*744.  Frankreich  kürt- 
England  und  Oestreich  den  Krieg  an,  und  brachte 
eine  Union  zwischen  Preufsen,  Pfalz  und  Hefsencassel  zu 
Stande.  Ludwig  XV.  zog  mit  100000  M.  in  die  Nieder- 
lande und  nahm  die  Barrierplatze  Menin ,  Ypern  und 
Filmes  weg;   dann  gieng  er  nach  Elsafs,  das  Carl  von 

Lothringen  bedrohte.    Friedrich  II.  zog  unterdessen  nach 
U/üy*rf.  Utes  Heß.  2X 
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Böhmen  und  Überrumpelte  Prag;   Carl  r« 
eilte,  von  Ungarn  und  Sachsen  unterrnittt, 
„nd  zwang  Friedriehen,  .ieh  mit  Verla«  au.  Böhme»  tÄ 
liehen.    Die  Oestreicher  besetzten  darauf  Glatt  atüfObe^ 
rfchleriÄ  "ferl,  vbWC^^  Seckendorf  mir 
Heere  von  Franzosen,  Hessen  und  Pfaftert  tWeU" 
xoriiekgeruhrt,  «.  n45-    Dk  "  «*» 
in  Baiern  ein.    Der  Churf.  Maxtmifian  Josepfr  v.~  Bai** 
«hlofi  mit  Oerfreich  z*  Pulsen  ™eden  i   '  ~ 

Mgte  all«  Ansprachen  auf'  die  6«reteh«ehe  B. 
Die  Franzosen  zogen  sich  darauf  aus  Bnfcrti  änd* 
Durch  die  pragmatische  Armee  geschützt,  Wurde  *rO* 
mahl  der  Maria  Theresia  Franz  i:  tum  dentwbe*** 
■er  eewählt  Friedrich  setzte  den  Krieg- in  Schfctkn  fbwi 
Sachse»  verband  sich  mit  <*s«reieb  ?  Friedrfeh-  ab«*  & 
ann  zwei  Schlachten ,  bei  Hohenfritdbetg  tmd  Sotvndef 
trauten,«,  zog  vor  Dreyen  *nd  «hrieb  deniDrmdm* 
Frieden  vor,  H45-    Friedrich  behielt Schlesien  «a*fe  den 


im  Breslauer  Frieden  bestimmteil  GrSnze»,  —  -  

Franz  I  als  deutsche*  Kaiser  a*.  ^  *  W*"4* 
„»  die ''Franzosen  in  de«  Niederlande* grofi*  ***ht* 
te  •  sie  schlugen  die  Allürten  bei  Fönten.«  bnd  *rdfcW- 
ten  Dornik-daraui  fiele«  Ostende,  und  gan» 
dem  »46  nahm  der  Marschall  von  Sachsen  «amW  und 
Brüfsei  ein  und  schlug  de^  'Karf  v%ü  Erringt* 'bü 
«aucoux-:  I14T  gi-g  er  du«h  datholl^isehe^^ 
bU  naet.  BergenopzoomT 1  Die  'rü&Ische-TW»erf*  Bltßbeth 
erklärte,  da*  sie  ^bob  M.  Rü&en  «^MarH'There.» 
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würde  marscbiren  lassen,  wenn  sich  nicht  Frankreich  Zum 
Frieden  verstehen  wollte.  Ueherdicfs  war  Frankreich  im 
Seekriege  mit  England  unglücklich.  174*7  landeten  die 
Engländer  in  Bretagne  und  bemächtigten  sich  bald  fast 
der  Niederlagen  und  Magazine  der  ostindischen  Compag- 
nie.  In  Ostindien  schlugen  zwar  die  Franzosen  die  eng- 
lische Flotte  an  der  Küste  Coromandel  1746  und  erober- 
ten Madras;  aber  nur  mit  Mühe  konnten  sie  sich  in  die- 
sen Gegenden  halten.  Koch  unglücklicher  führten  sie 
den  Seekrieg  in  Amerika.  Die  englische  Flotte  erobert* 
1*745  Cap  Breton;  1-747  nahm  sie  unter  Anson  die  gan- 
ze westindische  Kauffartheiflotte  der  Franzosen  mit  ihrer 
Bedeckung  we£,  und  1148  eroberten  die  Englander  Porz 
Louis  auf  St.  Domingo.  Diese  Unfälle  beschleunigten 
den  Frieden  zu  Aachen  1748-  Die  kriegführenden  Mäcry. 
te  gaben  sich  gegenseitig  ihre  Eroberungen  heraus.  — 
Der  Maria  Theresia  Feindschaft  gegen  Friedrich  II.  stieg 
jedoch  immer  höher.  Um  Schlesien  wieder  zu  erhalten* 
hatte  sie  sich  schon  1745  tf.  mit  Sachsen  und  Rufsland 
verbunden;  auch  Frankreich  schloß  1*756  mit  Oestreich 
eine  Defensivallianz.  Dagegen  verbündete  sich  Georg  IL 
1-756  mit  Preufsen.  In  Böhmen,.  .Mähren  und  zu  Pinie 
wurden  bald  darauf  Lager  zusammengezogen.  Friedrich 
II.  fiel,  da  er  keine  befriedigende  Antwort  auf  seine 
Anfrage  wegen  ihrer  Bestimmung  erhielt,  unvermuthet  in 
Sachsen  ein  und  besetzte  das  Land.  So  begann  1756 
der  7jährige  Krieg.  Friedrich  zwang  darauf  die  Sachsen, 
die  Waffen  niederzulegen.     Franz  i.  erklärte  ihn  in  die 
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'Adit  iooi;  CI   trat  eine  Reichsexekutionmmeerauf ,  ,  di* 
JLudwig  mit  einem  Hew  unter  Soubke  vemärkte  irret* 
anderes  Hc c r  von  8<»oo  M.  wurde  gegen  Hannover  auf- 
gestellt.   »Schweden  wurde»  von  Frankreich  bewogen ,  ttr 
•fte?  £i*f#      Pommern  zu,, *hun ,  und  Rufs! a nd  1  ooooo 

Wi  ^KA  ^f$€l1  schic^  £*r  Preufcen  trat  eine 
ersehe,  ,  Armee,  *»rch  Hannoveraner,  Braun  Schweiger, 
^^;|Un4  Maische  «hruppen  verstärkt,  unter  Cum- 
fcerlend  Observation««  in  Niedersachsen  außei^t^ 
*t#rn^  mitlder  blutigen  Schlacht 

*W worauf  er  Prag  Belage  rte.  Daufiteiltenbrniicl 
und  schlurr  ihn;  auch  die  Obscrvationsai  mee  Wörde  vcm 
den  Franzosen  ereschlapen .  einpcschlofsen  und  2ur  G&Dt» 
tulation  genöthigt-  Die  Franzosen  besetzten  Hannover 
und  Heften*  in  Preufsen  wütheten  die  Rufsen:ldie  Qest» 

'■*».''  ' 

reicher'  «ahmen  Schlesien  ein ,  die  Schweden  Pommer* 
und  die  j^cichc hu^i^ ^  dufoh  cio  ^irnozosischcs  J4^cx* 
stärkt,  bedrohte  Sachsen.  Friedrich  theilte  seine  Armee 
in  mehrere  Corpf^f»noV  schlug  die  Reichsiruppen  mit  den 
Franzosen  hei  Roubaeh,  so  .wie  4ie  Oestrekhee  be* ilweu* 
thein  die  Rufscn  muftte»  **•  Maneeirfan "Lebensmitteln 
1  -  rni ( sen  \  c r  1  tsse»  undL  idi« ^Schweden  wurden  aus  Pom- 
mern vertrieben.  i75&,e*e**rtescr  Schweidnitz o^ltigf 
die  Rufsen  bei,  Xorndorf.  päd  eaf set *te  Weisse !  und h  GtsoU 
Ferdinand  von  Braunsch wer«?. trieb  die  Franzosen  unter 
clcui  Grafen  von  Clcrmoru  über  die  WrScriurrd  den 
•^■"^W"  rW^,  riet  jenseits  des  Rheins  i")58  betMCjße^ 

^faj&wdM**^ 
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fioubiieitaofcr  ©berg  wwde  'bei  t*rrernb%w%n  IfÄ 
Franzosen  geschlagen,  ilgCjpaber  erfocht  Ferdinand  bei 
>twideno(ibef  Confades  einen  glorreichen  Sieg.  1  Ttfcd rftft 
griff  die  Rufscn  bei  Kunnersdorf  ar*  nnd  wurde  gcschfiÄ 
jgwiuo©terO«treicher  rillen  mit  den  Reiehsträppen  *6t 
Dresden  und  die  preufsisefce  Besatzung  müÄte  'Inj&üfc 
rtsc^  >Kika«rtNl  eingeschlofcen  und  nach  erner5  harftlf- 
cfcigdn  Gegenwehr  mit  iickkv  Uf.  Itim  Ktk^efartgeWA 
gemacht.  «  if|66  ewtseme  Pmrz  Heinrich  Brtsta^V 

d rieh  eilte  herbei  und  schlug  bei  Liegnitz   den  Daun  und 
Laudon;  auch  bei  Torgau  überwand  er  die  ICatefTicW 
Der  Erbprinz  von  Braunschweig  schlug  sich  mit  den 
Franzosen  bei  Gotfbachv  Ferdinand  selbst  btf  "Marburg 
»iid.  #«inp.     1761   vereitelte  Ferdinand   Scnibise^'  und 
Äroglio^  Entwürfe,  w»i*tt  vorzudringen,   beS  ^lliri^ 
hausen,    Laudon  aber  überfiel  Schweidnitz  *nd  Colberg 
gieng  an  die  Rulsert-  *ber<    Alks  Unglück  traf  den  prensV 
sischen  'Xonig?     Sein  Und  war,   90  vfk  Sachsen,  er*f 
«Ufpft*  die  englischen  -Subsidien  blieben  aus  ünd  die 
feindliche  11  Heere  waren  ; stark ,   dagegen  die  preuftiScW 
Armee  sehr   zusammengeschmolzen.       Die   einzige  Jte#- 
fmg  ft*r  ihn  war  der  Tod  der  Kaiserin  Elisabeth  176*1. r 
Ihr  Nachfolger  Petei  III.  legte  nicht  nur  aus  Achtung^ 
ftle  f^edrichen  die  Waflen  nieder,  sondern  befahl  sogar 
seinen  Truppen ,  sich  mit  ihm  ZU  verbinden;     Zwar  hob  * 
Catharina  IL  (i*j62  Kaiserin)  das  Bündnifs  auf ,  döch  be- 
stätigte^en  eFriedensschrnfs.     i«Tfo  fiel  Sc^idnrr*' 
^.de^ä^^nriclP  schlug  die  Rekhsarmce  bei  Frä?v 
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berg.  i?e*dhiarnd  iiBcrfiel  die  Franzosen  bei  Wilhelm!* 
«hat  und  zwang  sie,  sich  aus  dem  Hanndvrischcn  zurück- 
zuziehen und  Cassel  zu  räumen.'  Oestrich  konnte  nicht», 
als  Dresden  und  die  Grafschaft  Glatt  behauptet  t-ttn- 
tttde&eti -  hatte  das  Kriegsgiöck  der  brittischen  Waffen  zur 
See  und  *it  Amerika  Frankreich  zum  Frieden  xv>?V*rsail- 
le*  geöötfifgt ,  der  «Wischen  Oest reich,  Preufsen  und  Sach- 
sen *u  Hubertsbörg  1763  unterzeichnet  wattfe.  >  *  Nur 
Gröfsbritranien  'erhielt  neue  Vortheile  und'  erstieg  den 

Gtfrftl-tcifttt  Macht,    dagegen    Frankreich    in  tiefe  Ent- 

kräftüng  herabsank.  Prenfscn  richtete. steh  durclvtlie  Fü*. 
sorge  seines  t hängen  und  weisen  Königs  am  schnellsten 
wieder  auf.  —  Von  dieser  >2eit  «ri  hatte  Friedmh*#trf 
mite  Angelegenheiten  des  deutschen7  Reichs  und  der 
päischen  Staaten  den  gröfsten  Einfluß;  sein 
te  auf  die  Politik ,  Justiz,  Polizei,  Finanzen,  die1  Künste 

rlfC     Wri#»rrt      t«f%rf      PV  i  n  A  *.  r»  c     nnj     Ata.  n«nkul#it*  r.in» 

UC>    lYIICl'a     UII\I    CITCUCIIS    UHU    UIC    fc»ail£C    l.#CII  IV  YV  C13C  *CIUC# 

Zeitalters;  er  ftv 'i*J8&  Preufte«  v«tgröTserte  sich  darauf 
vornehmlich  durc*  die  polnischen  Ländcrerwerbungesw*-* 
Polen  war  seiner  inneren  Verfassung  nach  anarchisch^  ein 
auren  rarreien  zerrissenes  rvanireicn,  acssen  iviagnaieii 
den  König  beherrschten.  Nach  AttguWHL •* setavrJmi* 
UsV  große  Gemahlin  die  VVahl  *re«' alten  Fmindee  Sta- 
nislaus Augustiw  Poniatowskl  %m?  Könige  vdn  Poten  Airch 

UHU  llrllim    C1I"  iilsiiUCliICil  ^LltC  i  i '  1 1 1 1 C  I  <t  1 1"  I  ] 

gegen  den  Druck  dn  katholischen  Partei  in  Schutttt 
Katholiken1  suchten'  Hülfe  bei  der  Pforte^  der  Krieg  ^t^ffa 
■chtn  den  Ttrrken  und  Ruften  Ülatrte  Vütr  rft%  btHfflf 
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Die  Tütken  wurden  gesell lagen  und  Pole»  vef^ÜJf ct.  Die 
au  Bari  Gonfoderirten  wütheten,   wo  sie  mj*tot|»,  mit 

-  den»  wiWestcn  Religionseifer;  -Frankreich  mht**  -Vm* 
Aufctand  zu  unterstützen  und  tu  nähren.  :,n:il^4>aet** 
te»  Oestreich  und  Preufcen  die  Grame  und  traten  mit 
Manifesten  auf,  ift  denen  sie  auf  gewisse  Stücke  Von  P^r 
len  Ansprüche  machten«  Auf  dtm  Reichstage  ^flffö^uf- 
den  die  Abtretungsactc  an  Oesreich,  Rufslanduod  ,rVei>*> 
•t»b  unterzeichnet,  und  ein  bestündiger  Kath  dem  König 
an  dievScite  gesetzt;  der  jedesmalige  ruftische  Gesandte) 
war  eigentlich  Regent  von  Polen.  AU  sich  Oe>t reich 
und  Rafciand  so  enge  verbanden,  was  def  Turkenkrieg 
il88  ***  dtn  Tag  legte,  erklärte  Preufsen  die  rufsische 
Constitution  von  Polen  für  nichtig.  Der  Plan  zu  einer 
neuen  Constitution  wurde  vorgelegt,  die  Constitu- 

tion seJbsr  aber  v&2  wieder  aufgehoben.  Nach  gehei- 
men ,  Unterband!  nn gen  zwischen  Preufsen  und  Rufsland 
kam  darauf  die  zweite  TJieiiung  zu  Stande.    Die  Freun- 

.  de  der  neuen  Constitution  traten  jetzt  unter  Mandatiusky 
und  Kosciosko  unter  ( Wtftn.  Jener  fiel  in  Südpreufsen 
ein ;  dieser  bemächtigte  sich  der  Stadt  Krakau.  Auch 
Warschau  insurgirte  und  vertrief  den  Rest  der  Kaisen. 
Eine  preufsische  Armee  schlofs  Warschau  ein  1*794,  wut- 
de  aber  von  den  Insurgenten  zurückgeschlagen.  Jetzt 
drangen  Suwarow  und  Repnin,  jeder  mit  20000  M.,  ia 
Polen  ein  und  vereinigten,  sich  gegen  Kosciusko.  Dieser 
wurde  gänzlich  geschlagen,  verwundet  und.  gel. tngen*,? 
IT94  zog  Suwar^7  in  Warschau  .ein,    Die  Republik  ff*  * 
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len  hörte  auf,  der  König  wurde  in  Pension  gesetzt  und 
das  Land  zwischen  Rufsland,  Preußen  und  Ostreick  ge- 
seilt. —  Rufsland,  Oestreich  und  Preußen  bildete  sich 
im  Westen  von  neuem  eine  Macht  entgegen,  die,  durch 
innere  Gäbrung  neu  erschaffen,  nach  der  Revolution  als 
reformirendes  Princip  auf  ganz  Europa  bestimmend  ein- 
wirkte :  die  französische.  Ihr  Cyclus  ist  aber  noch  nicht 
vollendet;  darum  kann  sie  erst  die  Zukunft  als  universal- 
historisches  Factum  darstellen  und  ihr  Verhältnifs  zum 
Ganzen  der  neueren  (europäischen)  Weh  bestimmen.  — 

Was  die  geistige  und  technische  Bildung  der  neue- 
ren Zeit  von  der  Reformation  an  betrifft,  so  war  sie  im 
Ganzen  nur  ein  weiteres  Fortschreiten  auf  dem  nach  der 
Epoche  der  Kreuzzüge  betretenen  Wege  des  Rationalis- 
mus. Dieser  empfieng  durch  die  Reformation  ein  regeres 
und  freieres  Leben,  bis  er,  vornehmlich  unter  der  Vor- 
herrschaft der  Franzosen  (  unter  Ludwig  XIV. ) ,  theils  in 
Formalismüs,  theils  in  Empirismus  herabsank.  Die  Deut- 
schen zuerst  gaben  der  Kunst  und  Wissenschaft  ihre  htf. 
here  Würde  wieder.  Charakteristisch  ist  es,  dafe  die 
Deutschen  mehr  die  Philosophie  und  Kunst  ausbildeten,- 
die  Engländer  die  Astronomie  und  Mathematik,  die  Frort- 
xosen  und  Italiener  die  Naturgeschichte  und  Physik. 


*  Digitized  by  Google 


